Ueber Sacharia Cap. 8. 
3. Bart 


Sach. 7,1—8,23 enthält Ansprachen des Propheten, welche 
von einer Anfrage von Bewohnern Beth-El’s betreffs der Fort- 
dauer der nationalen Fasttage und einer vorläufigen kurzen 
Erwiderung, dass das Fasten nicht für Gott, sondern von dem 
Volk und für das Volk selbst geschehe, ausgehen (7,2—6), 
dann nach längeren allgemeinen Betrachtungen wieder in 
Cap. 8,18 ff. auf die Anfrage zurückkommen und die Verheissung 
der Umwandlung der Fasttage in Festzeiten enthalten. Die 
Anfrage ist wie die Prophetien Haggai’s und mehrere von 
Sacharia genau auf den Tag datirt, sie fand am 4. Tag des 
g. Monats im 4. Jahr des Darius statt, also zwei Jahre nach 
den beiden Prophetien Haggai’s in Hag. 2,10 ff., 2,20 ff., die 
vom 24./g. des 2. Jahrs des Darius datirt sind; an letzterem Tag 
war das Fundament zum neuen Tempel gelegt worden (Hg. 2,18), 
nachdem schon drei Monate früher, am 24./6., die vorbereiten- 
den Arbeiten begonnen worden waren (Hag. 1,15). 

Die Gruppe der prophetischen Ansprachen in Sach, 7,1 bis 
8,23 enthält mehrfach besondere Einleitungen, welche darauf 
hinweisen können, dass in ihr mehrere Prophetien vereinigt 
sind: nach der ersten Einführung seiner Antwort mit "27 
=arb OR MINDN ' 7,4 folgt wieder dieselbe Einleitung, nur ohne 
N, in 7,8; 8,1; 8,18; vgl. auch 8,23. Gleichwohl haben, soweit 
ich sehe, alle alten wie neueren Erklärer angenommen, dass 


a I 


Lu»... 2.02. Pe 


Il Barth, Ueber Sacharia Cap. 8. 


7,1—8,23 eine Prophetie, die Antwort auf Scharezer’s u. s. w- 
Anfrage, enthalte. 

Mit dieser Auffassung ist aber m. E. der Inhalt von 
Cap. 8,1—ı5 nicht vereinbar. Es besagt zwar nichts, dass 
sie auf die Fastenanfrage keinen Bezug himmt; denn auch 
C. 7,7—14; 8,16—18 gehen darauf zunächst nicht ein, weil 
Sacharia der jungen Gemeinde als Wichtigstes die Beseitiguns 
der schweren Anstösse ihres religiösen und socialen Verhaltens 
zunächst an’s Herz legen will (7,8—10; 8,16—ı8; ıg Schluss), 
ehe er diese Einzelfrage beantwortet. 

Entscheidend aber ist: 

ı) dass 8,1 ff. unvermittelt von dem bisherigen Rück- 
blick über die Abtrünnigkeit der Väter und die Ursachen der 
Exilirung (7,11—14) in eine Verheissung der Verherrlichuns 
Zion’s und des Glückstands der neuen Gemeinde umschlagen 
würde, ohne dass eine eingetretene Besserung ihres ge- 
sammten Lebens erwähnt würde, welche diesen Umschla= 
begründete; 

2) vor Allem die Thatsache, dass in dieser Prophetie selbst 
8,9 gesagt wird, dass sie „in diesen Tagen, wo das Funda- 
ment für den Neubau des Tempels gelegt worden sei 
(mans Span miss m mm2 ma) Dia NUN), die Verkündigungen 
der Propheten vernähmen.‘ Diese Bezeichnung des Ansprache- 
tages deckt sich aber mit derjenigen in Hag. 2,18: WS Dir 
de fle bey TE}, welcher Tag der 24./g. des zweiten Jahrs des Darius 
ist (nach Hag. 2,10)!). Es war also der Tag der Grundstein- 
legung, an welchem nach ihrer eigenen Bezeugung die An- 
sprache 8,1 ff. erging, nicht das zwei Jahre später liegende 
Eintreffen der Gesandtschaft. 

Hieraus erklärt sich nun der Inhalt dieser Prophetie vor- 
trefflich. Nach langem, kleinmüthigem Zögern hatte endlich 
das Volk den Mahnungen Haggai’s und Sacharia’s nachgegeben. 
und an diesem Tage war endlich in jubelvoller Feier der Grund- 


1) Vgl. auch Sach. 4,9a mit Sach. 1,7; Letzteres vom 24./ı1. des 2. Jahrs 
des Darius, y 
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stein gelegt worden. Haggai begleitete den feierlichen Act 
mit zwei Verkündigungen (2, ıo ff., 2o ff.), welche, auf das bis- 
herige ökonomische Elend zurückweisend, als Lohn für den 
Tempelbau nunmehr reichen Feldertrag und die Zertrümmerung 
der Weltmacht verhiessen. — Denselben Anlass nimmt 
Sacharia am gleichen Tage, um dem Volk in dieser Rede die 
Verherrlichung Zion’s und Jerusalem’s als Lohn zu verheissen. 

Sehr bedeutsam ist, dass die Schilderung ihres bisherigen 
ökonomischen Ergehens bis auf diesen Tag bei beiden 
Propheten dieselbe ist: 


Sacharia 8, 10: „Vor diesen Tagen war kein Lohn für 
„Mensch und Vieh; die Aus- und Eingehenden hatten keinen 
„Frieden vor dem Feinde... (11) Von jetzt ab aber soll es 
„nicht mehr wie in früheren Tagen sein .. (12) sondern die 
„Friedenssaat, der Weinstock wird nun seine Frucht, die 
„Erde ihren Ertrag, der Himmel seinen Thau geben und 
„ich lasse dem Rest dieses Volks dies Alles zu Theil werden.“ 

Daneben halte man nun die Schilderung Haggai’s an diesem 
Tage der Grundsteinlegung (Hg. 2, 15 ff.): „Blicket von diesem 
„Tage aus zurück in’ die Zeit, ehe man Stein an Stein am 
„Tempel Gottes fügte; (16) kam man da zu einem Getreide- 
„haufen von zwanzig (zu erwartenden Scheffeln), so waren es 
„nur zehn; kam man an die Kufe, um fünfzig Pürä zu schöpfen, 
„so waren es nur zwanzig; (17) ich hatte Euch mit Kornbrand, 
„Vergilbung und Hagel gestraft an all’ Eurer Händearbeit, und 
„Ihr wandtet Euch mir doch nicht zu. (18) Lenkt nun Euren 
„Blick von diesem Tag, dem 24. des 9. Monats, dem Tag der 
„Grundsteinlegung des Tempels vorwärts! . . (19)... von 
„diesem Tage ab werde ich segnen. 

Die Uebereinstimmung beider Propheten in der Schilderung 
des bisherigen traurigen Misswachses, in der Verheissung eines 
reichlichen Feldsegens „vom heutigen Tag“ oder „jetzt“ ab, zu- 
sammengenommen mit der identischen Bezeichnung des Tags 
ihrer Ansprachen als des Som m ma Er DR (Sach) VOR Di" 
m ah er (Hag.) beweist, dass Sach. 8, 1—ı5 an demselben 
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Festtage der Grundsteinlegung des Tempels wie Hag. 2, ıo0 ff., 
2o ff. nach deren ausdrücklicher Datirung gesprochen worden ist. 

Hierdurch gewinnt nun erst Sach. 8, 9 seine volle Be- 
ziehung: „Fasset Muth Ihr, die Ihr in diesen Tagen diese 
Worte aus dem Munde der Propheten vernehmet, am 
Tage, wo der Grundstein zum Tempel gelegt worden ist“. 
Sach. weist auf die Verheissungen hin, die bei dem gleichen 
Anlass und am gleichen Tage wie er selbst auch Haggai dem 
Volke hatte zu Theil werden lassen. 

Eine weitere Bestätigung erhält diese Auffassung dadurch, 
dass diese Verheissung Sach. 8, ı ff, die demnach aus dem 
24./9. des 2. J.’s des Darius ist, mit der genau datirten in Sach. 
1, 14 ff, die nach ı, 7 aus dem 24./ıı. des 2. Jahr’s des D, also 
nur zwei Monate später ist, genau übereinstimmt, also dieselbe 
geschichtliche Lage voraussetzt, Vergl. Sach. 8, 2 zb IMNS> 
mim mp = 1, 14 Moin ep pr Don ep; 8, 3 OR ma 
S) = ı, 16; ferner 8, 12—ı5 = I, 17. 

Mit 8, ı5 kommt diese Prophetie zu ihrem Abschluss. 
C. 8, ı6 ff. gehört zu den Antworten, die Sach. der Gesandt- 
schaft aus Bethel gegeben hat. 8, ı6 ff. ermahnt das Volk, 
das gutzumachen, was nach 7, 9 ff. ihre Väter unterlassen 
haben; 8, ı7 geht deutlich auf 7, ıob zurück; auch das für die 
Zukunft 8, 2ı verheissene zahlreiche Erscheinen von Städte- 
gesandtschaften weist selbst im Ausdruck auf die jetzige aus 
Beth-El, 7, 2 hin. 
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Strophenbau in den Proverbien. 


D. H. Müller. 


Es gilt jetzt als eine feststehende Thatsache, dass der erste 
Haupttheil der Proverbien (Cap. ı—9) von einem Verfasser 
herrührt, der vielleicht auch der Redactor des ganzen Buches 
war. Auch darüber kann kein Zweifel herrschen, dass diese 
Einleitungsreden mit dem Buche Hiob eine enge litterarische 
Verwandtschaft aufweisen, und ich möchte mich der Ansicht 
derjenigen anschliessen, welche die Abhängigkeit dieser Ein- 
leitungsreden vom Buche Hiob annehmen!). 

Der Geist, der in den Sprüchen überhaupt und insbesondere 
im ersten Haupttheile derselben herrscht, ist vielleicht von 
Niemandem schärfer charakterisirt worden als von W. Franken- 
berg. Dass die Wurzel aller Weisheit die Grottesfurcht ist, 

j versteht sich bei dem Spruchdichter von selbst und wird von 
ihm oft genug betont. Bei den Lehren, die er ertheilt, setzt 
er die Thora und die Propheten voraus, begründet jene aber 
nicht durch den Hinweis auf diese oder durch das Postulat der 
höchsten Moral, sondern in praktischer Weise durch das Vor- 
halten der bösen Folgen des verwerflichen Handelns. Die 
„Weisheit“ des Spruchbuches soll auch dem für hohe Sittlich- 
keit weniger Empfindlichen zeigen, wie schädlich es sei, den 
Weg der Tugend zu verlassen. 


1) Sehr überzeugend hat auf mich die Beweisführung H. L. Strack’s in den 
Theol. Studien und Kritiken 1896, S. 609, ff, gewirkt, 
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Bei der Analyse der Einleitungsreden ist meines Erachtens 
ein wesentlicher Punkt nicht genügend erkannt und berück- 
sichtigt worden. Bekanntlich spricht in diesen Reden entweder 
der Vater zum Sohne oder die „Weisheit“ selbst führt das 
Wort!). In beiden Fällen geht dem eigentlichen Kern der 
Rede eine längere oder kürzere Einleitung voran, worin man 
meistentheils lediglich aufgefordert wird, auf die Worte des 
Vaters beziehungsweise der Weisheit, die in der eigentlichen 
bald darauffolgenden Rede enthalten sind, zu hören. Manchmal 
wird in der Einleitung auch schon das Thema der Rede ange- 
deutet. Die Einleitung darf nicht als allgemeine mit der Rede 
nicht in Verbindung stehende Lehre angesehen werden. Sie 
preist in der Regel die Lehren der „Weisheit‘‘ oder des Vaters 
und lenkt so die Aufmerksamkeit auf den eigentlichen Kern 
der Rede. Diese Manier ist für den Verfasser des ersten 
Haupttheiles kennzeichnend und darf bei der Prüfung der Rede 
nicht ausser Acht gelassen werden. 

Sondert man die Einleitungen von den eigentlichen Reden 
ab, so gewinnt die Rede nicht nur an Klarheit und Ueber- 
sichtlichkeit, sondern es tritt auch der'strophische Aufbau deutlich 
hervor. Ich will dies hier an drei charakteristischen Beispielen zu 
zeigen versuchen und behalte mir vor, an anderem Orte die ersten 
neun Capitel der Proverbia im Zusammenhange zu behandeln. 


Cap. ı V. 8—109. 


Tax main won x TOR NDS 32 DOW (8) 
mm op. Jexmb on in ma © 
eLTor] TOR DR (17) D'REN NE" DR 932 (10) 

Dın ’p3b mar D7b a8 una 2b 
TammomBan ar Sısw> Du) (12) 
Sbw na: aba 2 Sp nn 63 (13) 
2b mm ra D3 ana Dan om (1) 
Dna'no 537 20 ans 972 7b Sx 32 (15) 
«PP a7 av mn ar 275 ambn '>> (16) 


1) Eine Ausnahme bildet Cap. 6, I—19, welches Stück auch dem Verfasser 
des ersten Haupttheiles abgesprochen wird, 


2) TM, mas ox ıan 5X. 
a 
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a9 Spa ba wa Pan ma Din 2 (7) 
Done» 1158" Jan" 0975 07 (18) 
np ybpa wel DR vun pa ba mim 12 (19) 


Der erste Abschnitt des ersten Capitels (V. 8—19) besteht 
aus einer kurzen, zweizeiligen Einleitung, worin nicht etwa der 
Gehorsam gegen die Eltern überhaupt), sondern einfach die 
folgende in V. 10—19 enthaltene Belehrung einer besondern 
Beachtung empfohlen wird. Die Verse handeln aber gewiss 
nicht von Raubmördern, es ist vielmehr die Rede von Cartell- 
Bildungen behufs Ausbeutung der Schwächern, was der Ver- 
fasser vorgreifend mit den schärfsten Worten als Raub und 
Mord brandmarkt. Die beiden szeiligen Strophen verhalten 
sich zu einander wie Vorder- und Nachsatz. 

Strophe I: Wenn die geriebenen Gauner zu dir mit Plänen 
kommen, welche auf die Ausbeutung der Einfältigen berechnet 
sind — freilich ist dies nach des Verfassers Auffassung Blutver- 
giessen und Mord; die Ränkeschmiede werden dir aber haar- 
klein beweisen, dass die Schwachen auf die einfachste und 
reinlichste Weise vollkommen beseitigt und gleichsam lebendig 
vom Orkus verschlungen werden, wobei grosser Gewinn und 
reiche Beute zu erzielen sei; man verübe dabei nichts Unrechtes, 
es gelte nur eine gemeinschaftliche Casse zu errichten und 
gleiche Antheilscheine zu beheben — 

Strophe II: So lass’ dich auf ihre Vorschläge nicht ein 
und halte dich von ihren Plänen fern. Sie werden wohl Unheil 
anrichten und Blut vergiessen, aber die einfältigen Vögel, auf 
die sie lauern, werden ihnen nicht in das Garn gehen. Sie 
werden sich selbst im eigenen Netze fangen und ihr eigenes Blut 
vergiessen; denn die Habsucht vernichtet des Habsüchtigen Leben. 

Aus dem ganzen Zusammenhange geht hervor, dass die 
Worte xa2h 58 (V. ı0) zu streichen sind. Erst muss man doch 
hören, was die Sünder wünschen, und dies wird in der That 


1) So sagt z. B. Frankenberg V. 8: „Nach der Erwähnung Gottes folgen 
wie gebührend die Eltern; das ist die Anordnung auch bei Sirach und Menander,“ 
und weiter: „Die beiden Verse haben weder mit dem Vorhergehenden, noch mit 


dem Nachfolgenden Verbindung.“ 
_— 7 — 
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ausführlich in 5 Versen gesagt, das vorlaute N2N IX passt also 
durchaus nicht!),. Dazu kommt noch die ganz vereinzelte Form 
S2M für T28M (7 Mal), endlich das überschüssige AN" DN in 
V.ı1. Alle diese Erwägungen rechtfertigen meine Aenderung 
vollkommen. Es bleibt aber die Frage offen, wie SON Fx in 
den V. 10 hineingekommen sei, und da möchte ich die Ver- 
muthung aussprechen, dass ein Leser am Rande von V. ıoa 
auf den Nachsatz in V. ı5 verweisen wollte und daher am 
Rande X3n x (d.h. ons 773 bh 58) schrieb, woraus dann 
das ungeschickte X3N EN entstanden ist. 

Im V.ı5 fehlt in den LXX 3, im Cod. Vat. auch V. 16, 
der aus Jes. 59,7 entlehnt ist, aber, wie ich glaube, schon vom 
Verfasser als Citat herübergenommen wurde, vielleicht mit der 
Absicht, das Citat in einem andern Sinne anzuwenden, nämlich 
‘> in der Bedeutung „wenn“ für „denn“. Auch V. ı7 scheint 
ein entlehntes Sprichwort zu sein, das ursprünglich einen andern 
Sinn hatte: 

„denn ohne Absicht wird das Netz ausgebreitet 

in den Augen der Gefiederten“ 
d. h. die Vögel glauben nicht, dass es für sie bestimmt sei und 
rennen so in ihr Verderben. Der Verfasser der Einleitungs- 
reden giebt ihm an dieser Stelle den entgegengesetzten Sinn: 

„denn vergeblich wird das Netz ausgebreitet 

vor den Augen der Gefiederten“, 


Cap.5: 
IN 7 nsnb mawpn nasanb 32 (n) 
may Pnaw mom Aa mwb (2) 
man aws por mt maw man MB) ’S (3) 
Ara Sara mn mpbs ma mn) (a) 
Sam mern Sınw ma MIT mann 6) 
van sd mas oban jB Din mas (6) 
BD maxd mon ni mw on (7 
mm nna bs S°pn ba a7 mb ram (8) 
and run mn oa ınn BD 6) 


1) Die LXX. änderten deshalb ax in 5x, aber dadurch ist die Sache noch 
schlechter geworden. 
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3) 23 Ta39 
mat 02 m523 
sy) ana 

iR man x5 aba) 
mn Sp na 


sa ns ran 
oa „ba mamma 
ns Dad pa 
2 MORD mw 
np 593 Pr m 
asen mp2 


“n> DIT Y92W" ID (10) 
ZNans2 Ma (am) 

“Dia PR "PR MONI (12) 
a Spa "mpaw abi (13) 
y7 532 MT Era (14) 


man Dia In Cı5) 

mein TO IE" IB] (16) 

757 an 

3 pa m as) 

m nbym piams nom (19) 
Tan mon mNamsS 


mas) pr parım ma 32 mon man (20) 


pban vrbma Ds Wa mm wo na 2 Gm 


“an ınson ara vo AR Tab Pnnd (@2) 
mw andas 2921 -Dia PD Me NT @3) 


Dieses Stück zerfällt in drei Strophen von je sieben Zeilen 
und einer kurzen dreizeiligen Schlussstrophe. In dem ersten 
Absatze ist die unvermeidliche Einleitung enthalten, die den 
Sohn auffordert, auf die weisen Lehren des Vaters zu achten; 
es wird aber schon hier in der Einleitung das Thema ange- 
deutet: „die fremde Frau“, die leicht verlockt und verführt und 
zuletzt das Opfer der Verführung ins Verderben stürzt. Das 
Thema wird aber nur akademisch gestreift, ohne dass eine 
daraufbezügliche praktische Lehre gegeben wird. V. 7 
schliesst die Einleitung mit einem Appell an den Gehorsam 
des Sohnes ab. Den Kern der Rede bilden die mittleren zwei 
Strophen, die inhaltlich Gegensätze bilden. 

Strophe II. Du sollst dich von dem „fremden Weibe‘ fern- 
halten, denn deine Ehre (117), ja dein Leben steht dabei auf dem 
Spiele. Mindestens musst du einen Theil deines Vermögens 
opfern (722%) 12), um dich loszukaufen, und du kannst noch 
froh sein, wenn die Sache nicht vor das Schöffen-Gericht (TN2 
179) Smp) gekommen ist. 

Strophe II. Sättige deinen Liebesdurst an dem eigenen 
Brunnen, brauche das Wasser auf, damit es sich Andere nicht 
zu Nutze machen. So wird dein Quell dir allein gehören, und 
du wirst dich an deinem Eheweibe erfreuen. 

Berge 


a 0.2 a PP 


VI Müller, Strophenbau in den Proverbien. 


Die Gegensätzlichkeit dieser beiden Strophen springt in die 
Augen. Es tritt auch hier der Charakter und der Geist des 
Spruchbuches deutlich hervor. Nicht Furcht vor der Ueber- 
tretung des offenbarten Gesetzes, nicht moralische oder sittliche 
Gründe werden angeführt, um den Sohn von dem fremden 
Weibe fernzuhalten, sondern recht praktische Erwägungen. In 
Prosa übersetzt heissen sie: 

Du sollst deinem Weibe treu sein, damit sie auch dir die 
Treue bewahre; denn wenn du sie vernachlässigst, wird sie 
sich anderweitig schadlos zu halten suchen. 

Du sollst die fremde Frau meiden, weil dir daraus allerlei 
Gefahren für das Leben, das Vermögen und die Ehre ent- 
springen können. 

Nun, wie ist's aber, wenn man all die Klippen der Sünde 
durch geschicktes Laviren vermeidet, wenn man alles geheim 
thut, so dass weder Leben, noch auch Ehre und Vermögen 
geschädigt werden? — 

Gegen diese Erwägung richtet sich die Schlussstrophe: 

Vor Gott liegen die Wege des Menschen offen, und der 
Sünder fängt sich doch endlich in der eigenen Sünde. 


Cap. 8. 


map ınn man xpn naar so (0) 


mas man n2 
An Dorn 120 
DR 93 8 Yopi 
5 var opbon 


Dana 'nBw mnaaı 
von naw nanım 
vv) Dna) Oma PR 
Mm aaub ara 


nr Dan wRma 


(2) 


np eb Dem Tb GG) 
NTPR EWR DIOR (4) 
Map D’NNB DIT (5) 


TER DIT 99 wa (0) 
om mm MaN 2 (7) 
man DD DIES (8) 


raus ons) ob ©) 


ara) yıand mem DD Sm "=D np (10) 


SION Mas np 
SIRD MISBRN "21 
mai Sa OR 


ea SD PET IN (12) 
vo rn em 822) (13) 
men mn 5 (14) 
1) TM, add. 73 1 sb owwan ba) DER Tas man »>. 
2) TM, add. va no mim nam. 
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PT2 ppm 2m Yan? D370 2 (15) 
D2 oa Da ma er DS 2 (16) 
MR "TE SR NDR IR (17) 
mp pnp pin AR a2 MD (18) 

Ana) ND>a nam IB an "ma SID (19) 
vaws Mar Tina bs MP72 MORD (0) 
xbaR DITMMER vr "ars bruns (1) 

na Yopan DP 9a PORN mp mm (2) 

as apa UN _ nabı abi (23) 
Da 32) Mia TR2 pbbır mann PR= (24) 
pobn mon ab wann DIT DD2 (25) 
ban mmey vs" nam ya mom xD ID (26) 
oyın na bp an pa ug DW Dia ana (27) 
Dyan np NIE bypm D'pmw NaNSD (28) 
ayas Da Ypr2 or DI wada (20) 

nu 553 ab npmen DV DY epan ar MIN (30) 
DIR 2 Hs wow yyax Dana npmwn (1) 
sam "DOW WEW (338) 5 waw DU. mNS1 (322) 
an am SON (2b) +  b vanz DIN ON (343) 
ınD Am "ad Dr or mom Sn pw GM) 
mm pa pp Der SUR n2D 'S (35) 

Ana ars son 52 wa) Dam ’sum (36) 


Die strophische Gliederung dieses Stücks liegt offenbar zu 
Tage. Es zerfällt in drei Doppelstrophen und eine einfache 
Schlussstrophe von je 5 Zeilen. Die erste Doppelstrophe 
bildet die Einleitung: Die Weisheit ruft, sie preist ihre 
Lehren an und fordert auf, dieselben zu hören und sie zu 
befolgen. 

In der zweiten Doppelstrophe schildert die Weisheit ihr 
eigenes Wesen und ihre Macht, was sie alles vermag und was 
sie alles will. 

In der dritten Doppelstrophe verkündet sie ihren Ur- 
sprung: Gott habe sie geschaffen, sie war bei ihm vor der 
Schöpfung der Welt, sie blieb bei ihm während der Schöpfung. 


1) MT. add. v9 mar xD pmi. 
2) MT. add. owwyw MN. 
3) MT. add. won bat. 
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Die Schlussstrophe zieht das Facit: Folglich müsset ihr 
auf die Weisheit hören und ihre Lehren frequentiren. 

Dass die Eintheilung sach- und sinngemäss ist, beweist am 
besten der Umstand, dass z. B. Kautzsch und Strack in ihren 
Uebersetzungen das Stück in ähnlicher Weise gliedern. 

Um aber den strophischen Bau herzustellen, mussten \ 
einige textkritische Eingriffe gemacht werden, die sich auch sonst j 
als heilsam und nothwendig erwiesen haben, 

So habe ich V. ıı 

72 mon „b oryarı 551 DER Maar mad > 
gestrichen. Der Vers erweist sich schon dadurch als ver- 
dächtig, dass hier von der Weisheit in der dritten Person ge- 
sprochen wird, während in den vorangehenden und nachfolgenden 
Versen die Weisheit in der ersten Person spricht. Vergleicht 


| 
| 
| 


MNRaN Ya mD> "na manD a8 > 
2 mo xD san O2) D"IBR x mp" 
so wird man ohne Weiteres den Vers an unserer Stelle als 
Glosse eines Lesers aus Cap. 3 erkennen. 

Desgleichen muss in V. 13 29 ASIV MIT MR“ als über- 
schüssig und inhaltlich nicht hierher gehörig gestrichen werden, 
was schon Bickell erkannt hat, ebenso sind die Aenderungen 
in den Versen 29—30 und 32—34 zum Theil in Ueberein- 
stimmung mit Bickell gemacht!). 


1) Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes Bd, V, S, 99 und ıoo, 


ee: 


Notes sur le second livre du Gontre Apion 
de Josephe. 


Par Theodore Reinach. 


Contre Apion, II, 2, $ ıı Niese. 

Apion, dans un fragment dont le texte, tr&s corrompu, 
a ete rendu & peu pres intelligible par les corrections de Huet, 
pretend que Moise, en souvenir de son origine heliopolitaine, 
dressa dans la ville (c’est a dire a Jerusalem) äyıl ößeA@y xlovas, 
dp’ ols Tv Entonopa oxdpn(s); Yombre projetee sur la oxapn 
par la colonne decrivait un cercle correspondant a celui du 
soleil dans le firmament: c’etait donc un cadran solaire. Mais 
qu’est-ce que ox&pn? L’ancienne traduction latine, qui doit avoir 
lu ox@eng, traduit „üguram scaphae fecit“, ce qui n’est pas 
compromettant. Et telle est aussi expression employ&e dans 
les traductions latines plus modernes. Whiston traduit «a cavity 
like that of a boat», Arnould d’Andilly «certaines formes de 
bassins», Movers «ein Kahn». En realite, qu’Apion Yait su ou 
non, oxdpr) etait un terme technique pour designer la base creuse,, 
en forme d’hemisphere ou de surface conique, sur laquelle se 
promene l’ombre du gnomon. Cf. Vitruve, IX, 9, 1, p. 236 
Rose: „Hemicyclium excavatum ex quadrato ad enclimaque 
succisum Berosus Chaldaeus dicitur invenisse; scaphen sive 
hemisphaerium Aristarchus Samius“. Martianus Capella, 
VI (De Geometria), $ 597 Eyssenhardt: «Quippe scaphia 
dicuntur rotunda ex aere vasa, quae horarum ductus stili in 
medio fundo siti proceritate discriminant.» 

Fe 
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Les cadrans solaires ä base h&mispherique ou conique 
devaient &tre fr&quents en Egypte (cf. Dictionnaire des 
Antiquites, Vo Horologium, fig. 3886). Mais a quel objet 
du temple de Jerusalem Apion fait-il allusion? Whiston qui, 
@’ailleurs, croit quil, s’agit d’Heliopolis, non de Jerusalem, 
imentionne ä ce propos les „degres d’Achaz“ (II Rois, 20, ı1; 
Isaie, XXX VII, 8). Mais il est peu pfobable qu’Apion en 
ait eu connaissance. Je croirais plutöt qu’il a combine arbi- 
trairement les renseignements de II Rois, 7, sur les colonnes 
d’airain et les dix bassins d’airain. Movers, qui a parl& longue- 
ment de notre texte (Phoenizien, I, 296 suiv.) n’a fait que 
divaguer suivant son ordinaire: pour lui la colonne est le 
symbole de Typhon, qui jette son ombre sur la lune (Plutarque, 
De Isid. 44 et 55) et que les Egyptiens identifiaient -au 
„Saturne“ des Juifs!). 


Contre Apion, II, 2, $ 22 Niese. 

Les Hebreux, dit Apion, en traversant le desert souffrirent 
du mal d’aine (Boußovas Zoyov) et durent s’arreter le septieme 
jour; ils Yappelerent o4ßßarov, sulovıss iv Alyontlov Massey" zo 
yap Boußavos AAros radlodary Alydrrior ooßßarwcıs. Telle est la 
legon du Laurentianus et de Niese; les anciens eEditeurs et 
Naber corrigent en saßß&tway. Mais plus loin ($ 26 et >27) 
Jos&phe nous dit ä deux reprises que le mal d’aine, comme 
Yavoue Apion lui-m&me (xadarep Exslvög praı), se dit chez les 
Egyptiens oaßßs: c’est donc le mot qu’on s’attendrait & lire 
egalement au $ 22. Deja dans mon recueil des Textes 
d’auteurs grecs et romains relatifsau judaisme (1895), 
p. ı28, javais propos& cette correction; elle me parait 


1) Il vaut la peine de reprodui:e les premieres lignes de la traduction de 
Movers: „Wohl unterrichtet in den väterlichen Satzungen, bestimmte er (Moses) 
die Anzahl der Gebete in Beziehung auf den Aether, nach der Anzahl der Ring- 
mauern dieser Stadt“. A quoi sert l’erudition qui permet d’accumuler fant de 
<ontresens en si peu de lignes? ; 


= Ja — 


r 


— 


Reinach, Notes sur le second livre du Contre Apion de Jos£phe, II 


aujourd’hui mise hors de doute par l’edition critique de l’ancienne 
traduction latine (Corpus scriptorum ecclesiasticorum 
latinorum, XXXVIL, 6, rec. C. Boysen, Vienne 1898). On 
voit, en effet, que trois des meilleurs manuscrits, C, R, V ont 
ici la legon sabbo; le manuscrit P a sabbato que M.Boysen 
a admis (& tort, selon moi) dans son texte, et qui nous revele 
la corruption intermediaire par laquelle le grec a passe de 
saßße A saßßFrTware. 


Contre Apion, II, 7, $ 82 Niese, (Pour cette partie nous ne possedons que 
la vieille traduction latine faite par ordre de Cassiodore.) 

Josephe refute la calomnie de Posidonius, Apollonius 
Molon et Apion au sujet de la t£te d’äne en or qu’Antiochus 
Epiphane aurait trouvee dans le temple. Notre culte, dit-il, 
est immuable, fix& dans ses moindres details; or, aucun des 
conquerants posterieurs n’a jamais rien d&ecouvert de pareil 
dans le temple, mais seulement purissimam pietatem, de 
qua nihil nobis est apud alios effabile Ily a dans 
cette phrase une maladresse — car en avouant que les mysteres 
du sanctuaire sont ineffables, Josephe autoriserait tous les 
soupgons — et une contradiction avec le $ 107, ol Josephe, 
decrivant le mobilier du saint des saints, ajoute: etenim nihil 
amplius, neque mysteriorum aliquorum ineffabilium 
agitur. Je pense donc qwau $ 82 il faut egalement retablir 
ineffabile ou non effabile. 


Paris, decembre 1899. 


Zur Verproviantirung Jerusalems 
im Jahre 69/70 n. Chr. 


Von 
Adolf Büchler. 


Alle Forscher, die sich mit der Frage der Wasser- 
versorgung Jerusalems im Allgemeinen, oder mit einer der 
zahlreichen Belagerungen dieser Stadt im Besonderen be- 
schäftigt haben, betonen mit Nachdruck, dass es deren Bevölkerung 
auch während der längsten Einschliessung von Seiten des 
wachsamsten Feindes nie an Wasser gefehlt habel). Jerusalem 
hatte nämlich Leitungen, die für alle Einwohner reichlich 
Wasser lieferten; gleichzeitig aber mangelte es an demselben 
der nächsten Umgebung der Stadt, so dass der Feind vor den 
Mauern von Durst gequält wurde, was natürlicherweise den 
Belagerten zu Statten kam. Dieses hebt schon Strabo in seiner 
Meldung über die Einnahme Jerusalems durch Pompejus im 
Jahre 63 v. Chr. hervor (XVI, 2, 40 p. 762) mit den Worten: 
Tv 1Ap merphes al edepxes Epupa, Evris (Ey ebuöpov, Extüs && 
rayrehög Subnpov, und auch andere Berichterstatter des Alter- 
thums, wie wir bald sehen werden’). Anders verhielt es sich, 


1) Vgl. die eingehende Studie von Schick: Die Wasserversorgung der Stadt 
Jerusalem, in der Zeitschrift des deutschen Palästinavereines I, 132—176 und in 
seinem Werke: Die Stiftshütte, an verschiedenen Stellen. 

2) In der talmudischen Litteratur wird allerdings ein Fall von Wassermangel 
in Jerusalem berichtet. In b. Taanith z2ob (Aboth di R. Nathan VI, 16b) erzählt 
eine Baraitha: Einmal zogen die Juden zur Wallfahrt nach Jerusalem und hatten 
(offenbar in Folge des unerwarteten Zuzuges auswärtiger Juden in grosser Zahl) 
nicht genug Trinkwasser; da lieh sich Nakdimon, Sohn Gorjons, von einem Hegemon, 
der über Wasser verfügte, zwölf gefüllte Cisternen aus mit der Verpflichtung, das 
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wie selbstverständlich, mit den Lebensmitteln, die von Aussen 
zugeführt und in der Stadt besonders aufgespeichert werden 
mussten; gingen dieselben in Folge längerer Belagerung aus, 
ohne ersetzt zu werden, so trat Hungersnoth ein, wie 63 v. Chr. 
und 70 n. Chr. Doch ermöglichten, wie zwei von einander 
unabhängige Berichte erzählen, unterirdische Gänge eine Ver- 
bindung mit Oertlichkeiten ausserhalb Jerusalems und ein, 
wenn auch nur dürftiges Ersetzen der aufgezehrten Vorräthe. 
Wurde diese geheime Verbindung dem Feinde bekannt, so 
war weitere Rettung ausgeschlossen. Die Nachrichten über 
diese beiden Punkte sind bisher nicht genügend beachtet 
worden und sollen hier mit Bezug auf die Belagerung Jerusalems 
durch Titus im Jahre 69—70 erörtert werden. 


I. Zur Wasserversorgung. 
Josephus, von dem wir als dem Verfasser eines eigenen 
Buches über den grossen Krieg der Jahre 66—70 in erster 


Wasser innerhalb einer bestimmten Zeit zurückzuerstatten. Ist auch in diesen 
Bericht mancher sagenhafte Zug mit verwoben, an der erzählten Thatsache selbst 
zu zweifeln, liegt kein Grund vor. Denn die Nachricht ist nicht etwa aus der 
etymologischen Spielerei mit dem Namen Nakdimon (Imsv3 ar 35 mp3%) hervor- 
gegangen, da dieser Theil in einem eigenen, zur obigen Baraitha nicht gehörigen Satze 
überliefert ist und ganz deutlich als später hinzugefügt, als man zwischen dem 
Ereignisse und dessen Urheber einen Namenszusammenhang suchte, zu erkennen ist. 
Der Umstand, dass dieser Zusatz sagt: mW NAD) a9) mw sin nbx mw ap xD 
„mava man mp3 jap) legt sogar die Vermuthung nahe, dass das Wunder der 
Verlängerung des Tages an einen Mann Namens Buni sich knüpfte, der wahrscheinlich 
mit Nakdimon nicht identisch ist. Es lässt sich mit Wahrscheinlichkeit auch er- 
mitteln, wann sich das im MHauptberichte Erzählte zugetragen haben dürfte, 
Nakdimon b. Gorjon war nach den talmudischen Meldungen einer der drei reichsten 
Männer in Jerusalem während des grossen Krieges gegen die Römer (66—70, vgl. 
Grätz, Geschichte III, 527, Note 4), so dass die obige Begebenheit jedenfalls in 
die beiden letzten Jahrzehnte vor der 'Tempelzerstörung fällt. Andererseits wird uns 
von Josephus (Bellum VI, 9, 3, 422 ff.) gemeldet, dass zu dem Passahfeste des 
Jahres 66, als der Legat von Syrien, Cestius Gallus, in Jerusalem weilte, über zwei 
Millionen Juden nach der Tempelstadt gekommen waren (vgl. auch Grätz III, 813 ff.). 
Für diese lieh sich Nakdimon das Wasser vom Hegemon aus, der gewiss ein Römer 
war; die freundlichen Beziehungen Nakdimons zu demselben bestätigen die Ansicht 
von Grätz, dass der jüdische Buleutes ein Römerfreund war. 
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Reihe Auskunft hierüber erwarten, erwähnt die Wasserfrage, 
insoweit es sich um die Jerusalemer handelt, überhaupt nicht, 
und was er über die Römer sagt, klingt sehr eigenthümlich. 
Er erzählt nämlich (Bellum Judaicum V, 4, 9, 409), wie er in 
längerer Rede den Versuch gemacht habe, die in Jerusalem 
eingeschlossenen Juden, die Titus hartnäckigen Widerstand 
leisteten, zum Aufgeben des nutzlosen Kampfes zu bestimmen. 
Um ihnen zu beweisen, dass Gott selbst, auf dessen Hilfe sie 
rechnen, die Römer unterstütze,sagte er unter AnderemFolgendes: 
„Dem Titus fliessen sogar die Quellen reichlicher, die zuvor 
euch vertrocknet waren. Vor seiner Ankunft waren, wie ihr 
wisset, die Quelle Siloah und alle Quellen ausserhalb der Stadt 
versiegt, so dass man das Wasser maassweise kaufen musste: 
jetzt aber strömen diese Quellen eueren Feinden, so dass diese 
nicht bloss für sich und ihr Vieh, sondern selbst für die Gärten 
genug haben.“ Es ist mir nicht bekannt, dass diese sonderbare 
Nachricht des Josephus von irgend einem Forscher auf ihre 
Wahrheit und ihre thatsächliche Grundlage geprüft worden 
wäre; denn einer Nachprüfung bedarf sie ohne Zweifel. Erstens 
erzählt Dio Cassius (LXVI, 4, 5) von. derselben Belagerung 
Jerusalems unter Titus: „Die Römer litten am meisten durch 
Wassermangel, da sie schlechtes Wasser hatten und auch dieses 
aus grosser Entfernung holen mussten; die Juden dagegen hatten 
wegen der unterirdischen Gänge die Oberhand. Diese führten 
nämlich von Innen unter der Mauer weit auf’s Land hinaus 
und die Juden gingen durch dieselben hinaus, überfielen die 
wasserschöpfenden Römer und machten die Vereinzelten nieder!); 


1) Einige Zeilen später (5, 2) erzählt Dio Cassius, dass die jüdischen Gefangenen 
und Ueberläufer im Geheimen das Wasser der Römer vergifteten und die Soldaten, die 
sie vereinzelt antrafen, niedermachten. Es ist nicht leicht, sich vorzustellen, wie diese 
Juden, die ja ohne Zweifel innerhalb des Lagers überwacht wurden, sollten vereinzelte 
Römer haben tödten können; da andererseits Dio Cassius die Niedermachung der vom 
Lager entfernten Römer sowohl den durch die unterirdischen Gänge aus Jerusalem 
zu den Quellen hervorstürzenden Juden, als auch den Ueberläufern zuschreibt, so 
scheint der Sinn der Meldung der zu sein, dass die jüdischen Ueberläufer den Römern 
als Führer zu den nicht leicht auffindbaren Quellen dienten und diese bei derselben 
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Titus liess alle diese Gänge schliessen.‘“ Wohl spricht Dio Cassius 
ausdrücklich nur von der Wassernoth der Römer; aber was 
er daneben von den Juden sagt, macht es hinlänglich klar, dass 
es diesen an Wasser nicht mangelte!). Denn keinesfalls sind 


Gelegenheit vergifteten, dabei noch die wasserschöpfenden Soldaten, die sie begleiteten, 
_—_ im Vereine mit den aus den unterirdischen Gängen hervorbrechenden Jerusalemern — 
tödteten. Es ist hier noch auf die Meldung des Julius Africanus in den Keorot 
(c. 3, in der Sammlung der Mathemat, veteres, Seite 290, Gelzer, Julius Africanus I, 
3 ff. und 265) hinzuweisen, nach welcher die Pharisäer (die mit Titus Krieg führenden 
Juden) eine römische Heeresabtheilung durch vergifteten Wein zu Grunde richteten. 
Es ist diese, wahrscheinlich aus Justus von Tiberias stammende Nachricht offenbar mit 
der über die Vergiftung der Brunnen identisch. 

1) Wohl berichtet eine talmudische Tradition von Wassermangel in Jerusalem 
während der Belagerung, aber es hat damit eine eigene Bewandtniss. Im 
Midrasch zu Threni 4,4 sagt Abba bar Kahana: mn ja 782 nd DAT nAN 
Dan mm pin san nbı maxb 22 ne Tin DIN mm mas mann DYpaam ID 
.saxa and swb Es liegt kein Grund vor, diesen Ausspruch des Amoräers, wiewohl 
derselbe als Erklärung des auf die Belagerung Jerusalems unter Nebukadnezar sich 
beziehenden Bibelverses sich giebt, als Wiedergabe einer im Jahre 69/70 vorgefallenen 
Begebenheit anzuzweifeln. Dafür sprechen mehrere Einzelheiten des Berichtes. Doch 
ist vorerst der richtige Wortlaut aus den von Buber in seinem Midrasch Echa rabba 
(Wilna 1899) angeführten Handschriften (Seite 72b) hierher zu setzen: DAT MAN 
„msmrm DapDT YTAD MMS DVD ‚DRWN MIND. Es handelt sich sonach um die 
bekannte grosse Wasserleitung von Etam (j. Joma III, ra I 3), die von Sikariern 
zerstört wurde. Die letzte Angabe allein genügt, um einzusehen, dass es sich nicht, wie 
Schlatter (Die Tage Trajans 44) meint, um die Belagerung Jerusalems unter Hadrian, 
sondern um die Zeit handelt, als die Sikarier in der Stadt hausten. Dieselbe ist 
uns auch in anderen, genau entsprechenden Meldungen geschildert. In Aboth di 
R. Nathan (2. Recension XII, 16a) lesen wir: Man erzählt von Kalba Sabua, dass 
er soviel Getreide aufgespeichert hatte, dass er ganz Jerusalem drei Jahre hätte 
speisen können; DSWIN=EW MEINT MN 1879 jNp'ET TaDW> als die Sikarier er- 
standen, verbrannten sie die Magazine. Dafür hat die erste Recension VI, I6b: 
osxs win Sion bs miaub iwip pa ‚nbwim ns Sun Sp’ EW"ERON NaW2ı 
als Kaiser Vespasian kam, um Jerusalem zu zerstören, wollten die Zeloten alle 
diese Vorräthe verbrennen. In b, Gittin 56a heissen diese “72 und als Grund. 
der Vernichtung ist verständig angegeben, dass hierdurch die Friedensfreunde zum 
Kampfe gezwungen werden sollten. In Kohel.r. zu 7, II lesen wir: mB2 j2 DD m 
aan Tan prbenman PapD onn man Dy mman mm 212 pm ja9 bo ınınk ia 
‚mass ns (Echa r. zu I, 5, vgl. Buber, Seite 33b, Note 254), woraus wir den 
Urheber des Gewaltstreiches, ben-Batiach, den Neffen des R. Jochanan b. Zakkai und 
das Oberhaupt der Sikarier kennen lernen. Es läge nun nahe,. dass die Sikarier aus 
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seine Worte dahin zu verstehen, als ob die Juden durch die 
unterirdischen Gänge aus der Ferne hätten Wasser holen müssen, 
da diese vielmehr nur zum Ueberfalle auf die Römer benützt 
wurden. Wasser gab es in Jerusalem genug, wie dieses aus der 
Beschreibung der Stadt zur Zeit der Belagerung bei Tacitus 
unzweifelhaft wird. Dieser sagt (Historiae V, ı2): Fons perennis 
aquae, cavati sub terra montes, et piscinae cisternaeque 
servandis imbribus. Praeviderant conditores ex diversitate 
morum crebra bella: inde cuncta quamvis adversus longum 
obsidium, et a Pompeio expugnatis metus atque usus pleraque 
monstravere. Er hebt den durch verschiedene Maassregeln 
gesicherten Wasserreichthum Jerusalems nachdrücklichst hervor, 
um hierdurch die Langwierigkeit der Belagerung unter Titus 
zu erklären. Aber auch die bereits angeführten Worte Strabo’s, 
die, mit Dio Cassius übereinstimmend, andererseits von dem 
völligen Wassermangel in der Umgebung der jüdischen Haupt- 
stadt erzählen, wie auch die gleich zu  besprechenden 
Aeusserungen anderer Schriftsteller über diesen Punkt machen 
die Untersuchung der widersprechenden Nachricht bei Josephus 
nothwendig. 

Eusebios theilt nämlich in seiner Praeparatio evangelica 
(IX, 35—38) die Sätze von vier griechischen Schriftstellern 
über die Wasserversorgung Jerusalems mit; drei derselben hat 
er den Auszügen bei Alexander Polyhistor entlehnt, den vierten 
aus Aristeas geschöpft. Der an zweiter Stelle angeführte, 
ungenannte Verfasser einer Landvermessung (Schoinometrie) 


demselben Grunde, der sie zur Vernichtung der Getreidevorräthe veranlasste, auch 
die Wasserleitung unbrauchbar machten, Nach Josephus (Bellum V, ı, 4, 24—26) 
war es Johannes von Gischala, der im Kampfe gegen Simon bar-Giora und Eleazar 
die Speicher, deren Vorrath für mehrere Jahre gereicht hätte, verbrannt hat, Ebenso 
sagt Tacitus (Historiae V, ı2, vgl. Grätz III, 527,.Note 4) von den drei Führern der 
Juden: sed proelia dolus incendia inter ipsos, et magna vis frumenti ambusta, 
Diese Wahrnehmung nebst der Gleichheit der Meldung des Abba bar Kahana und 
der früher angeführten bekräftigt die Geschichtlichkeit der Nachricht über die Zer- 
störung der Wasserleitung. Es ist jedoch wahrscheinlich, dass es sich nur um eine 
bestimmte Abzweigung der ‘Leitung in einem Stadttheile Jerusalems handeit, deren 
Vernichtung besonders das Volk hart traf. 


zen, 
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Syriens, der mit dem Topographen Xenophon identificirt 
wird, !) giebt als den Umfang Jerusalems 27 Stadien an und 
sagt, es gebe in dessen Gebiete eine Quelle, die reichlich 
Wasser hervorsprudeln lasse. Die Genauigkeit im ersten Theile 
der Meldung lässt die gleiche Eigenschaft auch in der Angabe 
über das Vorhandensein der Wasserquelle voraussetzen und 
wir erfahren sonach, dass es in und um Jerusalem nur Eine 
nennenswerthe Quelle gab. An dritter Stelle theilt Eusebios 
einige Verse des Dichters Philo über die Wasser der jüdischen 
Hauptstadt mit und giebt vor deren Wortlaut selbst den Inhalt 
des Gedichtes dahin an, es gebe in Jerusalem eine Quelle, 
Tadııy 62 Ev Ev yarpavı Enpalvesdar, Ev 52 To YEper mImpododaı, die 
im Winter austrockne, im Sommer dagegen sich fülle. Da es 
bis heute nicht gelungen ist, den Wortlaut der von Eusebios 
erhaltenen Verse und deren ‘Sinn sicher oder auch nur be- 
friedigend festzustellen, müssen wir uns leider mit der weiteren 
kurzen Inhaltsangabe des Kirchenvaters begnügen, die er dem 
dritten Bruchstücke aus dem Gedichte Philo’s vorausschickt. 
Er schreibt: „Dazu spricht er über die Quelle des Hohenpriesters?) 
und über die Ableitung‘ (durch einen Kanal). Jedenfalls nennt 
auch Philo eine Quelle, scheint jedoch in seiner Schilderung 
das Vorhandensein mehrerer Quellen vorauszusetzen und zwar 
alle innerhalb Jerusalems.. Beachtenswerth ist für unsere 
weiteren Erörterungen die Nachricht, dass die als erste und 
augenscheinlich als bedeutendste hervorgehobene Quelle regel- 
mässig versiegt und sich wieder füllt. Im ersten seiner Aus- 
züge führt Eusebios den Bericht des Timochares zept tig “Iepovoax 7 
arb z@y zepl “Avtiöyon (Antiochos IV Epiphanes oder VII Sidetes) 
an, in dem es heisst, Jerusalem habe einen Umfang von go Stadien, 
eivar Eadıiv Svadiwrov, ravrodev Amopp@g: Tepinkeropevnvy Pepayeıv. 
"Oinv SE Tiv mörıv das narappeisden, wars al Tode AYnous &% TMv 


1) Siehe Müller, Fragmenta histor. Graec. III, 223; Reinach, Textes d’auteurs 
Grecs, Seite 54, Note I. 
2) Diese Worte könnten auch als „die vom Hohenpriester geschaifene Quelle‘ 
aufgefasst und vielleicht auf die vom Hohenpriester Simon gebaute grosse Leitung 
(Sirach 50,3, vgl. Revue des Etudes Juives XXX VII, :37) bezogen werden. 
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Aroppeovray dödtwy &x tig nölewns Apcesdar Tiv d& pnerabd and Ts 
TöAEwg Aypı Teosapdrovra oradtmv Avvcpov elvar, Imb BE TWy TEOOAPAROVT 
oradlwy ray advöpov drrapyew. Dieser Schriftsteller schildert 
übertreibend den Reichthum Jerusalems an Wasser, dürfte aber 
hierbei nicht bloss Naturquellen, sondern auch die grosse, künst- 
liche Leitung im Auge gehabt haben, von der auch der Aristeas- 
brief spricht. Dieser kennt in der von Eusebios angeführten 
Stelle (in der Ausgabe des Aristeas von Schmidt p. 30) nur 
eine Quelle in Jerusalem: Yöxrtos 52 Avendeınrös Eortı oboraaıs, &S Iw 
nal nis Eowbey moAuppüTon puamas Emuppeobong, Er && Yampaciav al 
Aöinritav drodoytway DrapYovrwv DRO YTy ads Entpaıvov, Tevre srafiov 
Kurhödey Tns Yard To lepov naraßoitc. Der Erzähler im Aristeasbriefe 
unterscheidet genau zwischen der einzigen Quelle im Tempel!) 
und dem durch Leitungen von Aussen zugeführten Wasser, 
das er fünf Stadien von der Stadt in zahllosen Röhren sich 
vereinigen sah;?) und dasselbe dürfte auch Timochares gemeint 
haben. 


1) Schultz (in Herzog-Plitt’s RE, Artikel Jerusalem, Seite 566) bezieht diese 
Meldung über die wasserreiche Quelle auf den 64 Fuss tiefen Brunnen der Heilbäder 
Hammän esch-Schifä, die auch eine periodisch aufwallende Quelle bildet, die aber nach 
Alten (in ZS des deutschen PV. I, 66) im Tyropoion zu suchen sind, 


2) Auch die talmudischen Berichte scheinen von nur einer Quelle Kenntniss zu 
haben. Denn bei zwei Opfern, zu denen Quellwasser erforderlich war, wird nur vom 
Siloah gesprochen, woraus mit Wahrscheinlichkeit folgt, dass es in der Nähe des 
Tempels keine andere Quelle gab; nämlich bei der Zubereitung der Reinigungsasche 
(Para III,2) und beim Wasseropfer am Laubhüttenfeste (Sukka IV,9). Im Zusammen- 
hange mit der in der Mischna beschriebenen Gestaltung dieser Opferhandlungen dürfte 
das von R. Simeon b. Gamaliel betreffs des Siloah Erzählte sich zugetragen haben. 
In b. Arakhin ıob (j. Sukka V,55d4; Tos. Arakhin II,6) meldet derselbe nämlich, 
dass der Siloahquell einen Wasserstrahl in der Grösse eines Assarion hatte und man 
beschloss, die Quelle zu erweitern, damit sie mehr Wasser liefere; als man dieses 
ausführte, wurde das Wasser weniger, so dass man die Erweiterung schloss, worauf 
die frühere Wassermenge wiederkehrte. Es kann sich dieser Bericht natürlich nur 
auf die Quelle Siloah und nicht auf den gleichnamigen Teich beziehen; und zwar 
mag man zu der Erweiterung in einem wasserarmen Jahre gegriffen haben. In Tos, 
Para IX,2 wird erzählt, dass im Kriege alle Quellen versiegt seien und auch der 
Siloah nur einen dürftigen Lauf gehabt habe, Ob hiermit der Barkochbakrieg, 
welcher der Zeit der die Frage behandelnden Lehrer, Jehuda b. Hai und seiner 
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Doch ist in der Meldung des Timochares die Nachricht am 
interessantesten, dass die Gärten im Thale der Stadt durch 
das aus dieser abfliessende Wasser befeuchtet wurden, da auch 
Josephus in der uns beschäftigenden Stelle von der Bewässerung 

| der Gärten durch die Quelle Jerusalems spricht; allerdings 
müssen diese ausserhalb der Mauern gelegen haben. Gab es 
aber dort in Wirklichkeit derartige Anlagen? Wir kennen 
freilich die Gärten Jerusalems nicht genauer; aber was wir 
darüber wissen, ist nicht geeignet, die ohnehin schwierige An- 
gabe des Josephus zu stützen. Denn der in Nehem. 3,15 erwähnte 
Königsgarten lag zwischen dem Südost- und Südwesthügel 
(II Regum 25,4, Jerem. 39,4; 52,7) in dem später sogenannten 
Tyropoionthale; und wir kennen auch den oberen Siloah-Teich, 
der im südlichsten Theile dieses Thales sich befand und mit 
seinem überschüssigen Wasser die erwähnte Gartenanlage über- 
rieselte. Der Teich selbst empfing sein Wasser von der Gihon- 
! quelle am Ostfusse des Zion, die unterirdisch durch den Felsen 
dahin geleitet wurde!). Diesen Teich und diese Gärten hat auch 
der von Eusebios erhaltene Bericht des Timochares zum Gegen- 
stande. Wir hören ferner von fruchtbaren, wohlbewässerten 
Feldern im südlichen Theile des Kidronthales, dort wo sich 
dieses mit dem Hinnömthale vereinigt, NWTY genannt (Jerem. 
31,40); aber diese umfassen auch den königlichen Garten und 
Josephus (Bellum VI,8,5,401) nennt den unteren Theil des Thales 
die Schlucht unterhalb des Siloah. Im südlichsten Theile des 
Kidronthales muss aber auch die Quelle Rögel, auf welche die 
Worte des Josephus bezogen werden könnten, gesucht werden, 
was deutlich aus Josua 15,7; 18,16 hervorgeht und durch die 
Angabe des Josephus (Antiquit. VII, 14, 4,347), dass die Quelle 


Collegen, am nächsten liegt, oder der der Jahre 67—70 gemeint ist, kann nicht 
entschieden werden. Der Bericht des Josephus, dass vor Ankunft des Titus vor 
Jerusalem Wassernoth herrschte und der Siloah gleichzeitig mit den übrigen Quellen 
ausgetrocknet war, spräche für die zweite Annahme. Wenn demnach Schlatter 
(Die Tage Trajans, Seite 44) für die hadrianische Zeit sich entscheidet, so geschieht 
dieses ohne überzeugenden Grund. Vgl. weiter unten. 

1) Vergleiche hierzu die einschlägige Litteratur über den Siloah-Kanal. 
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im königlichen Lustgarten lag, bestätigt wird!). Das führt 
aber wieder nur zu den früher erwähnten Gärten am Ende des 
Tyropoionthales, die vom Wasser, das aus der Stadt kam, be- 
rieselt wurden, während Josephus von Gärten spricht, die ausser- 
halb der Mauer lagen und die von einer Quelle, welche ausserhalb 
der Mauer floss, sollen bewässert worden sein. Da in den 
Thälern im Osten, Süden und Westen der Stadt keine Felder 
bekannt sind, so könnte nur noch an solche auf der Nordseite 
gedacht werden, wo die Senkungen des Hügels flacher sind; 
denn die von König Herodes in seinem Palaste angelegten 
Gärten (Bellum V,4,4,181) sind hier schon wegen ihrer Lage 
unmöglich gemeint. Von der Nordseite Jerusalems sagt nun 
Spiess’): »Was jedoch für die Vertheidigung der Stadt ein 
Nachtheil war, das gereichte ihr in anderer Beziehung zu Vor- 
theil und Schmuck; denn gerade die gegen ein Kilometer 
breite, wellige Fläche, die der nördlichen Stadtmauer vorgelegt 
war, bot die schönste Gelegenheit zu Gartenanlagen, zu Baum- 
pflanzungen und zur Erbauung von allerlei Sommerwohnungen. 
So war die ganze Gegend von Gärten eingenommen, von 
Mauern und Zäunen nach allen Richtungen hin durchzogen, 
und die Stadtmauer verschwand völlig hinter dem Grün der 
ragenden Bäume. Nachdem diese Anlagen dem recognoscirenden 
Titus fast zum Verderben gereicht hatten, liess er dieselben 
gänzlich einreissen und niederhauen (Bellum V,2,2,537; 3,2,107) 
und die demnächst errichteten Dämme verschlangen bis auf 
weiten Umkreis hinaus Alles, was die Landschaft an Bäumen 
aufzuweisen gehabt hatte (Bellum V,6,2,264), so dass Josephus 
klagt, durch die Vernichtung der Bäume und ‚Paradiese‘ und 
durch die Verheerung der überaus schönen Vorbauten der 
Stadt sei diese selbst ganz unkenntlich geworden (Bellum V], 1, 1,6). 
Die Spuren dieser einstigen Anlagen dürfen wir noch heute in 
den zahlreichen Cisternen erkennen, welche über die nördliche 
Fläche vor Jerusalem zerstreut sind.“ Hiernach könnte Josephus 


!) Siehe Tobler, Topographie II, 50 ff, und Buhl, Geographie 93 ff. 
2) Das Jerusalem des Josephus, Seite 7 ff, 
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diese Gärten gemeint haben, besonders da Titus sein erstes 
Lager gegen die Stadt im Norden derselben errichtete (Bellum 
V,2,3,68; 3,2,107) und, wie eben erwähnt, zunächst die Gärten 
bis zum Schlangenteiche im Südwesten vernichtete und wenige 
Tage darauf beim Thurme Psephinos Aufstellung nahm (Bellum 
V,3,5,133). Doch gestattet diese Beziehung auf die Gärten der 
Nordseite schon der Umstand nicht, dass dort keine Wasser- 
quelle war; und dann sagt Josephus ausdrücklich, dass die 
Siloahquelle nebst anderen, ausserhalb der Stadt befindlichen 
Quellen es war, die Titus das Wasser lieferte, wie er übrigens 
auch in Bellum V,4,1,140 nur vom Siloah als süsser und wasser- 
reicher Quelle spricht. Es kann also nicht zweifelhaft sein, 
dass er auch an der fraglichen Stelle diese und die Gärten, die 
im Tyropoionthale gelegen haben, im Auge hatte. Nun gelangte 
aber Titus, der die Stadt von Nordwesten angriff, erst spät in 
den Besitz dieses Theiles von Jerusalem, der, wie Josephus erzählt 
(V,6,1,255), von Simon bar-Giora vertheidigt wurde. Gegen die 
äussere Mauer im Norden richtet sich der erste Angriff der 
Römer (V,6,2,260) und sie werden am 7. Artemisios Herren 
dieses Theiles (V,7,2,302). Hierauf verlegte Titus sein Lager 
innerhalb der Mauer an das sogenannte Lager der Assyrer 
nordwestlich (V,7,3,303) und besetzte den ganzen Raum bis 
zum Kidron, das heisst den ganzen Norden der Stadt, wie 
seine weiteren Angriffe und die Vertheidigung von Seiten der 
Juden zeigen, nicht aber den Westen und Süden, wo Schluchten 
jede Arbeit unmöglich machten. Am ı2. Artemisios eroberten 
die Römer die zweite nördliche Mauer (V,8,1,331) und unmittel- 
bar darauf erfolgte von Seiten des Josephus die Aufforderung 
an die Juden zur Uebergabe. Da nun Titus das Tyropoionthal 
noch nicht erobert hatte, ist die Behauptung des Josephus in 
seiner Rede, dass die Quelle Siloah den Römern reichlich 
Wasser spende und auch für das ‘Vieh und die Gärten genug 
liefere, räthselhaft, oder — was schon wegen der Umstände, 
unter denen sie vorgetragen worden sein soll, unwahrscheinlich 
ist, — eine bewusste Unwahrheit. Meldet er ja selbst (V1,7,2,363), 
dass die Römer erst nach der Einäscherung des Tempels und 
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nach Einnahme der Unterstadt bis zum Siloah gelangten (vgl. 
auch VI,8,5,401). Doch erweist sich die Behauptung nicht bloss 
als unmöglich, sondern jeder Satz des Josephus führt auch 
darauf, dass dieser den Römern vor den Mauern etwas zuschrieb, 
was nur von den Juden in Jerusalem gelten konnte. Denn wie 
soll man die Meldung verstehen, dass die Feinde nicht bloss 
für sich und ihr Vieh, sondern auch für die Gärten Wasser 
genug hatten? Wo besassen sie solche Anlagen, nachdem sie 
jeden Baum gefällt hatten? Oder fanden sie Zeit und Musse 
zur Pflege von Wein- und Gemüsegärten während der alle 
Kräfte anspannenden Belagerung? Alle diese und ähnliche 
Annahmen entbehren jedes Grundes, da auch andere Erwägungen 
die Möglichkeit ihrer Wahrheit ausschliessen; die Erklärung für 
diese Behauptung des Josephus muss daher anderweitig gesucht 
werden. 

Erinnern wir uns dessen, dass nach dem Dichter Philo die 
Quelle Jerusalems im Winter versiegte und im Sommer sich 
füllte. Titus, der kurz vor dem Passahfeste vor der Stadt an- 
langte (Bellum V, 3, ı, 98 ff.), traf hiernach die erwähnte Quelle 
noch versiegt an, dieselbe muss aber bald darauf reichlich 
Wasser gespendet haben; aber nicht Titus und dem römischen 
Heere, sondern den Juden in Jerusalem, die bis dahin in Folge 
der ungeheuern Menge der zum Passahfeste in die Stadt ge- 
kommenen auswärtigen Wallfahrer (Bellum VI, 9, 3, 421) mögen 
Wassermangel gelitten haben, jetzt aber durch das Steigen der 
Quelle für alle genug hatten. Dieser Umschwung konnte mit 
Recht als günstiges Vorzeichen gedeutet werden, selbstverständ- 
lich aber für die belagerten Juden und nicht für die durch die 
Veränderung gar nicht berührten Römer. Und in der That 
schwinden alle Schwierigkeiten in diesem Theile von Josephus” 
Rede, wenn wir an Stelle des Titus die Jerusalemer setzen. 
In diesem Falle aber kann die vorgebrachte Thatsache nicht 
als Beweis dafür angeführt worden sein, dass Gott sich von 
Jerusalem abgewendet habe, vielmehr dafür, dass er sich des- 
selben augenscheinlich annehme, und sie kann nur zur Befestigung 
der Juden in ihrem Kampfe gedient haben. Ist dieses richtig, 
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dann müsste Josephus dem Argumente die uns vorliegende 
unmögliche Gestalt gegeben haben, was sich, wenn es glaub- 
haft erscheinen soll, auch in anderen Einzelheiten der langen 
Rede an die Juden zeigen müsste. Es sei zunächst darauf hin- 
gewiesen, dass die Rede, in der dieser Beweis steht, auch noch 
andere Thatsachen in sehr eigenthümlicher, für einen bloss mit 
der Bibel vertrauten Zuhörer und Erzähler unmöglicher Gestalt 
anführt. Der König Nachao kömmt hier nach Jerusalem und 
raubt dem Abraham die Sara, die als Königin bezeichnet wird; 
ferner hat Abraham 318 Vasallen, von denen jeder über eine 
Unzahl Reisiger gebietet; Pharao betet auf dem Tempelberge 
und beschenkt die Hebräer mit Silber und Gold. Diese von 
Josephus angeführten Einzelheiten beweisen aber, wie schon 
ein Blick lehrt, dass Jerusalem bereits seit Urzeiten in den 
Händen der mächtigen Ahnen der Juden sich befand und von den 
Königen grosser Völker nicht nur nicht besiegt werden konnte, 
sondern auch noch geehrt und ausgezeichnet wurde. Aber auch 
die Züge hellenistischer Ausmalung sind in dieser Darstellung 
nicht zu verkennen, die an den Vortrag des Ammoniters Achior 
im Buche Judith (s,5— 21) erinnert und in den Mund. eines 
Redners gehört, der die Römer vom Kampfe gegen Jerusalem 
abbringen will, indem er ihnen die Vergeblichkeit aller früheren 
Unternehmungen gegen Jerusalem vorführt und beweist, dass 
die Stadt des mächtigen Schutzes Gottes sich erfreut. 

Nun lesen wir bei Dio Cassius (LX'VI, 5, 4) über die 
Stimmung im römischen Lager nach der Erstürmung der ersten 
Mauer und während der mühseligen Angriffe auf die zweite, 
die den Römern grosse. Verluste verursachten: „Damals wurden 
auch manche unter den Römern muthlos, wie es bei langen 
Belagerungen vorkömmt, und überzeugt, wie man sagte, dass 
die Stadt uneinnehmbar sei, fielen sie zu den Juden ab; diese, 
obgleich an Lebensmitteln Mangel leidend, nahmen sie auf, 
um zu zeigen, dass auch sie Ueberläufer hätten.“ In LXVI, 
6, 2 erzählt Dio Cassius weiter, dass, als schon eine Bresche 
in den Tempelhof geöffnet war, die Römer nicht gleich hinein- 
stürmten, sondern, von abergläubischer Furcht zurückgehalten, 
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erst nachdem sie von Titus angetrieben wurden, eindrangen. 
Schlatter!) zeigt, wie lange die Römer nach der Darstellung 
des Josephus vor der erwähnten Bresche standen und dass 
dieser Erzähler es nicht offen aussprach, was die Römer eigentlich 
zurückhielt (Bellum VI, ı, 2, ı2 ff.). Es ist nun sehr beachtens- 
werth, dass Dio Cassius den Entritt der Muthlosigkeit bei den 
Römern unmittelbar nach der an die Juden gerichteten Auf- 
forderung zur Uebergabe verzeichnet, sonach in demselben 
Zeitpunkte erfolgt sein lässt, da die bei Josephus stehende Ver- 
herrlichung Jerusalems vorgetragen wurde; beide gehören so- 
mit zeitlich zusammen. Ja, mehr als das; als die eigentliche 
Veranlassung der römischen Muthlosigkeit giebt Dio die Ver- 
giftung des Trinkwassers der Römer durch die jüdischen Ge- 
fangenen und Ueberläufer an und ebenso suchen die in Rede 
stehenden Ausführungen über die Siloahquelle bei Josephus 
durch den Hinweis auf die Wasserversorgung die ungünstige 
Lage der Römer zu schildern. Aus dieser Uebereinstimmung 
ergiebt sich mit Wahrscheinlichkeit, dass die Vorlage, aus der 
beide Darstellungen, die Dio’s und Josephus’, in letzter Linie 
geflossen sind?) an dieser Stelle die Schwierigkeiten beschrieb, 
welche der Wassermangel den Römern verursachte, und im 
Zusammenhange die Rede eines Judenfreundes mittheilte, der 
Titus von der Uneinnehmbarkeit Jerusalems zu überzeugen 
trachtete und besonders auf das Wunderzeichen der jerusa- 
lemischen Quellen hinwies. Josephus, der Alles ausschied, was 
für Titus nicht ehrend klang®), und den Juden zuschrieb, was 
den Römern widerfuhr, sah sich hier veranlasst, die Meldung 
über die Muthlosigkeit der Römer ganz wegzulassen und die 
Rede des Judenfreundes, die Jerusalem als uneinnehmbar dar- 
legte, sich selbst als an die Juden gerichtet beizulegen. Ob bei 
demselben Gewährsmanne auch noch andere Prodigien, die für 
die Juden sprachen, angeführt waren, ist aus den Worten des 


1) Zur Topographie, Seite 399, 
2) Zur Topographie, Seite 386 ff. 
3) Zur Topographie, Seite 398. 
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Josephus nicht zu entnehmen; aber die Propheten, die das Volk 
zum Kampfe ermuthigten (Bellum VI,5,2,285— 287), werden wohl 
auch irgend welche Wahrzeichen herangezogen haben. 


Dass es in der That ein zu Gunsten der Juden sprechendes 
Zeichen war, erhellt aus den weiteren Ausführungen des Josephus 
über die Siloahquelle: »Dieses Wunderzeichen kennt ihr schon 
aus früherer Erfahrung bei der Einnahme der Stadt, nämlich 
bei dem Heereszuge des genannten Babylonierkönigs, der die 
Stadt eroberte und den Tempel verbrannte< (V,9,4,411). Er 
verweist auf die Eroberung Jerusalems durch Nebukadnezar, 
von der er vorher gesprochen hat; aber uns ist nicht bekannt, 
dass damals die Siloahquelle oder eine andere irgend welche 
Veränderung gezeigt hätte. Weder II Regum 25, noch Jerem. 52, 
noch II Chron. 36 wissen hiervon etwas und auch Josephus 
deutet nichts Aehnliches in Antiq. X,8 an. Dagegen wissen 
wir, dass die Siloahquelle zur Zeit des Königs Hizkija eine 
Rolle spielte, indem, wie Jesaia 22,11 nahelegt und II Regum 
20,20, II Chron. 32,30 andeuten, der genannte König den 
Siloahkanal anlegte und zwar, wie aus Jesaia 22,11 mit hoher 
Wahrscheinlichkeit folgt, bei der Belagerung Jerusalems durch 
Sanherib, die bekanntlich mit dem Abzuge der Assyrer endete!). 
Da hat somit eine Veränderung im Siloah den nahen Sieg 
Jerusalems über seine Feinde angezeigt und diese Thatsache 
meldete die Vorlage des Josephus, die einen Judenfreund auf 
die Wiederkehr derselben Erscheinung und deren Bedeutung 
hinweisen liess. Josephus aber, der diesen Theil in seiner an- 


1) II Chron. 32,3 erzählt: „Als Hizkija sah, dass Sanherib kömmt und sich 
gegen Jerusalem zum Kriege wendet, da berieth er sich mit seinen Fürsten und 
Helden, die Wasser der Quellen, die ausserhalb der Stadt waren, zu verstopfen, und 
jene stimmten ihm bei; da versammelte sich viel Volk und sie verschlossen alle 
Quellen und den Bach, welcher durch das Land strömte, indem sie sagten: Warum 
sollen die Könige Assyriens kommen und viel Wasser vorfinden?“ Es mag in den 
Quellen gerade viel Wasser vorhanden gewesen sein. Die auf hellenistischen Er- 
weiterungen und verherrlichenden Steigerungen aufgebaute Schilderung bei Josephus 
mag diesen Bericht dahin aufgefasst haben, dass das Steigen der Quellen den Sieg 
vorherverkündete. 
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geblichen Rede verwerthen wollte, brauchte nur aus dem 
assyrischen König einen babylonischen zu machen und die 
Rollen der Parteien zu vertauschen. 


Was schliesslich die Bemerkung Schlatters (Seite 398) be- 
trifft, es sei undenkbar, dass Titus die Wasserleitung aus den 
salomonischen Teichen unangetastet gelassen hätte, so scheint 
sie mir trotz der Wahrscheinlichkeit der Thatsache kaum be- 
gründet. Hätten die Römer die Leitung entweder selber da be- 
merkt, wo die Röhren derselben an die Oberfläche traten, oder 
wären sie von Ueberläufern auf dieselbe aufmerksam gemacht 
worden, so hätten sie weder schlechtes Wasser trinken, noch 
solches aus grosser Entfernung holen müssen, wie dieses Dio 
Cassius berichtet. Sie hätten vielmehr die Röhren: nur zu 
öffnen gebraucht und jedem Wassermangel wäre abgeholfen 
gewesen. Es folgt hieraus, dass die Leitung in der Nähe 
Jerusalems durchwegs unterirdisch lief, so dass es den Römern 
unmöglich war, das Wasser abzuschneiden oder für sich zu 
verwenden. Tacitus sagt nur, dass Jerusalem eine perennirende 
Quelle habe, dazu seien die Berge ausgehöhlt und Teiche und 
Cisternen zur Aufbewahrung des Wassers angelegt. Mit der 
Aushöhlung der Felsen könnte er wohl die unterirdische Leitung 
meinen; hätten aber die Römer von der grossartigen Leitung 
Kenntniss gehabt, so hätte der hierin so gut unterrichtete 
Tacitus derselben gedacht. 


II. Zur Versorgung mit Lebensmitteln. 
Josephus (Bellum V, ı, 4, 24—26), Tacitus (Historiae V, ı2) und 
talmudische Berichte (oben S. 4, Anm. ı) melden übereinstimmend, 
dass in den Kämpfen zwischen den Führern der Juden, die 
der Belagerung Jerusalems voraufgingen, grosse Mengen von 
Getreide vernichtet wurden, so dass sich bald nach begonnener 
Einschliessung der Stadt durch die Römer Mangel an Brod 
einstellte. Nun erzählt Josephus (V, ı2, ı, 493), dass in dem 
am ı. Daisios (vgl. V, ı1, 4, 466; ı1, 5, 473) abgehaltenen 
römischen Kriegsrathe einige der Bedächtigen riethen, die Be- 
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lagerung fortzusetzen und nur das Verlassen der Stadt von Seiten 
der Juden und die Einfuhr von Lebensmitteln in dieselbe zu 
verhindern. Hierauf bemerkte Titus, es sei schwierig, alle Aus- 
| gänge zu sperren, denn die Juden würden, wenn auch alle 
bekannten Ausgänge bewacht würden, aus Noth und von ihrer 
Kenntniss der Oertlichkeiten unterstützt geheime ersinnen 
(8 496— 497); würden aberheimlich Nahrungsmittel hineingeschafft, 
so würde dieses die Belagerung nur in die Länge ziehen, 
wesshalb die ganze Stadt ummauert werden müsse (498—90). 
Wir sehen hieraus, dass während der Belagerung, vom 
ı8. Artemisios (V, 7, 2, 307) bis zum 30. desselben Monates, 
durch die unterirdischen Gänge, von denen, wie wir bereits ge- 
sehen, Dio Cassius spricht, Lebensmittel in die Stadt geschafft 
wurden. Sonst hören wir von dieser oder einer ähnlichen That- 
sache nichts; doch spricht auch eine samaritanische Quelle von 
einem ähnlichen Vorgange in Jerusalem, allerdings aus hadria- 
nischer Zeit. Da die Wiederkehr so bezeichnender Umstände 
viel zu auffallend ist, als dass sie unbeachtet bleiben dürfte, 
so scheint es mir für die Geschichte der Belagerung Jerusalems 
im Jahre 7o von hohem Interesse, diesen noch nicht ge- 
\ würdigten Bericht näher kennen zu lernen, 
Die für die Darstellung des Barkochbakrieges vielfach ver- 
wendete, von mehreren Forschern aber als völlig werthlos be- 
zeichnete Erzählung der arabischen Samaritaner-Chronik, des 
sogenannten Josuabuches, (cap. 47) meldet Folgendes: Nach- 
dem dieser König, der Hadrian hiess, nach Alexander dem 
Grossen zur Regierung gelangt war, zog er nach Aegypten, 
tödtete viele Christen, die sich mit dem Messias verschworen 
hatten, und, nachdem er im Lande Arabien eine Stadt ge- 
gründet hatte, zog er weiter und umgab Jerusalem mit einem 
Lager. Nun gab es einen Ort Namens Jäsüf, wo zwei Brüder, 
Ephraim und Manasse, wohnten; dahin kam ein Jude, der 
einige junge Tauben trug, um sie in Jerusalem zu opfern. Als 
\ dieser im Orte Jäsüf die Nacht über blieb, nahmen ihm die beiden 
Brüder die Tauben, schlachteten dieselben und legten Mäuse 

an deren Stelle. Der Jude reiste Nachts weiter, begab sich 
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zum Priester, der im (jerusalemischen) Heiligthum den Dienst 
versah, und sagte zu ihm: Öpfere in meinem Namen diese 
Tauben. Der Priester öffnete den Korb, bemerkte den Betrug 
mit den Mäusen und liess den Mann gefangen setzen, um ihn 
zu tödten. Dieser aber sagte ihm: Den Betrug hat jemand 
Anderer verübt; ich habe nämlich die Nacht in Jäsüf in einer 
Herberge verbracht, wo sich nur noch zwei samaritanische 
Jünglinge befanden; von dort ging ich des Nachts weg, weil 
ich fürchtete, dass mir Jemand die Thiere, die ich für meine 
Sünden opfern will, nehmen könnte, und ich habe nicht bemerkt, 
dass dieser Betrug an mir verübt wurde. Hierauf sandte man 
zu dem Herbergswirth, nahm die beiden Brüder gefangen, um 
sie zu bestrafen; und als sie ihre That gestanden, befahl man, 
sie zu tödten, Aber einer der Anwesenden sagte: Wenn wir 
sie tödten, so ist es mit ihnen gleich zu Ende; sie sollen viel- 
mehr lebenslänglich Sklaven des Tempels sein, Dornen essen, 
welche die Vögel essen, und Wasser trinken und auf der Erde 
schlafen. Damals zog Hadrian gegen Jerusalem und belagerte 
es; einige Juden gingen durch die unterirdischen Gänge, die 
Salomo, David’s Sohn, angelegt hatte, nach Jericho, andere nach 
Lydda und verschafften den Bewohnern der Stadt Lebensmittel 
und brachten, was nur möglich war, dahin. Jene stiegen auf 
die Mauer‘) und riefen (den Belagerern) zu: Schaut, was Gott 
für uns thut; er sendet uns Speise, wie einst in der Wüste. 
Dabei warfen die Bewohner der Stadt frisches und gedörrtes 
Obst über die Mauer und noch andere Dinge und sagten den 
Belagerern: Esset, unser Gott bringt uns Anderes dafür! F erner 
riefen die Bewohner der Stadt: Traget von uns Schlachtvieh 
(Fleisch) dem Könige (Kaiser), denn Gott sendet uns alles 
Nothwendige; wie einst in der Wüste, so verfährt er auch jetzt. 
Hadrian, des Krieges überdrüssig, wandte sich freundlich zu 
den Juden, weil er ihre Reden für wahr hielt. Da beschlossen 
die beiden Brüder, Ephraim und Manasse, einen Brief zu 


1) Der Satz hat schwerlich den Sinn, den ihm Juynboll in seiner Uebersetzung 
(Seite 187) zuschreibt; wahrscheinlich ist nach in ein Wort ausgefallen, - 
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schreiben, den sie in Koth gewickelt Hadrian von der Mauer 
zuwerfen wollten. Als der Brief zum Könige gelangte, öffnete 
er denselben und las ihn, es stand Folgendes darin: Glaube 
nicht, dass ihre Worte wahr sind; wenn du willst, wollen wir 
dir. verrathen, wie du die Stadt bezwingen kannst; aber zum 
Lohne dafür, dass wir dich in diesem Kriege zum Sieger machen, 
rette uns vom Tode. Wenn du diese Stadt einnehmen willst, 
sende nach Jericho und Lydda und lasse den Eingang der 
Höhlen sorgfältig bewachen, dass Niemand etwas hinbringe, und 
hüte dich, selbst hinzugehen; besetze Betlehem und vernichte 
die Lebensmittel, die man von dort nach Jerusalem zu bringen 
beabsichtigt: Oel, Wasser, Sesam und Honig. Der König 
that so, wie sie gerathen, und befahl: Bringet Ephraim und 
Manasse, die Samaritaner. Diese befanden sich nämlich in Jeru- 
salem während der Belagerung, welche über die Bevölkerung 
solche Noth brachte, dass die Frauen ihre Töchter und die 
Männer ihre Söhne verzehrten. Der König griff sie plötzlich 
an, während sie das Gesetz erfüllten; als die Bürger sahen, 
dass sie ohne jede Hilfe waren, baten sie um Frieden. Nach 
der Eroberung der Stadt befahl Hadrian, dass der Tempel nicht 
zerstört werde, ehe er hineingegangen sei. Als er denselben 
betrat, nahm er den Priester des Heiligthums gefangen und 
fragte ihn, zu wessen Ehren dieses Gebäude errichtet wurde; 
dieser antwortete: Zu Ehren Dessen, der alle Wesen erschaffen 
hat. Als er die (heilige) Stätte selbst betrat, sah er gemalte 
Figuren und daneben ein Götzenbild, worauf er den Priester 
fragte: „Sind auch diese zu Ehren Dessen errichtet, .der die 
Geschöpfe. erschaffen hat? Geschah es mit seinem Willen % 
Als er den Priester gefangen nahm, um ihn zu tödten, erzählte 
dieser, dass die götzendienerischen Juden das Bild angefertigt 
hätten, dass aber Aaron ihnen geboten, den Schöpfer der 
Geschöpfe anzubeten., 

Der böse König befreite Ephraim und Manasse vom Tode. 
Hadrian stellte in der Stadt auf Anrathen des Ephraim und 
Manasse eine Statue auf, um hierdurch seine Grösse zu be- 
weisen; und jene steht bis auf den heutigen Tag. Ausserdem 


nn 3 


XIX Biüchler, Zur Verproviantirung Jerusalems im Jahre 69/70 n. Chr. 


stellte er noch zwei Bildsäulen auf, die eine Ephraim, die 
andere Manasse nennend, und gebot Denen, die er an die Spitze der 
Juden gestellt hatte, dass Niemand vor den Statuen vorübergehe, 
sondern nur hinter denselben; und so ist es bis auf den heutigen 
Tag. Hadrian begab sich von hier in die Stadt Arba — das 
ist Hebron — und verfuhr hier so, wie in Jerusalem. Manasse 
sagte dem Hadrian: Befiehl, dass man meinem Namen eine 
Glocke anfertige, die mir zu Ehren läute; und erthatso. Von 
hier wandte er sich nach Nablus, das er zerstören wollte; als 
er jedoch auf der Wiese Baha war und sich freute, hier zu 
gehen, sagte man ihm: Wenn du dieses thust, werden sich 
Alle in der Stadt Nablus, die es sehen, gegen dich empören 
und ihre Kräfte sammelnd in Zorn entflammen. Alle sagten 
ihm: Soweit es möglich ist, vergieb ihnen! Und Gott wandte 
seine Seele zur Gnade und er vergab der Stadt und Denen, 
welche die in Nablus gesammelten Truppen befehligt hatten. 
Auf dem Berge Garizim gründete er eine Stadt, die er nach 
seinem Vater Sakaros (?) benannte, und die ehernen, goldgelben, 
mit Silberplatten überzogenen, von Gold strahlenden Thore. 
die in Jerusalem standen und denen ähnliche kein Künstler 
und Meister je geschaffen, liess er hinüberbringen und ver- 
wendete sie in dem Tempel, den er am Fusse des Berges 
neben Nablus erbaute. Dann begab sich Hadrian nach Rom. 
worauf die Samaritaner sich versammelten und die Orte reinigten, 
die Hadrian besucht hattel). Die Juden, Böses planend, wandten 
sich an den König und meldeten ihm: Siehe, wozu unterstützest 
du die Samaritaner, die im Geheimen dein Verderben wollen: 
Ueberzeuge dich durch eine Untersuchung, dass sie überall, wo 


1) Vgl. hiezu Itinerarium Antonini cap. 8 (ed. Geyer p. 164): descendentes per 
campestria civitates vel vicos Samaritanorum; et per plateas, unde transivimus, sive 
nos, sive Judaei, cum paleas vestigia nostra incendentes, tanta illis est execratio 
utrisque. Wreschner (Samaritanische Traditionen p. X VI) macht darauf aufmerksam. 
dass die Samaritaner hierin mit den syrischen Heiden in und um Harrän überein- 
stimmen (vgl, Maimonides, Moreh III, 39 und Chwolson, Die Ssabier II, 483) und hr 
eine Entlehnung von Seiten der Samaritaner nicht für unwahrscheinlich; doch hast 
er die erstangeführte Stelle aus ungefähr dem Jahre 570 nicht gekannt, 
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du gegangen bist, Feuer anzünden. Als Hadrian dieses hörte, 
sprach er: Wir lassen alle Beschnittenen tödten; und er liess 
diese überall hinrichten sowonl in den Dörfern, als auch in 
den Städten und verbot das Baden, den Sabbath und die Fest- 
tage und wollte Nablus verheeren, zerstören und einem Felde 
gleich machen. Als die Samaritaner dieses grosse Unglück 
sahen, flohen sie erschreckt und, da sie schon lange vor dem 
Zorne fürchteten, gingen sie in kein Haus, wohnten nicht unter 
Dach, hatten auch keine Wohnstätten, nur die Wüste, den 
Wald und die Höhlen. Bald darauf kam Hadrian und zerstörte 
die Häuser durch Feuer, kreuzigte die Gelehrten, tödtete ihre 
Lehrer, andere starben Hungers im Kerker und ihre Leichname 
lagen unbestattet; so verletzten sie die Gesetze der Lebenden 
und der Todten; andere wieder liessen sie in den Festungen 
am Wege hinrichten. Als er an die Zerstörung von Nablus 
ging, fing er damit beim Westthore der Stadt an, bis er zur 
Säule gelangte, die am Abhange zwischen beiden Füssen des 
Berges steht. Hier ergriffen sie einen Mann, der vor dem 
Tode zu Hadrian floh und diesen mit den Worten beschwor: 
Ich bitte dich bei deinem Gotte, König dieser Zeit, höre meine 
Rede und verfahre dann mit mir nach deinem Willen. Nach- 
dem der König geschworen hatte, hörte er von dem Gefangenen 
folgende Worte: „Erkundige dich nach dem Verfahren der 
Samaritaner, dass sie an jedem Orte, wo ein Fremder sich 
aufhielt, Feuer anzünden; aus diesem Grunde haben wir den 
Platz gereinigt und wir thaten es nicht, um dich zu beleidigen. 
Wir hegen keinerlei feindliche Gesinnung und die Juden haben 
es dir nur angezeigt, um gegen uns zu wühlen, weil wir dich 
zu ihrer Bedrückung unterstützt und uns dir ergeben haben.“ 
Hierauf ordnete er an, dass keiner mehr getödtet werde, be- 
gnadigte die Stadt, zerstörte sie nicht weiter und stellte drei 
Bildsäulen bei der Wasserleitung auf. 

Alle Forscher, die diesem Berichte ihre Aufmerksamkeit 
zugewendet haben, haben ihn, da derselbe ohne Zweifel nur 
geringes Vertrauen erweckt, sehr kurz abgethan mit der Be- 
gründung, dass er keine Beachtung verdiene, da er nur ein 
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weiteres Beispiel für die in den samaritanischen Litteratur- 
erzeugnissen wahrnehmbare Erscheinung, für die Uebertragung 
jerusalemischer Vorgänge auf Nablus sei.l) Dieses Misstrauen 
wird durch die Thatsache gesteigert, dass die Chronik selbst, 
welche diese Erzählung enthält, ebenso wie die ihr verwandten 
Schriften, aus dem ı12.—ı3. Jahrhundert ‚stammt und auf 
Glauben keinen Anspruch erheben dürfte?). Es ist dieses un- 
bestreitbar ganz richtig; aber ein solch allgemeines Urtheil 
enthebt noch nicht der Pflicht, das über Jerusalem und Nablus V or- 
getragene, das man ohne Weiteres für. eine Fabel erklärt), 
mit den Angaben, die sich sonst über die hier behandelten 
Vorgänge erhalten haben, zu vergleichen und: zu fragen, ob 
hier thatsächlich eine Uebertragung von Ereignissen in Jerusalem 
auf den Mittelpunkt der Samaritaner vorliegt und ob die hier 
vorgeführten Einzelheiten irgend welche Grundlage haben. 
Sehen wir von der Hauptperson, von Kaiser Hadrian, völlig 
ab und nehmen wir an, sein Name wäre überhaupt nicht ge- 
nannt und wir hätten die Aufgabe, auf Grund der Begeben- 
heiten zu ermitteln, von wem hier gehandelt wird. Der Kaiser 
hat Jerusalem belagert; das kann ebenso auf Hadrian, wie auf 
Titus bezogen werden.. Unmittelbar vorher geht ein Jude nach 
Jerusalem opfern; dieses ist, soweit aus verlässlichen Quellen 
festgestellt werden kann, trotz des neuerdings versuchten Nach- 
weises von Schlatter*) nur auf Titus’ Zeit zu beziehen, da unter 
Hadrian keine Opfer dargebracht worden sind. Dann könnte 
die Erzählung nur von den Jahren 69/70 sprechen, wofür auch 
das geheime Wühlen der Samaritaner gegen das Heiligthum 
in Jerusalem zeugt, von dem wir auch sonst Kenntniss haben. 
Sie störten thatsächlich die dahin Wallfahrtenden (Antiquit. 
XX, 6, 1, ıı8 ff), suchten mit Absicht die Feststellung des 
Festtages, die auf der. Beobachtung des Neumondes beruhte, 
irrezuführen (b. Rosch ha-Schana 22b) und verunreinigten am 


.1) Frankel in seiner Monatsschrift I, 184. 

2) Kautzsch in Herzog-Plitt's RE s.v. Samaritaner, Seite 351. 
. 3) Schürer, Geschichte I, 578 ff. BEN - 
” 4) Die Tage Trajans, Seite 54 ff. 
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Vorabende des Passahfestes den Vorhof des jerusalemischen 
Ternpels (Antiquit. XVII, 2, 2, 29 ff... Für diese Beziehung 
des Berichtes spricht überzeugend die Erwähnung der wünder- 
baren Erzthüren, die wir auch aus der talmudischen Litteratur 
kennen!) als die Zierde des Östthores im Heiligthum und die 
nur im Jahre 70 nach der Zerstörung dieses von den Römern 
nach Nablus können gebracht worden sein. Aber auch Das, 
was die samaritanische Chronik von den im Tempel angeblich 
vorgefundenen Figuren erzählt, spricht für diese Zeit, wie die 
Parallelmeldung im Midrasch (Echa r. Proöm. 9 112; .b. Joma 
54b) beweist. Ebenso ist die während der Belagerung Jerusalems 
eingetretene Hungersnoth übereinstimmend mit Josephus und 
den talmudischen Meldungen geschildert, während nichts darauf 
hindeutet, dass zur Zeit Hadrians Mangel an Lebensmitteln 
eingetreten wäre, Ich glaube somit, dass es nach all’ Diesem 
kaum zweifelhaft sein dürfte, dass das 47. Capitel der samarita- 
nischen Chronik nicht von Kaiser Hadrian, — dessen wieder- 
holte Nennung sogar zu der sonderbaren Annahme geführt 
hat, der Verfasser habe in dem Berichte über Jerusalem an 
Better gedacht, — sondern von Titus oder Vespasian spricht. 

Es ist nur fraglich, wie die auf Nablus bezüglichen An- 
gaben zu verstehen sind, besonders da die bisher verglichenen 
Einzelheiten auch nicht im Entferntesten den Verdacht recht- 
fertigen, dass das hier Erzählte völlig erdichtet sei. Aus den 
erhaltenen Münzen von Nablus wissen wir, dass die an Stelle 
Sichems erbaute Stadt, Flavia Neapolis, unter Kaiser Vespasian 
im Jahre 72 n. Chr., also unmittelbar nach der Zerstörung 
Jerusalems begründet wurde?), Somit bezieht sich die Meldung 
unserer Chronik, Hadrian habe auf dem Berge Garizim eine 
Stadt gegründet, gleichfalls auf Vespasian, wozu auch die 
bereits erwähnte Uebertragung eines jerusalemischen Thores 


1) Middoth II, 3; Tosifta Joma III, 4; vgl. Grätz in Frankel-Grätz’ Monats- 
schrift 1881, XXX, 203, Geschichte IH, 647: Büchler in Jewish Quarterly 
Review X, 715. 

2) Vgl. Schürer I, 546. 
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nach Neapolis gut stimmt. Es ist dann auch verständlich, dass 
die-über die Zerstörung des Heiligthums in Jerusalem froh- 
lockenden Samaritaner dessen schönstes Thor, das den Stolz 
der Juden bildete, in den in ihrer Stadt erbauten römischen 
Tempel gebracht sein lassen. Ferner spricht die Nachricht, in 
welcher der Erzähler das Vorgehen der Neapolitaner gegen 
Hadrian erwähnt. nämlich deren Auflehnung gegen den Kaiser 
und ihren Angriff auf die Römer, nicht nur nicht gegen die 
Jahre 67— 70, sondern unterstützt unsere Beziehung auf dieselben 
noch, Denn es ist aus Josephus bekannt (Bellum II, 7, 32, 
307 ff), dass, als die Juden in Galiläa im Jahre 67 mit Vespasian 
Krieg führten, auch die Samaritaner, von denselben völlig un- 
abhängig, ihre Auflehnung gegen die Römer auf dem Garizim 
vorbereiteten. Es erübrigt nur noch die Beachtung der An- 
gabe, dass Hadrian den Samaritanern das levitische Tauchbad, 
die Beobachtung des Sabbathes und der Festtage verboten und 
sie selbst im Zusammenhange damit grausam verfolgt habe. 
Da dieses keinesfalls auf Vespasian bezogen werden kann, dem 
Derartiges nie beifiel, während der Inhalt deutlich auf Hadrian 
hinweist, würde diese Meldung thatsächlich dafür sprechen, dass 
die Samaritaner unter den Verfolgungen des Jahres ı35 gelitten 
haben. Nehmen wir noch hinzu, dass auf den in Nablus ge- 
prägten Münzen von Hadrian angefangen der Berg Garizim 
mit einem Tempel zu sehen ist, der nach Damascius bei Photiust) 
dem Zeus Hypsistos geweiht war, so ergiebt sich als unzweifelhaft, 
dass Kaiser Hadrian zu der frühern Hauptstadt der Samaritaner 
in der That in Beziehungen stand. Aber hieraus folgt noch 
keineswegs, dass der Erbauung des genannten Tempels irgend 
ein besonderes Freigniss, etwa die Empörung der Bevölkerung 
oder deren Widerstand gegen die Römer vorausgegangen sei. 
Zahlreiche Inschriften und Münzen bezeugen vielmehr, dass 
Kaiser Hadrian überall, wo man ihn auf seiner grossen Reise 
schön empfing und ihm zu Ehren Feste veranstaltete, grosse 
und herrliche Bauten aufführte, und da ist es nicht unwahr- 


I) Bibliotheca cod, 242, Schürer I, 546, Note 12a, 
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scheinlich, dass er bei seinem Aufenthalte in Neapolis die Er- 
richtung der in unserer Erzählung erwähnten Bildsäulen an- 
ordnetel). Uebrigens finden wir auf den Münzen der Stadt 
schon unter Domitian eine ganze Reihe römischer und griechischer 
Götter, so dass wir für die Errichtung des Juppitertempels keine 
besondere Veranlassung anzunehmen brauchen. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dass die Samaritaner, um die vollständige 
Ethnisirung ihrer Tempelstadt, besonders aber die Aufstellung 
der Standbilder unter Hadrian zu erklären und ihre Haltung 
zu rechtfertigen, erzählten, dass sie, ebenso wie die Juden bei 
der Aufstellung des Bildes des Juppiter Capitolinus auf dem 
Tempelplatze in Jerusalem durch Kaiser Hadrian, nur der Ge- 
walt wichen. Da dieses die einzige Angabe ist, auf die sich 
die Behauptung betreffs der Leiden der Samaritaner in der 
hadrianischen Religionsverfolgung stützt, derselben aber eine 
bestimmt lautende, widersprechende Nachricht im Midrasch 
gegenübersteht?), so wird der Zweifel an deren Thatsächlich- 
keit wohl gerechtfertigt erscheinen. 


1) Die von Neubauer herausgegebene samaritanische Chronik (Seite 19) meldet 
allerdings: nom mb o3w2 an Dow as nk Tabn arı Ton pmmk am vb m mans 
‚ann ja km Dmaıpa ja "2 \niox Dass nawa Ymmim pam XD 12 231 gleichzeitig 
mit der Einnahme Jerusalems durch Hadrian erfolgte die Aufstellung einer ehernen Tafel 
mit der Verordnung in Sichem, dass hier kein Jude wohnen dürfe, wegen seiner Frau, 
die eine Samaritanerin war, aus JaSub; aber dieses scheint eine den Samaritanern 
erwiesene Gunst zu sein. Der hier genannte samaritanische Ort 21%" findet sich noch 
in der Tos, Demai I, ı1: 77 33 .2rn "Ep mEoH ja „E53 MEET ja np97 
inpmw was "827 17 MONS Eeınna Sw mw DOBBBIN NEW ST NED MANN 
887, .. ran m bo omnis nimep 5a wn2n a8 way ‚pam Ama und die 
Identität beider dürfte wohl kaum zweifelhaft sein. Ob aber der im samaritanischen 
Buche Josua, in unserer Erzählung vorkommende Ort 1DN" derselbe ist, scheint mir 
aus mehreren Gründen nicht wahrscheinlich, 


2) Kohel, r. zu 2,17 (vgl. Gaster in nywym "ED $ 214) erzählt: Imikanteron. 
schrieb einen Brief an Kaiser Hadrian mit folgendem Wortlaute: ‚na NN mbnb on 
Kos on nt pe ar „Drmiam ber ‚aD nk na umwab on ;Eonmam"T TOR 
SEIN MIND Daa? DyTds ‚ni min Diese Meldung, die anzuzweifeln kein Grund 
vorliegt, zeigt in einer jedes Bedenken ausschliessenden Weise, dass die auf den 
Barkochbakrieg folgende Religionsverfolgung die Samaritaner nicht traf. In j. Kiddus. 
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Es war nothwendig, sowohl den auf die Eroberung Jerusalems 
im Jahre 70 bezüglichen Theil des samaritanischen Berichtes, 
als auch den die Ereignisse unter Hadrian betreffenden auf 
seine Uebereinstimmung mit anderen Quellen und auf seinen 
Werth zu prüfen, um darzuthun, dass der erste wohl dem Kaiser 
Hadrian zuschreibt, was thatsächlich Titus und Vespasian ge- 
hört, aber in der Aufzählung der betreffenden Thatsachen sich 
als gut unterrichtet erweist, der zweite Theil dagegen weniger 
zuverlässig ist. Es ergiebt sich hieraus, dass die Vorlage des 
samaritanischen Erzählers für die Vorgänge des Jahres 60/70 
eine ziemlich gute war und nur irrthümlicherweise für die Dar- 
stellung der Begebenheiten unter Hadrian verwendet und, wie 
fast selbstverständlich, durch die Ausmalung samaritanischen 
Eingreifens in jerusalemische Verhältnisse ergänzt und entstellt 
wurde. Fassen wir nun den Theil des Berichtes ins Auge, der 
ganz kurz die Versorgung des belagerten Jerusalem mit Lebens- 
mitteln erwähnt, so dürfen wir auf Grund der früher erzielten 
Ergebnisse mit hoher Wahrscheinlichkeit annehmen, dass diese 
die Samaritaner und deren Geschichte auch nicht im Entferntesten 
berührenden Einzelheiten geschichtlich sind, so dass wir in 
denselben einen Beitrag zur Geschichte der Belagerung ge- 


winnen. Es ist hiebei zu bemerken, — worauf schon Juynboll, 
der Herausgeber und Commentator des samaritanischen Buches 
Josua (Seite 330) hinweist, — dass Eusebios (Onomastica 


265,13) und nach ihm Hieronymus (132,1) erzählt, dass die 
Römer Jericho wegen der Treulosigkeit seiner Bewohner gleich- 
zeitig mit Jerusalem einnahmen und verwüsteten. Josephus 
(Bellum IV, 8, ı, 450) meldet, dass Vespasian Jericho schon 
im Jahre 68 eroberte und dort römische Besatzung zurückliess: 
die Bewohner waren allerdings vorher geflohen, aber es ist 
wahrscheinlich, dass ein Theil derselben, der sich mit den 
Römern verständigte, bald in die Stadt zurückgekehrt ist (vg1. 
Bellum IV, 9, ı, 486). Dieser dürfte sich, wie aus der Nach- 


IV, 65d51 erzählt R, Abahu, dass während dieser Verfolgung dreizehn Orte Judäa”s 
samaritanisch wurden, was dafür spricht, dass es den Samaritanern damals gut ging: 
nach j. Taanith IV, 68463 soll ein Samaritaner Better verrathen haben. 


— 40 — 


FE 


Büchler, Zur Verproviantirung Jerusalems im Jahre 69/70 n. Chr. XxXVI 


richt bei Eusebios gefolgert werden kann, als treulos gegen 
die Römer erwiesen haben, indem er die Juden in Jerusalem 
unterstützte und mit Lebensmitteln versorgte. Dasselbe dürften 
die Lyddenser gethan haben, deren Stadt gleichfalls schon im 
Jahre 68 in die Hand der Römer gerieth (Bellum IV, 8, ı, 444) 
und von denen unser Samaritaner erzählt, dass sie durch unter- 
irdische Gänge Vorräthe in die belagerte Hauptstadt schafften. 
Für die gute Vorlage spricht auch die Meldung des Samaritaners, 
dass die Römer Hebron verwüsteten; denn thatsächlich ver- 
fuhren diese im Jahre 69 mit demselben so (Bellum IV, 9, 9, 554). 

Ob aber in der That, wie unser Erzähler voraussetzt, die 
Möglichkeit vorhanden war, von Jericho, Lydda und den anderen 
Städten nach Jerusalem durch unterirdische GängeLebensmittel zu 
liefern? An dieser so bezeichnendenMeldung könnte die Unglaub- 
würdigkeit des ganzen Berichtes dargethan, aber durch dieselbe 
kann auch, falls sie Bestätigung findet, der Abschnitt als Wieder- 
gabe thatsächlicher Begebenheiten erkannt werden. Es ist mir 
jedoch weder eine alte Quelle, noch die Beschreibung eines 
Reisenden bekannt, der etwas von einer unterirdischen Ver- 
bindung zwischen Jericho und Jerusalem berichten würde. Aber 
eine bisher nicht beachtete Meldung, in der talmudischen 
Litteratur spricht deutlich von dem Vorhandensein einer solchen. 
Im Midrasch Numeri r. 2,9 lesen wir Folgendes: TPA2 Aa 
prabn mb mm mb ne Tor Da no nm Ympma nano Toon 
‚nam ma bob mas wenn Jemand den Sabbath in einer Höhle 
zubringt, so darf er, selbst wenn diese so gross ist, wie die 
Zidkija-Höhle, die ı8 Mil lang war, am Sabbath durch die 
ganze gehen und noch 2000 Ellen nach jeder Richtung ausser- 
halb derselben (vgl. Tos. Erub. IV, 13, b. Erub. 61b, Tanchuma 
zu Numeri 4b Buber). Nun berichtet Pesikta rab. 26,131a: 
Das Dip mob nabin nme moman mmab san 72 mpme mm 
5 mr Pasana3 AR RI. BmaRT Pads ya pm Dr mm ma Dan 
sa “web1 als der König Zidkija die Einnahme der Stadt er- 
folgen sah, floh er durch die Höhle, die gegen Jericho ging 
und durch welche die Wasserleitung führte; er war müde, 
wesshalb seine Söhne ihm vorausgingen. Nebuzaraddan bemerkte 
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ihn und nahm ihn sammt seinen zehn Söhnen gefangen (vgl. 
den Commentar Raschi’s und David Kamchi’s zu II Regum 25.4, 
Jerem. 39,4, Ezechiel 12,13, die dieselbe Stelle aus einem nicht 
näher bezeichneten Midrasch anführen)!, Mag auch die ganze 
Darstellung jeder Grundlage entbehren, so beruht sie auf dem 
Vorhandensein der dem Erzähler bekannten Höhle von Jerusalem 
nach Jericho?), wenn man nicht das Unwahrscheinliche annehmen 
will, das Ganze sei nur eine Deutung der vielleicht etwas 
Anderes bezeichnenden Zidkija-Höhle, welche bereits die 
tannaitischen Ueberlieferungen kennen. Ueber eine unterirdische 
Verbindung zwischen Lydda und Jerusalem liegt meines Wissens 
eine ähnliche Meldung nicht vor?); doch beeinträchtigt dieser 
nur auf dem Mangel an Quellen beruhende Umstand die so 
auffallend gestützte Glaubwürdigkeit des vom samaritanischen 
Erzähler benützten Berichtes nicht. Wir dürfen daher die 
Meldung des Josephus, dass während der Belagerung Jerusalems 
durch Titus Lebensmittel durch unterirdische Gänge in die 
Stadt geschafft wurden, aus der samaritanischen Schilderung 
der Vorgänge unter Hadrian durch die Nachricht ergänzen, 
dass es die Städte Jericho und Lydda waren, welche die in 
Jerusalem Eingeschlossenen eine Zeit lang mit Proviant versahen. 


1) Doch hat keiner der hier Genannten die Angabe, dass die Höhle den Lauf 
einer Wasserleitung bildete; andererseits haben dieselben einen Zug,.den die Pesikta 
nicht hat, dass nämlich ein Hirsch den Feinden den Weg zur Höhle wies. 


2) Jericho war von Jerusalem Io Parasangen entfernt (b. Joma 39b und Pessach. 
93 b); Josephus (Bellum IV, 8, 3, 474) giebt 150 Stadien — 20 Parasangen an, während 
als die Länge der Zidkija-Höhle 18 Mil angeführt sind, was, ein Mil zu 71/2 Stadien 
gerechnet, 135 Stadien ergeben, somit der Entfernung zwischen Jerusalem und Jericho 
ungefähr gleichkommen würde. 


9) Es wäre nur auf Pesikta 136a (Pesikta r. XXXII, 148b) zu verweisen, 
wo der Prophet Elias einem Knaben den Auftrag ertheilt, zu R. Josua b, Levi nach 
Lydda zu gehen und ihm die in Jesaia 54,11 erwähnten 7373 "Sx zu zeigen; 
‚oma xnon m ja sprmm snmmab yması noN Sn E7p ann x ‚mb ann 51 
oder, wie es an der Parallelstelle heisst, 5 bu pad, „Wenn du ihm dieselben 
zeigst, so zeige sie ihm nicht vor Leuten, sondern führe ihn in die Höhle, die von 
Lydda drei Mil entfernt ist“. Doch steht hier nicht, dass die Höhle eine grössere 
war und gar bis Jerusalem führte. 
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So geringfügig das Ergebniss dieser Untersuchung auch 
scheinen mag, so stellt es eine nicht unwichtige Einzelheit aus 
dem grossen Verzweiflungskampfe der Juden gegen die Römer 
dar, die geeignet ist, andere, versprengte Angaben zu beleuchten, 
Die Erörterung im ersten Abschnitte hat uns die Stimmung im 
römischen Lager kurz vor der letzten Entscheidung vorgeführt 
und uns gezeigt, dass es in demselben Führer gab, die Jerusalem 
als unter Gottes unmittelbarem Schutze stehend und als unein- 
nehmbar bezeichneten; dabei haben wir die Vorlage des Josephus 
und die Art und Weise kennen gelernt, in welcher dieser Schrift- 
steller mit seine Quellen verfuhr. 

Diese bescheidenen Ausführungen seien dem Andenken 
meines so früh heimgegangenen Lehrers gewidmet, dem keine 
Frage zu gering und keine Mühe zu gross, kein Stoff zu un- 
bedeutend und kein Apparat zu umfangreich war, wenn es sich 
um die Feststellung einer geschichtlichen Thatsache handelte. 


Wien, den 2I. Januar 1900. Adolf Büchler. 


Wie lange stand die althebräische Schrift 
bei den Juden im Gebrauch? 


Von 
Prof. Dr. Ludwig Blau. 


M. Lidzbarsky hat in seinem „Handbuch der nord- 
semitischen Epigraphik nebst ausgewählten Inschriften“ I. Theil: 
Text (Weimar 1898)die aramäischen und phönizisch-palästinischen 
Inschriften zum ersten Mal systematisch behandelt. Er hat 
nebst einer Bibliographie und einer Geschichte derselben die 
Realien und die Formeln zusammengestellt und eine Geschichte 
der Schrift gegeben. Durch dieses lehrreiche Werk ist die 
Einsicht in die nordsemitische Epigraphie wesentlich erleichtert 
und auch solchen zugänglich gemacht worden, die sonst diesem 
Wissenszweige fern stehen. Wir wollen jedoch in der gegen- 
wärtigen Abhandlung nur die in der Aufschrift genannte Frage 
erörtern. 

Lidzbarsky ist der Meinung, die althebräische Schrift sei 
bei den Juden zur Zeit der Makkabäer von der aramäischen 
ganz verdrängt gewesen. Er sagt wörtlich: „Es sind dies die 
Münzen aus der Zeit der Hasmonäer-Herrschaft und den beiden 
Aufständen gegen die Römer, also aus einer Epoche, in der 
die hebräische Sprache ebenso wie die hebräische Schrift 
bereits aus dem praktischen Gebrauche durch die aramäische 
verdrängt worden war. Aber die Neubegründer des jüdischen 
Reiches und der jüdischen Hierarchie vermieden es, auf den 
Denkmalen der errungenen Unabhängigkeit, den Münzen, die 
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Spuren der früheren fremden Herrschaft und des fremden Ein- 
flusses sehen zulassen, und an das alte Hebräerthum anknüpfend, 
gaben sie ihren Münzen alt-hebräische Legenden. Ihrem Bei- 
spiele folgten dann auch die Häupter der Erhebungen gegen 
die. Römer‘ (Seite 184). Die althebräische Schrift wäre dem- 
nach, wie sich Lidzbarsky Seite 189 ausdrückt, „als eine Art 
Antiqua angewandt“ worden. Das Künstliche dieser Anschauung: 
springt in die Augen. Die frommen Freiheitskämpfer hätten 
auf die Münzen die althebräischen Schriftcharaktere gesetzt 
und in der Tora die aramäischen, „die Spuren: der früheren 
fremden Herrschaft,“ belassen? Wenn die althebräische Schrift 
„aus dem praktischen Gebrauche durch die aäramäische ver- 
drängt worden war,“ für wen sind dann die den nationalen 
Sieg verkündenden Münzlegenden angebracht worden? Für 
das Volk, das sie nicht zu lesen vermochte? Ferner ist zu 
bedenken, dass weder die hellenistischen Syrer, die von den 
Juden Griechen genannt wurden, noch die Römer die aramäische 
Schrift und Sprache bei den Juden einführten und propagirten, 
mithin konnten in den aramäischen Buchstaben keine Spuren 
der Fremdherrschaft erblickt werden. 

Lidzbarsky wird zu dieser gezwungenen Erklärung gedrängt, 
weil er, wie alle Forscher, von der Prämisse ausgeht, die alt- 
hebräische Schrift sei schon mindestens zwei Jahrhunderte vor 
unserer Zeitrechnung den Juden unbekannt gewesen. Wir 
stehen also einer zweifachen Frage gegenüber. Erstens: wann 
ist statt der althebräischen Schrift die aramäische eingeführt 
worden? Zweitens: wann ist die althebräische Schrift aus dem 
praktischen Gebrauche verschwunden? In meinen Studien 
„Zur Einleitung in die Heilige Schrift“ 48 ff. habe ich beide 
Fragen zu beantworten versucht. Da meine Ausführungen der 
Aufmerksamkeit der Paläographen. entgangen sind, will ich die 
Frage nochmals beleuchten, indem ich die am angeführten Orte vor- 
gebrachten Argumente gegen die landläufige Annahme kurz zu- . 
sammenfasse, mit einigen, wie ich glaube, wichtigen neuen Argu- 
menten vermehre und die zweite Frage in den Vordergrund stelle. 
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Um die Aussagen der biblischen und nachbiblischen 
Litteratur über die uns beschäftigende Frage richtig zu würdigen, 
muss man vor Augen halten, dass die Juden von der persischen 
Epoche an auf Schrift und Sprache besonderes Grewicht legten. 
Erst nach der Rückkehr aus dem babylonischen Exil, in einer 
Zeit, wo die hebräische Sprache der Gefahr des Unterganges 
ausgesetzt war, hat man gelernt, die Sprache als das Kriterium 
der Nationalität anzusehen. Nehemia 13,24 wird geklagt, die 
Kinder können nicht „jüdisch“ reden, wie jedes Volk seine 
Sprache. Der Verfasser der Esterrolle lässt den persischen 
Grosskönig ein Edict herausgeben, nach welchem „jeder Herr 
in seinem Hause sei und die Sprache seines Volkes rede“ (1,22). 
Daniel lernt Schrift und Sprache der Chaldäer (Dan. 1,4). Die 
Deportationen der Assyrer und Babylonier haben durch die 
Völkermischung das Nationalitätsbewusstsein der Völker ge- 
stärkt. Gerade durch die häufigere Berührung mit Anders- 
redenden lernten die Juden als ein hervorstechendes Merkmal 
ihrer Nationalität ihre Sprache und ihre Schrift kennen. Da 
man allgemein von der Existenz verschiedener Schriftarten 
Kenntniss hatte, durfte der Verfasser des Danielbuches erzählen, 
die babylonischen Weisen vermochten die ihnen vorgelegte 
Schrift nicht zu lesen (5,8). Zur Zeit der Mischna reflectirte 
man schon über den Ursprung der Schrift, dieser wunderbaren 
Schöpfung des menschlichen Geistes, und meinte, sie sei nebst 
anderen Wunderdingen von Gott am Rüsttag des Sabbath 
erschaffen werden (Aboth 5,6: vgl. Mechilta zu 16,32 p. sıa 
Friedmann und Sifre II 355 p. 147 a unt. Friedmann). Dunkel 
ist, was in der Mechilta zu 17,8 (53 bı3) mit der an ihren 
Ursprungsort zurückgekehrten „himmlischen Schrift“ gemeint 
sei und wie dies aus Sprüche 23,5 folge. Die Herrschaft der 
Römer wird nach Gittin 8°a von der Mischna deshalb eine 
unwürdige genannt, weil die Römer weder eine eigene Schrift 
noch eine eigene Sprache hatten. Die römische Reichsver- 
waltung schrieb und redete nämlich im Orient griechisch. Wenn 
Jesaia 14,22 verkündet, Gott werde ausrotten von Babel Namen 
und Rest, so meint er damit Schrift und Sprache Babels 
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(Megilla ı0b; vgl. Prooemium zu Ester rabba g. E.) Ein 
Amoräer meint, es giebt 140 Völker, von denen 40 wohl Sprache, 
aber nicht Schrift, andere 4o Schrift, aber nicht Sprache, und 
die übrigen weder Schrift noch Sprache besitzen!). Mit dem 
Eindringen des Griechischen wurde die Schrift- und Sprach- 
mischung naturgemäss vermehrt, so dass die Mischna von 
Scheidebriefen reden kann, deren Text hebräisch, die Zeugen- 
unterschriften hingegen griechisch und umgekehrt geschrieben 
war (Gittin 9,10). 

Aus diesen Daten, die aus den letzten drei Jahrhunderten 
vor und den erstendrei Jahrhunderten nach unserer Zeitrechnung 
stammen, sieht man, dass die Juden der Schrift und Sprache 
besondere Aufmerksamkeit schenkten. Wir sind also berechtigt, 
sowohl aus ihrem Schweigen als aus ihrem Reden Schlüsse 
zu ziehen. In erster Reihe ist das Schweigen des Chronisten, 
von dem bekanntlich auch Ezra — Nehemia herrührt, auffallend. 
Er dürfte sein Werk um die Mitte des 3. Jahrhunderts verfasst 
haben, ist ein Bewunderer Ezra’s, schildert ausführlich seine 
Thätigkeit und seine Verdienste, nennt ihn einen „geschickten 
Schreiber der mosaischen Lehre‘ (Ezra 7,6), deutet aber nirgends 
an, dass Ezra eine neue Schrift eingeführt hätte. Dieses 
Schweigen ist umso bedeutsamer, da derselbe Autor Ezra 4,7 
von einer Eingabe an den persischen König ausdrücklich be- 
merkt: „der Brief sei aramäisch geschrieben und aramäisch 
übersetzt gewesen“ (MAR DIINA MEN Zn 127 22). 

Diese Worte werden allgemein so aufgefasst, dass der 
Brief in aramäischen Charakteren geschrieben und in aramäischer 
Sprache abgefasst gewesen sei. Ryssel meint, das zweite MANN 
sei ein nachträglich beigefügter Hinweis darauf, dass der folgende 
Abschnitt in westaramäischer Sprache abgefasst sei (Kautzsch, 
Die Heiligen Schriften des Alten Testaments zur Stelle). Diese 


1) Schir rabba zu .6,8 fol. 67b Wilna. Merkwürdig ist, dass auch eine 
griechisch-jüdische Beschwörungsformel von 140 Völkern redet (Das altjüdische 
Zauberwesen 114), während die jüdische und kirchliche Tradition gewöhnlich nach 
Genesis c. 10 nur 70 Völker erwähnt (vgl. Zur Einleitung in die Heilige Schrift 
98 n. 2 und Ginzberg, Monatsschrift 43,470). 
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Annahme ist falsch, denn EIN%1 MW8 2IN3 ist nicht hebräisch. 
Hat der Autor sagen wollen, der Brief war mit aramäischen 
Lettern und in aramäischer Sprache geschrieben, dann könnte 
vielleicht das erste MAN getilgt werden, aber das zweite MUS 
darf keinesfalls fehlen; soll aber gemeint sein, der Brief warin eine 
andere Sprache, die persische, übersetzt, dann müsste es heissen 
MD" DiAN21. Meyer (Die Entstehung des Judenthums S. ı8) 
emendirt: MANS DIAN2I MDB DIN2 WIN, da die überlieferte 
Leseart völlig sinnlos sei. „Wenn der Brief aramäisch ge- 
schrieben war, war er nicht übersetzt und umgekehrt.“ Unser 
Text lag aber schon den LXX. vor, wie Meyer selbst bemerkt, 
man muss sich also zu jener Zeit etwas unter diesen Worten 
gedacht haben. Selbst wenn unser Text nicht ursprünglich ist, 
d.h. nicht vom Verfasser selbst herrührt, ist er vermöge seines 
Alters für uns von einiger Beweiskraft, da man ihn nur auf 
aramäische Schrift und Sprache deuten konnte. Ich glaube 
jedoch, dass keine zwingenden Gründe zu einer Emendation 
vorliegen. Die Schwierigkeit liegt in dem Worte DINNS, das 
in der Bedeutung „übersetzt“ gefasst wird. Es kann aber auch 
bedeuten „mit aramäischen Worten“, „mit aramäischem Text‘. 
In der Mischna Jadajim 4,5 heissen die aramäischen Stücke 
von Daniel bis Ezra, die doch keine Uebersetzungen sind, DIN 1). 
Ebenso in der Baraitha Sabbath ıı15b: Sonya namen EHIN 
mM), d. h. die aramäischen Texte in Ezra, Daniel und der 
Tora (Vgl. Zur Einleitung in die H. Schrift 84 ff. und Bacher, 
Die älteste Terminologie der jüdischen Schriftauslegung 204 £.; 
s. auch Zunz, Ges. Schriften II 63 £.). Die Esterrolle, die 
ebenfalls im: 3. Jahrhundert geschrieben worden sein mag, be- 
tont es drei Mal, dass die persische Reichsregierung ihre Erlasse 
an jedes Land in seiner Schrift und an jedes Volk in seiner 
Sprache abgehen liess (1,22; 3,12; 8,9). An der einen Stelle 
werden ausdrücklich die DYBITWTS, MMD und D’%W als Empfänger 


1) Man: meint gewöhnlich, diese Benennung. sei von den aramäischen -Ueber- 
setzungen auf diese Originaltexte übertragen. Es ist aber ganz gut möglich, dass 
man ursprünglich jeden aramäischen Text, also auch einen aramäischen Erlass des 
persischen Reichs ‚an nannte. 
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genannt. Man hatte also in jüdischen Kreisen keine Kenntniss 
von persischen Originalen der Reichsedicte. Meyer führt selbst 
den Beweis, dass die persische Reichsregierung im Verkehr 
mit den westlichen Provinzen, sogar mit Aegypten, sich der 
aramäischen Sprache bediente (a. a. O. 8 ff). Wenn also das 
Aramäische die diplomatische Sprache des persischen Reiches 
war, ist es gar nicht wahrscheinlich, dass der samaritanische 
Unterstatthalter seine Eingabe in persischer Sprache gemacht 
hätte. Hat er dies gethan, wozu hat er eine aramäische Ueber- 
setzung beigefügt, da der persische Hof natürlich auch Persisch 
verstanden hat? Ferner wäre es unverständlich, wozu der 
jüdische Schriftsteller die Thatsache erwähnt, die Verleumdung 
der Juden sei persisch abgefasst gewesen? Viel wahrschein- 
licher ist, dass der Chronist oder seine Quelle, wie der Verfasser 
des Esterbuches, nur hervorheben wollte, in welcher Schrift und in 
welcher Sprache das mitzutheilende Schriftstück abgefasst sei. 
| Das Esterbuch verwendet hierfür die zwei Hauptwörter 3N5 und 
mob und nennt den Erlass “35; das Ezrabuch verwendet hier- 
für zwei Zeitwörter und konnte neben 3/99 für die Schrift keinen 
passenderen Ausdruck als DIAS für die Sprache finden. Man 
könnte ja sagen, diese Ausdrucksweise sei keine glückliche, 
hieraus folgt aber nicht im Geringsten, dass der Verf. sie nicht 
gebraucht habe. Ich glaube also, Ezra 4,7 will sagen: „der 
Brief war mit aramäischen Buchstaben geschrieben und in 
aramäischer Sprache abgefasst.‘“ Der Autor mag diese zwei 
Umstände betont haben, um jedem Zweifel an der Echtheit 
seiner Urkunden vorzubeugen. Vielleicht leitet auch den 
Verf. der Estergeschichte derselbe Gedanke bei der dreimaligen 
Betonung der Schrift und Sprache der persischen Reichsedicte. 
Er will hiermit stillschweigend angeben, woher er, dem persische 
Schrift und Sprache fremd sind, die Kenntniss der königlichen 
Erlasse schöpfe. Da die Perser das aramäische Alphabet 
propagirten (Ph. Berger, Histoire de l’Ecriture 213 ff.) und in 
späterer Zeit sich desselben auch für die Schreibung des 
Persischen bedienten (Meyer ı0), könnte man auch annehmen, 
dass in der von uns behandelten Stelle NMWR 212 im Gegen- 
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satz zu MAR DINNS soviel bedeute, dass die persische Urkunde 
mit aramäischen Lettern geschrieben und mit einer aramäischen 
Uebersetzung versehen war. Man kann sich für die eine oder 
die andere Erklärung entscheiden — uns scheint die erstere 
die richtigere — und muss sich nicht zwingen, den Text zu 
emendiren.!) 

Wir glauben also bei der herkömmlichen Interpretation 
der Ezrastelle bleiben zu dürfen, nach welcher hier der Schrift- 
charakter einer Urkunde betont wird. Wenn also bei den 
Juden um die Mitte das 3. vorchristlichen Jahrhunderts bei der 
Schreibung der biblischen Bücher das aramäische, und nicht das 
althebräische Alphabet angewendet worden wäre, hätte der 
Chronist Gelegenheit gefunden, sich über diese Frage in seiner 
Schilderung von Ezra’s Verdiensten zu äussern. 

Einen zweiten Beweis für den Gebrauch der althebräischen 
Schriftart im genannten Zeitalter liefert das Esterbuch Es 
wird da 1,22; 3,12 und 8,9 gesagt, es wurden Briefe gesandt 
in sämmtliche Provinzen des Königs, in jede Provinz in ihrer 
Schrift und zu jedem Volke in seiner Sprache, Schrift und 
Sprache werden also hier deutlich unterschieden. Das Schreiben 


1) Meyer tilgt auch Sn5 von jin®3T =n91 „Zu Anfang decken sich 215 und 
nnw> vollständig: „die Schrift der Schrift“; offenbar ist an5 nichts als eine alte, 
schon LXX bekannte Glosse zu dem persischen Wort in), der officiellen Be- 
zeichnung eines Regierungsschreibens, die daher in’s Aramäische aufgenommen ist.“ 
Ich bezweifle nicht, dass an> und xy1nW) die gleiche Bedeutung haben, bestreite 
aber, dass an» Glosse sei. Der Autor selbst hat dem Fremdwort, das er als technische 
Bezeichnung gebrauchen musste, zur Verdeutlichung das entsprechende hebräische 
Wort beigefügt, NT 73 ist ein Ausdruck wie 05 1278 (Mischna Jebamoth 
16,3) — rpöswrov + 098 —= Gesicht des Gesichtes; 55 A227 (b. Erubin 18 a) 
= dmpöswroy + DD. Ein ähnlicher Ausdruck ist YpPT MisT (b. Sota 36h: 
Joma 69a; siehe Levy I 395a und Krauss, Lehnwörter II 202b) — sixwy + Ma. 
Der Talmud, dem die Identität der zwei Worte bekannt war, presst schon an einer 
Stelle (b. Baba Bathra 58, nicht 68a, wie hei Krauss) diesen zusammengesetzten 
Ausdruck, an den meisten Stellen bedeutet er aber nichts Anderes als Eben- 
bild, Zu pmw3T ana ist zu vergleichen Sn97 jwnD (Ester 3,14; 8,13); 313 one 
nn (4,8); pnwam emB (Ezra 7,11); Xmmis omB (4,11; 5,6). In ailen diesen 
Ausdrücken ist das eine Wort, nämlich das bekanntere, zur Verdeutlichung beigefügt 
was ich noch des Näheren. nachzuweisen gedenke. 
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in einer gewissen Sprache involvirt in den Augen dieses Schrift- 
stellers noch keine bestimmte Schriftart. Er hält es für mög- 
lich, dass man eine Sprache in der Schriftform einer anderen 
Sprache schreibe. Wenn er also sagt (8,95: „und den Juden 
in ihrer Schrift und ihrer Sprache‘, so kann er selbstver- 
ständlich nur an diejenige Schrift und Sprache gedacht haben, 
in welcher sein Buch erscheint. Hätten nun die Juden zu seiner 
Zeit in ihren litterarischen Producten das im persischen Reich 
allgemein gebrauchte aramäische Alphabet angewendet, wie 
hätte er da von einer eigenen Schrift der Juden reden können? 
Je später man die Abfassungszeit der Esterrolle ansetzt, desto 
kräftiger wird dieser Beweis. 

Einen dritten Beweis entnehmen wir dem Aristeasbrief. 
Es heisst daselbst: 6 ©2 Anpitpros eimev. Spjmveias mpoodeitat. 
yapanıpar jap tölors nat vv Icvöatav ypavrar, naddrep Alybruo: cn 
Toy Tpappdtay YEosı, xadd Kal vwaviv tölav Eyonaıv. Dreokan.B&vovrar 
LZopraxn ypnobar. to 8’ obx Eamv, AM’ Erepos rpönog (Merx, Archiv, 
I, 254; vgl. Josephus Arch. XI, 2,1.4 III, 75 und 79 Niese). 
Da den Aegyptern von der Zeit der persischen Oberherrschaft 
her das aramäische Alphabet bekannt war, kann mit den 
„eigenen Buchstaben der Juden“ nur die althebräische Schrift 
gemeint sein. Ist der Aristeas-Brief echt, dann haben die 
Juden um 273 sich noch der althebräischen Schriftform bedient; 
ist er unecht, dann beweist diese Stelle, dass die Juden diese 
Schriftart auch noch später in ihren heiligen Schriften ange- 
wendet haben (Zur Einleitung in d. H. Schr. 62). 

Einen vierten Beweis liefern die hasmonäischen Münzlegen- 
den. Diese Münzen sind im Siegesrausch zur Verkündung und 
Verewigung der in heissem Kampfe errungenen religiösen und 
nationalen Unabhängigkeit geprägt worden, wie die Aufschrift 
Draw mar beweist. Wenn zu jener Zeit. in der heiligen 
Nationallitteratur die aramäische oder die Quadratschrift ge- 
herrscht hätte, wäre es unbegreiflich, warum man diese Schriftart 
übergangen hat zu Gunsten einer anderen, die das Volk nicht 
kannte und die auch im Ausland unbekannt war. Die Juden 
hatten seit Jahrhunderten keine Münzen mehr geprägt. Für 
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die althebräische Schrift sprach also weder das Herkommen, 
noch das praktische Bedürfniss, noch die religiöse Begeisterung. 
Die Verwendung der althebräischen Schriftform kann also nur 
aus der Thatsache erklärt werden, dass sie die einzige vom 
Volke gekannte Schrift war. 

Aus denselben Gründen müssen wir annehmen, dass die 
althebräische Schrift noch Anfangs des zweiten nachchristlichen 
Jahrhunderts die Volksschrift gewesen ist, sonst hätte sie Bar- 
Kochba auf seinen Münzen nicht beibehalten. Origenes berichtet, 
dass in den griechischen Bibeln das Tetragrammaton mit alt- 
hebräischen Lettern geschrieben warl). Dies führt uns nun zu 
der wichtigen Frage, ob im zweiten nachchristlichen Jahrhundert 
noch Bibelexemplare mit althebräischen Schriftzeichen existirten ? 
Ich beschränke mich auf die Anführung der ältesten Stellen 
aus der jüdischen Traditionslitteratur, deren Interpretation keinem 
Zweifel unterliegt. 

Die Mischna sagt Jadajim 4,5: „Die aramäischen Stücke 
in Ezra und Daniel verunreinigen die Hände. Hat er das 
Aramäische in hebräischer Sprache oder das Hebräische in 
aramäischer Sprache oder in althebräischen Charakteren ge- 
schrieben, verunreinigt es die Hände nicht. Die Hände 
werden nur unrein, wenn es geschrieben ist assyrisch, auf 
Thierfell und mit Tinte“?), Die Commentatoren erklären ein- 
müthig, dass mit "9 3N2 die althebräische Schrift bezeichnet 
sei. Eine Baraitha lautet (b. Schabbath ı15b): „Sind die 
aramäischen Texte in hebräischer Sprache oder die hebräischen 
Texte in aramäischer Sprache geschrieben oder in althebräischer 
Schriftart: darf man diese Bücher [am Sabbath] vor Feuers- 

. gefahr retten. Es braucht nicht gesagt zu werden, dass die 
aramäischen Stücke des Daniel und des Ezra und der Tora 


1) Zur Einleitung in die Heilige Schrift 57, n. 2; Berger, Ph, Histoire de 
l’Ecriture dans YAntiquit 198. 

2) nam ‚naay tanmy auın EITHER nor Skmmaeı MDmw Bumn 
mansw m xaba WR DDwb „amt ns Naba Wk ‚ep Sns ‚Bimn Yan 
Ya) 9 un maos: Vgl. auch b. Megilla 8b unten: DUMM DWAN ans NA2 
DT NN Saba N "ad ana) Spa 2naV. 
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gerettet werden dürfen“!,. Da die Talmudlehrer nach einem 
bekannten Ausspruch in der Regel von den Vorkommnissen 
des alltäglichen Lebens sprechen, sind die angeführten Gesetze 
ein unwiderleglicher Beweis für die Existenz von biblischen 
Schriften in althebräischen Charakteren?). Solche Exemplare 
besassen nicht den höchsten Grad der Heiligkeit, zu welchem 
Zwecke wurden sie also angefertigt? Für die Paläographen 
etwa? Diese Thatsache ist nur verständlich, wenn die alt- 
hebräische Schrift noch immer die Volksschrift gewesen ist. 
Wir können aber die Existenz der althebräischen Schrift 
über die tannaitische Zeit hinaus verfolgen. Jonathan aus Beth- 
Gubrin sagte: „Vier Sprachen sind würdig, dass sich die Welt 
ihrer bediene: das Griechische für die Poesie, das Römische 
für den Krieg, das Syrische für die Todtenklage, das Hebräische 
für die Rede. (Manche sagen, auch das Assyrische für die 
Schrift). Das Assyrische (— Quadratschrift) hat eine Schrift, 
aber keine Sprache; das Hebräische hat eine Sprache, aber 
keine Schrift; sie wählten sich die assyrische Schrift und die 
hebräische Sprache.‘3) Nach diesem Vorbild ist der vielcitirte 
Ausspruch geformt: „die Tora sei zum ersten Mal in hebräischer 
Schrift und heiliger Sprache, zum zweiten Mal in assyrischer 
Schrift und aramäischer Sprache geoffenbart worden, worauf 
sie sich die assyrische Schrift und die heilige Sprache wählten, 
die hebräische Schrift und die aramäische Sprache hingegen 


1) Vielleicht ist 79 mb Tax si eine Glosse, da ja unter Targum die 
aramäischen Stücke des Daniel und Ezra zu verstehen sind. Wenn wir die er- 
wähnten Worte als ursprünglichen Bestandtheil der Baraitha ansehen, müssen wir 
auan für eine paraphrastische aramäische Uebersetzung halten. 

2) Andere Stellen: Zur Einleitung 70 ff. Tosifta. Megilla 2,6 (223,20) wird 
betont, die Hörer genügen ihrer Pflicht nur, wenn die Esterrolle, aus der man liest, 
gcschrieben war assyrisch, in hebräischer Sprache, auf Thierfell und mit Tinte. Aus 
dieser starken Betonung der assyrischen Schrift klingt die Existenz der althebräischen 
heraus. 

3) J. Megilla 71b unt. und Parallelstellen (vgl. Bacher, Agada der 
palästinischen Amoräer III 592). Der Ausspruch über die assyrische Schrift und 
hebräische Sprache stammt vielleicht ebenfalls von Jonathan; keinesfalls ist derselbe 
älter als das 3. Jahrhundert, 
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den Idioten überliessen.“)) Die palästinensische Abstammung 
dieses Ausspruches kann keinem Zweifel unterliegen; er wieder- 
spiegelt palästinische Zustände, wo das Volk noch im 3. Jahr- 
hundert die althebräische Schrift kannte und gebrauchte. 
Denn mit M2Y"17 können nicht die Samaritaner gemeint sein, 
wie der am Ende des 3. Jahrhunderts blühende babylonische 
Amora Chisda behauptet, da diese nie Hediototh genannt 
werden, sondern das Volk im Gegensatz zu den Schriftkundigen 
und Gelehrten). Wenn wir die falsche Interpretation des 
babylonischen Amoräers zurückweisen — und das müssen wir 
Angesichts der Thatsache, dass DVI im Sprachgebrauche der 
Tradition nie die Samaritaner bezeichnet — bleibt keine einzige 
Angabe zurück, die gegen die Kenntniss und den Gebrauch 
der althebräischen Schrift bis in’s 3. nachchristliche Jahrhundert 
spräche. 

Nach all’ diesen Belegen glauben wir behaupten 
zu dürfen, dass die althebräische Schrift als Volks- 
schrift erst mit dem vollständigen Zusammenbruch des 
jüdischen Volkes im heiligen Lande, also etwa im 
4. Jahrhundert, zu existiren aufgehört hat. Die Schrift 
hat ein ebenso zähes Leben wie die Sprache, sie kann 
weder auf einmal noch durch einen Machtspruch dem 
Volke entrissen werden. Nur das jahrhundertelange 
vereinte Zusammenwirken der drückenden Fremd- 
herrschaft und der religiösen Vorschrift in Betreff der 


1) Sanhedrin 21b unten. Das Wort Syswb nach jnD mama ist eine Glosse, 
(Vgl. Dikduke Soferim z. St.) 

2) Vgl. über DT Zur Einleitung 74 n. I. Zu den dort verzeichneten Stellen 
füge hinzu: Mischna: Horajoth 3,2, 3. 5; Zebachim 13,3; Arachin 9,2. Tosifta:- 
Sabbath 7,18 (119,2); Beza 4,4 (207,13); Taanith 4,12 (221,4); Kethuboth 4,9 (264,30) ; 
Gittin 1,4 (324,4); Kidduschin 1,9 (335,24); 4,3 (351,29); Baba Kamma 10,10 
(367,17); Baba Bathra 11,13 (414,19); Sanh. 4,2 (429,22); Chullin 1,17 (501,15). 
Sifre I 54; 119 (39b Mitte); 135 (51a 6): II 6 g. Ende; 37 (76b 15); 24 (70a ı1). 
Mechilta zu 17,14 (56a I); 19,16 (64b 8); 22,15 (94a ı0 v, u.) Zu Ezechiel 
2,10 „er breitete vor mir aus (die Rolle), und sie war beschrieben von vorne und 
von rückwärts“ bemerkt Sifre I 103 (28a 7): das thuen ja auch die Leichtsinnigen 
und die Unwissenden (j3 DW MarAmm noTT "bp mit ab). 
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Schreibung der heiligen Bücher vermochte die alt- 
hebräische Schrift vollständig zu verdrängen. 

Es giebt gar keine Traditionen oder monumentale Belege, 
die gegen das von uns gefundene Resultat in’s Treffen geführt 
werden könnten. Als die älteste in Quadratbuchstaben ge- 
schriebene Inschrift wird die in Arak el-Emir gefundene an- 
gesehen. Dieselbe trägt kein Datum und besteht aus dem 
einzigen Worte 2”. Lidzbarski sagt von ihr: „Das D ist das 
altsemitische, 3,” und 1 gleichen den aramäischen Charakteren 
aus der persischen Zeit, während das ” das der Quadratschrift 
ist“1), Wenn schon angenommen wird — wofür aber keine stich- 
haltigen Beweise vorliegen — dass diese Inschrift etwa aus 
dem Jahre 180 v. u. Z. stammt, was beweist sie für die Quadrat- 
schrift und gegen die althebräische Schrift? Beide sind 
durch Einen Buchstaben vertreten. Ueber die übrigen hebräischen 
Inschriften äussert sich Lidzbarski a. a. ©. folgendermaassen: 

„Auch bei den sonstigen älteren hebräischen Inschriften 
in Quadratschrift sind die Grenzen der Altersbestimmung ziem- 
lich weit. Einige rühren von oder aus Bauten her, die nicht 
gut nach der Zerstörung Jerusalems errichtet sein können. So 
die Inschrift am Grabe der Ben& Chezir, dem sogenannten Grabe 
des heiligen Jacobus am Olivenberge (Chw. 6), und die syrisch- 
hebräische Bilinguis auf dem Sarkophage der Königin Sadda, 
die mit Recht mit der Königin Helena von Adiabene identificirt 
wird, die um das Jahr 40 n. Chr. nach Jerusalem gekommen ist 
und sich daselbst niedergelassen hat (CJS II 156). Auch die 
Grenzsteine von Gezer (Chw. 2) und die merkwürdigen Össuarien- 
inschriften (Chw. i1—ı5) dürften aus den letzten beiden Jahr- 
hunderten des jüdischen Reiches stammen. Von den übrigen 
für uns noch in Betracht kommenden Inschriften werden die 
an den beiden Synagogen von Kafr Birim (Chw. 16,17) nach 
dem Stile der Bauten in das 2.—3. Jahrhundert verwiesen.“ 
Man sieht, dass diese Zeitbestimmungen mit Ausnahme einer 
einzigen ganz unsicher sind. Wenn wir sie aber auch als feste 


1) Nordsemitische Epigraphik 117. 
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Daten betrachten, so beweisen sie nur soviel, dass die Quadrat- 
schrift als die heiligere zu religiösen Zwecken verwendet wurde, 
denn unter diesen Inschriften giebt es keine einzige profane, 
auch nicht die Grenzsteine von Gezer, da WENN die Sabbath- 
grenze von Gezer angiebt. Diese Inschriften können also keinen 
Beweis gegen die Fortexistenz der althebräischen Schriftart 
beim Volke abgeben!). 

Nun kommen wir zu den talmudischen Angaben über die 
Einführung der Quadratschrift durch Ezra, die eigentlich den 
Ausgangspunkt für die Geschichte der Schrift bei den Juden 
bilden und sowohl die Isagogik als auch die Epigraphik be- 
herrschen. Man glaubt bis auf den heutigen Tag, dass die 
biblischen Bücher entweder durch Ezra selbst oder wenigstens 
nicht lange nach ihm aus der althebräischen in eine neue Schrift 
umgeschrieben worden sind. Ich verweise auf Zur Einleitung 
indieH.Sch. 50—58, wo ich die Werthlosigkeit der talmudischen 
Aussagen nachzuweisen versucht habe, Die Tannaiten schöpfen 
nämlich nicht aus historischer Ueberlieferung, sondern aus 
ihrer Bibelexegese, folglich ist ihren Aufstellungen kein grösserer 
Werth beizulegen als der Beweiskraft, welche den von ihnen 
beigebrachten Schriftstellen innewohnt. Das Resultat meiner 
Untersuchung über diese Frage habe ich in folgende Sätze zu- 
sammengefasst: 

„Der fremde Ursprung der Quadratschrift wird von den 
Autoritäten der Tradition entweder schlechthin anerkannt oder 
hinwegzuinterpretiren versucht, durch welches Streben aber 
dieser Ursprung nur bekräftigt wird. Die Einführung der 
Quadratschrift wird erst im zweiten Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung auf Grund agadischer Deutung und nicht historischer 


1) Die Siloahinschrift soll aus der Zeit des Königs Hizkia stammen (Berger, 
Histoire de l’Ecriture 193; Lidzbarski 1053; vgl. auch Weir, A short history 
of the Hebrew text of the O, T. P- 9). Wenn dieser Kanal überhaupt unter einem 
König angelegt wurde, ist es auffallend, dass der König nicht genannt ist, Nach 
Berger l.c.n, 3 hat sich die althebräische Schrift im Laufe der Jahrhunderte sehr 
wenig verändert. Welche Beweise giebt es also für das hohe Alter dieser Inschrift? 
Könnte man nicht nach Sirach 50,1 an das 3. Jahrhundert vor Chr. denken? 
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Ueberlieferung Ezra zugeschrieben. Um die Mitte des ersten 
Jahrhunderts war eine solche Annahme noch nicht vorhanden, 
verdient also gar keinen Glauben“ (S. 57). 

Wir haben also, wie wir glauben, einen zweifachen Be- 
weis, einen positiven und einen negativen, erbracht. Einen 
positiven Beweis für den Fortbestand der althebräischen Schrift 
bis in’s 3. Jahrhundert unserer Zeitrechnung und einen negativen 
gegen die Annahme, dass Ezra der Permutator der Schrift 
gewesen. 


Eine Abraham-Legende. 
Von 
M. Friedmann. 


Dr. B.Beer in seiner Schrift „Leben Abraham’s“, Leipzig 1859, 
hat den jüdischen Sagenkreis über Abraham aus Druckwerken 
gesammelt und dargestellt. In dem Folgenden soll dieser Sagen- 
kreis nach einem Manuscripte ergänzt werden. 

Das Buch YTbx "37 83N wurde zum ersten Mal in Venedig 
5358 (1598) nach einem Manuscripte aus dem Jahre 4946 (1186) 
herausgegeben; aus diesem Druckwerke hat Dr. Beer das letzte 
Capitel No. 25 benützt, welches aber, wie die vorhergehenden 
von No. ı7 ab, gar nicht zum YTb8 37 sn gehört, was an einem 
anderen Orte bewiesen werden soll. Allein im eigentlichen 
m27 YTbs 27 8N findet sich eine Abraham-Legende, nur fehlt 
sie in den Druckwerken. 


Ich bin im Besitze einer photographischen Copie dieses 
Werkes nach einem vaticanischen Manuscripte aus dem 
Jahre 4833 (1073), welches ich noch im Laufe dieses Jahres zu 
ediren beabsichtige; dasselbe enthält Manches, was in der 
editio princeps fehlt, unter Anderem auch die genannte Legende. 

In der besagten Ausgabe Cap. V., Blatt 9b kommt folgender 
verstümmelter Satz vor: }E' WS DIR TR Ybp wrw Innere == 
DS S2 [P} DTM) Dani. Der Verfasser des NT17 TPIPT, dem 
alle späteren Herausgeber folgen, hat etwa sieben Zeilen, wie 
sie ihm seine Phantasie eingegeben, eingeschoben. 
se 
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Aus dem vaticanischen Manuscripte ersieht man, dass uns 
der richtige YOX "27 83M noch fehlt. 


In dem angeführten verstümmelten Stücke fehlen etwa 
neunzig Zeilen. 

Was zu dem Satze D%@’3 82 Ip DTMaN) TANIY gehört, lasse 
ich hier folgen, ohne jede Veränderung oder Anmerkung; nur 
die Trennungspunkte sind grösstentheils von mir eingefügt. 


mm pbwa ya apa abi Mpxa nd Dvd Dmmas mat a DD 
Draw mas bp wo "oaw nes . xarı Dmb prpmab In Tine nn 
5 pam nmab oiaw 125 Sp van ne Tora 521. DrmdS sa rind 
DIN. P3d iD rd pr na. DD piamamı Dran arm mn abwb Don 
Amay pow vn . ma man am Dimmer bw yax ma. [sw > 
TR XD. m5ab ammasb vum Tre Dr. PDS aaa pa MIT 
Duo man 12 5 man. mi maba yo San. m DDa 93. 15 TR 
20m m amobw 12 mn. 16 "ar. mw mob 12 . 15 TAN. mn 
ma>3 5 SaR . ars na a0 ph om pam. mim ms miopw m 
5 N. mm DD 18 13. 15 Yan . ms moon . 9 War. m ODD 
‚Dr woyo ma Tann mv Dwan 2 mn8 . 15 Nox. mv Diwan j2 
Sax , 135b ymmapım ea na. mb aa wann 5 Tom Pond) 
BB 5 om . ya mob "anı D152 . "5 mo mar mon 5 map man 12 
Sy np ab wm Tom. psp 15 am mpo'a mıpn . ma 
nd mb 2 a5 or2 15 "na Ta m pipe Dim IS OR DMMON 
7°. DRORS Tan DIS. Pam mbar 7 ba 20T ma. OR 1023 
Brno bad. 5 ar . Tao ab RD Dir. 1b San. 17927 DR 9271 
Sax. DIODT Da Wa) yarıı DaWS nor imsbatw DMmRT TR 
mas sam . msn ms bon wm vr Di morb ans am. 19 
mann Ymmppı nes a sor bp poaa na org yon TOR mn 
. PD2b max mixd warn. mim vanra DIE mapm . yalız 'Sı OU 
Mas min warn, 2b Mia msD war. DiTTD mas mind won 
mat mmap Ta man Sw ana ba 2m ns Ina nam pp. mad 
ve YO PS RD TR mas Ta aD DD MAR, 21. 07 
. yDD maIR ARD 13. Mora mens mn. 15 Era « 19T DD TB 
Da man Yaybanı Ts . wRD Tina amd arm pDyom mın Don wo" 
Peyp \nmsam bu m25 Diypan Dimbon pa awa Ten map 
mrbS mm nal ma nis ind war Bimmas ng Dim. Om aW 
MOND DI MED DI 0 DRITT OR TR NORD. ON W022 INA 
Op. Mepas nano ao . mbar 7 25 m pnnB jm> min DMMOR 
„897 pn mama 55 men na Dam. Das 7 132 Dmmas Dei man 
bin ja max aan «133 DR US gramm Tina . mban, S17 92 TOR 
Ag nen mon Sax . Dia Diob Diva na Tan Ina Din far mi 
13 Das ns map Tan mar, Dwa saw 20. MD DON 
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mpn “as . 3 ya8d ob mm Dimamı. mw warn mwbw ern 
map . Dow bw Yana van pabm ppim DTmaR MAR HR BIER 
Imom pam ppm Dmmax. Dow by 19a man mmabm mom 
Sasıy . mob amım mmmom mabm mp men. mob Sum 
ap imaın2D mw mwp . nS> Drmas MOD . Dupr maen Drmması 
„ Dam 59 mrwon ımis 52 saw Ta m. Ymamı Dbio na 55 rop 
m DWw> a Dbwa 1b mim ma 55 Drb "ao Das Sur mn 
2937 108 PAD ID. IIRTp? DIE Man Tor 5 maRid SD TR 
p21 . mas obm 55 sap mw nina Ta. Dmbn mabar mn 
war 1 927 DD ar ab1. Dax MiD2D "us Disban AR Damen 
‚map RAT MD mmRD HITS TO 9 DIOR DRM SAN. Bun 12 
San . yopa mon 2 98 map pam Nam a War Drmasb 
in mo omop por. "mis sim 121. Seam ns 1 N Dmb wo" 
PT, man sm n5 Das ns Tpob ann sb \nisb mar . mar 
‚ Bawav man 5 591 Aroma, Ma DNSKS) Im mD22 . DmR 
Aa TR 972. DER Im br Son pbwm na bob mm 
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Wa DMIaR Toavan su mob ambu porm Sası 1225 . mbar mm 
. NEM NW) OR, TR. DNS. TAN Dive nun "mas . Dbimn 
MENT 2 m. bamer onen D2b 29. oxmer wu ppm bon mm 
"ta RT N AN. Vor im nor ya bp pair gran nme aba 
„ ANND VORT RES DDR RT + To m non 123 bp pw nen mm 
DENT SWR ITTOR /T NDR 123 O9 DR RI MIND ORT Nun mis 
EIER RD na a7. Tor m nor yı Du pw m). Drmanı 
Ans DWSSR) man bw wom mwbw, muw warm Diwaw pbis max 
722 Aoınaı Sina Ars 82 mn gpt., 15 nad mebo Im Ybaeı mn 
ma3 maanS 1272. 1992 85% pbwa m292 map mu son. TmR 
DIR an Zur) Daw mpm . DIES Tops 19aı , bawna een 
227 0923 19721. mon Ind DER 192 Sarıı IT272 Dann) , yabın 
+02 82 [DI BIER Tanın . na Dh mim ob 5 mom . Da 
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Die Finger 
in Litteratur und Folklore der Juden. 
Von 
Immanuel Löw. 


Kaufmann bespricht in seiner von stupender Gelehrsamkeit, 
vollkommener Beherrschung und künstlerischer Gestaltung des 
Stoffes zeugenden Arbeit über die Sinne auch den Tastsinn. 
Er hebt hervor, dass man nach dem Vorgange der lauteren 
Brüder der Spitze des Zeigefingers das feinste Getast zuschrieb!). 
Sonst ist von philosophischer oder physiologischer Betrachtung 
der Finger aus jüdischen Kreisen nicht viel zu berichten. Die 
Fünfzahl der Finger und der Sinne zwang sozusagen zum 
„Versuche einer Harmonisirung“?). Um 1300 findet sich die 
ziemlich abgeschmackte Parallele bei Gerson b. Salomo und 
Anderen), in welcher Weise zwischen je einem Finger und 
einem Sinnesorgane eine natürliche, sich unwillkürlich geltend 


machende Beziehung besteht. Der Daumen reinigt den Sitz . 


des Geschmackes, den Mund; der Zeigefinger ist zur Reinigung 
der Nase berufen; der Mittelfinger ist vorzugsweise Sitz des 
Tastsinns; der Goldfinger ist zum Auswischen der Augen ge- 
eignet und der kleine Finger, auch deutsch Ohrfinger genannt, 


1) Kaufmann, Die Sinne, Beitr. z. Gesch, d. Phys. u. Psychol, im Mittel- 
alter, Bpest, 1884, 179. 

2) Kaufmann, das, 76. 

3) Schaar Haschamajim 65b. Kaufmann führt Aldabi, Schebile Emunah IV 
f.57a Amst. und Bachja, Schulchan Arba, Prag, 1783, ı5b an. Zu Bachja ist 
Thoracommentar, Zaw Ende nachzutragen, woraus M. Talpijoth s. v. MP228 u. Samuel 
b. David Halevi, Nachalath Schivah XII f. 35d. 
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dringt am leichtesten in’s Ohr ein. Damit man sich an der 
Parallele nicht allzusehr stosse, sei daran erinnert, dass bei den 
Römern der Daumen der Venus, der Zeigefinger dem Mars, 
der Mittelfinger dem Saturn, der Goldfinger dem Sol, der kleine 
Finger dem Merkur heilig war). 

Die Agada erzählt: Der Mensch war ursprünglich mit un- 
getheilter Hand erschaffen worden und erst Noah wurde mit 
getheilter Hand, d. h. mit Fingern an den Händen, geboren, 
darum sprach sein Vater bei der Geburt: Dieser wird uns 
trösten wegen unserer Arbeit und der Mühsal unserer Hände 
MT N23D). Es ist in diesen Vorstellungen die Werthschätzung 
der menschlichen Hand ausgesprochen, wie in Anaxagoras Lehre, 
der Mensch sei das klügste Geschöpf, weil er Hände habe?). 
Jonathan Eybeschütz, der diesen Midrasch anführt, wendet ihn 
zu folgender erbaulichen Betrachtung an: Vor dem Sünden- 
falle brauchte Adam keine getheilten Finger, denn erst durch den 
Sündenfall wurde der Versucher seinem Ohre gefährlich und erst 
da mussten die Finger getheilt werden und die schon talmudisch 
hervorgehobene kegelförmige Spitze?) erhalten, um das Ohr 
gegen die Einflüsterungen der Sünde zu schützen). 

Noah, der Erste, der das Werkzeug der Werkzeuge’), die 


1) Echtermeyer, Th., Proben aus einer Abhandlung über Namen und symbolische 
Bedeutung der Finger bei den Griechen und Römern. (Bericht des . . Pädagogiums 
zu Halle 1835). 7. f 

2) Isak Jehuda Halevi (Ende d. XII, Jh), Paaneach Raza zu ıM 539, f. 3b, 
Amsterdam, 1698: MIR DTT Y7 m amp armbam bmw INaN san woman. 
man op Tan rn mans map) ass nn ab 5 mas pibem imo Nbas mal 
paspa 199 PrmpT im) „man nano 795 Tas m mp Tab pam mas mivaus 
MT Nagy NpDDnS SMaTNT man ma Bm Ss mm mn DD Ma 8 Armen 

(DaaRT pro vba nem ag MDSER Deo in yo ae mt 

Dass es dem Verfasser des Paaneach Raza an Gematria-Belegen für den 
Midrasch nicht fehlt, ist natürlich. — Gerland, Anthropol. Beitr., 1875, I, 240. 

3) Kt. 5b. Jesus legt dem Tauben die Finger in die Ohren, Marc, 733. 

4) Jaaroth Dewasch Sulzbach I 69c. Er führt den Midrasch aus Jalkut ı M 
z. St, an. 

5) Die Hand ist das Werkzeug der Werkzeuge. Dieser Ausspruch lässt sich 
von Aristoteles (von den Theilen der Thiere IV, 10,7) bis Steinthal (Abriss d, Sprach- 
wiss, I, 342) verfolgen. 
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mit freibeweglichen Finger bewaffnete Hand besass, hat auch 
die wichtigsten Werkzeuge, das Ackergeräth, erfunden. Er 
heisst darum: der Tröster. Der späte Midrasch, der letzteres 
berichtet, giebt allerdings an, Noah sei der Tröster, weil er die 
Pflugschar erfand, während man bis dahin die Erde mit den 
Fingern aufgerissen hatte!). 

An Redensarten, in denen die Finger eine Rolle spielen, 
fehlt es nicht. Einem die Finger zwischen die Zähne stecken 
ist schon mischnische Redensart für Veranlassung geben’), 

Suche nicht zu tief in die Geheimnisse Gottes einzudringen, 
denn über einen gewissen Punkt hinaus ist’s, als ob du mit dem 
Finger in’s Auge führest. So oft der Finger in’s Auge stösst, 
thränt das Auge®). Man verletzt sich keinen Finger hienieden, 
wenn es nicht in der Höhe bestimmt ist*). Im Tempel zu 
Jerusalem war ein solcher Andrang, dass man keinen Finger 
zwischen die Leute stecken konnte?). 

Der Finger eines Nichtjuden ist dabei — er hat Theil an 
der Sache‘) — und umgekehrt: der Finger eines Juden ist 
hier eingedrungen. So sagen die Grossen Rom’s, da ihr An- 
schlag durch Ruben b. Strobilos vereitelt wird’). 

Wie das Urbild des Shylock ein Pfund Fleisch aus dem 
eigenen Körper, so verwetter nach der von Schudt berichteten 


1) Tanchuma, Bereschith ıı. R. David Kimchi z. St. (Pressburg 1842) 
modificirt die Angabe Tanchuma’s, der alle Ackergeräthe von Noah erfinden lässt, 
dahin, man habe sich mit Hacke und Spaten behelfen müssen, Noah aber habe den Pflug 
erfunden. Midr. Agada Buber u. Raschi I M 59. Aron b. El. d. Nikom., 
Kether Thora z. St, u. Jos. b. Sal. in Tirath Kessef zu Miwchar I, 34, n. 117. 

2) T Nazir III 2872-6. j Ned. XI 42deg j Kt. VII z31ıb3gı bKIt. 71a | 
mw j2 v2Sn Rabbinisch: R Tam, Sefer Hajaschar 6228 Rosenthal: s5 any m 
va j'2 DIS3 "MVZEN 'MOV, 

3) v3 Y>SN jm1> Bote Midraschoth I, 13. Aeltere Stellen in anderem Sinne 
Aruch I 249a. Nidda 13a. 

#) Chullin 7b. 

5) oma Mus wwiD mbar ma 55 jix Aboth Nathan A XXXV, p 106, 
Schechter. Rabbinisch: Ich fürchte, die Grossen versengen mich mit dem Hauche 
ihres Mundes D7’y3 mEp Y3SS BWIN "2. Minchath Kenaoth, 4, Kaufmann. 

6) yyans "ar Daun T Bechor II 53525. 

N) Ne) DI2) "mm pas Bet Hamidrasch VI, 129. Hal, Ged. 6031 Hildesheimer, 
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Sage um 1040 ein Jude einen Finger gegen den Bischof Wazo 
von Lüttich. „Er disputirte mit dem Bischof und that die 
Offerte, wenn Wazo einen Ohm Wein setzen wollte, so wollte 
er hingegen einen Finger von seiner rechten Hand abschneiden 
zu lassen geloben, wo er überwunden würde aus der heiligen 
Schrift. ‘Wazo aber trieb ihn aus dem alten Testamente so in 
die Enge, dass er sich für überwunden erklärte. Wazo ergriff 
den Finger, liess ihn aber wieder los und sprach, er sollte 
den Finger noch so lange in Verwahrung behalten, bis er ihn 
verlangen werde“), 

Der Finger R.Eleazar b. Arach’s wiegt alle anderen Ge- 
lehrten auf?), lautet, an das biblische: mein kleiner Finger ist 
dicker als meines Vaters Lenden?) erinnernd, eine Recension 
des hyperbolischen Ausspruches über den Werth des genannten 
Gelehrten. In dem hyperbolischen Ausspruche: wenn alle 
Meere Tinte wären, sagt R. Eliezer von sich, er habe trotz 
der grossen Masse des Lehrstoffes, den er sich aneignete, 
seinen Lehrern nur so viel abgenommen, als ob er den Finger 
in's Meer getaucht hättet), 

Die Ehebrecherin hat ihrem Buhlen mit dem Finger ge- 
winkt, darum fallen ihr die Nägel aus?). 

Og rühmt sich, er zerdrücke den Abraham von Gott ver- 
liehenen Sohn, wenn er einen Finger auf ihn setzt). Elijja 
heilt den Zahn Rabbi Jehuda’s, des Patriarchen, indem er den 
Finger auf ihn legt’). Mit Fingern weisen ist biblisch?) und 
wird auch im Midrasch angewendet?). Esther streckt den 


I) Schudt, Jüd. Merckw. IIb, 113, 

2) ED nR vun... . . WDNN Aboth Nathan B XXIX, p. 59, Schechter. 

9) ı K 1210. 

4) 002 warn bawi DUNS Aboth Nathan A XXV, p 81a, Schechter. Vgl 
wie die Fliege 51747 o°2 nba- Soferim XXI, 8, 

5) Bemidbar r. 9,24. 

6)FBer. 7. 53,10, 

7) Kt 35a51. jKil. 32b45. 

8) Spr. 613. Jes. 589. 

9) Pesikta 85a, Buber. Echa r. Pethichta 12: yayxS3 ma (Koh. r. 8,8 Tan). 
ps B Tanch, Ki thissa, 13. Schem. r. 23. 41,7 und sonst, 
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Finger gegen den König aus, ein Engel schlägt ihn auf die 
Seite, damit sie auf Haman deute‘). Die Kinder zeigen bei 
dem Triumphgesange am Schilfmeere auf den himmlischen 
Retter, indem sie sprechen: „Dies (7) ist mein Gott‘?). 


Dasselbe 1 wird mehrfach so gedeutet, dass Gott dem 
Mose gewisse nur durch Anschauungsunterricht erklärbare 
Dinge mit dem Finger gezeigt habe?). R. Akiba lässt in 
solcher Weise Mose über drei Dinge belehrt werden: über den 
Leuchter des Heiligthums, die unreinen Kriechthiere und den 
Neumond. Dazu kam noch die Schekelmünze wegen: „MM. 
Auch Palästina zeigt Gott dem Mose mit dem Fingert) und 


ebenso zeigt ihm der Engel Metator die Grenzen des heiligen 
Landes’). 


Der Finger Gottes ist biblisches Bild®): die Himmel sind 
seiner Finger Werk’). Das Bild erhält sich. Eleazar Kalir singt: 


Die Speicher des Windes mass er mit seinem Gewichte, 

Die Urgewässer mit der hohlen Hand, 

Alle Gebirge wog er mit dem Zeigefinger, 

Und die Hügel der Urwelt trägt er mit seines Daumes Glanz, 
Die Erde und all ihren Staub fasst er mit dem Mittelfinger8), 


Alter tannaitischer Midrasch folgert aus der Hand Gottes, die 
Israel am Meere sah, dass die Plagen am Meere vielfache 
waren: hatte ja schon der eine Finger in Egypten zehn Plagen 


1) Megilla 16a. Aguddath Aggadoth I, 74, 

2) Targ j I u. II 2Mı59 und Raschi z, St, 

3) Mechilta 2b, Friedm, z. St. — Schem, r. ı 5,28, wo alle Parallelstellen ver- 
zeichnet sind, Pesikta 54b, Buber. Pesikta r., 78a, Friedm, — Pirke R, Eliözer 
23 Anf. Elijja Mizrachi, Ki Thissa 3013. — Ein Merkwort M'vpa für die gezeigten 
Dinge Astruc (XTV Jh.) Midresche ha-Torah 99 und Eppenstein z. St. Bachja 
Behaal. 198d, 

#) Mechilta zu Dt p. 2, Hoffmann 1897. — Alle Specialitäten des Gesetzes 
zeigte Gott dem Mose auf Sinai Y7877, aber ohne Finger Megilla ıgb, 

5) Sifre II 338, ı4Ia, Friedm, 

6) 2M8ı. 318 5 M 90. 

7) Ps. 8, 4. — Man soll Sonntag kein Holz schneiden, denn man schneidet in 
den Finger Gottes, Ungarischer Volksglaube, 

8) Silluk Schekalim. Zunz, Syn, P,, 130, 
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vollstreckt!), Die Hand im Gegensatze zum Finger Gottes wird 
auch sonst hervorgehoben‘). 


Der Finger Gottes wurde von Alters her bildlich aufgefasst). 
Auch Tertullian sagt: Virtutem creatoris digitum Dei appella- 
verunt‘). Nur 2 M 31,; behalten die Targume den Ausdruck 
bei, was Maimüni eingehend erläutert’). Philosophisch versucht 
Isak Ibn Latif den Ausdruck zu erklären®), kabbalistisch wird 
er im Sohar verwertet. 830 wirft Agobard den Rabbinen vor, 
dass sie Gott unbewegliche Finger andichten‘), Samuel Heida 
setzt in kabbalistischer Weise auseinander: Gott als körper- 
loser Geist habe keinen Finger, der Finger Gottes ist also nur 
ein Beiname der Schechina, wie denn der Gottesname 78 dem 
Zahlenwerte der Namen seiner Buchstaben nach den Zahlen- 
wert von YZAN hat?). 


Jeder der fünf Finger der Rechten Gottes, lässt ein pseudepi- 
graphischer Midrasch den R. Ismael sagen, hat im göttlichen 
Werke der Erlösung eine besondere Aufgabe zu erfüllen ®), 
Der kleine Finger!) unterwies den Noah, als er die Arche baute; 


1) Mechilta 33b., Friedm. — Pessach-Haggada. Schem. r. 23, 9. 5, 1a. 
M Till. 78, 15, Buber. Grünbaum, Neue Beiträge, 287. 

2) Midr, Agada 2 M 8, ı5 Buber. 

3) Dies hinderte aber nicht, dass die Kabbala im Schiur Komah die Maasse 
von Gottes Fingern angab. Eisenmenger, Entd, Judenth, I, 3. 

*) Rosenmüller, Schol. ad 2 M 815. 

5) More1 66, Munk z, St. — Bacher, Die Bibelexegese Moses Maimüni's, 42. 136. 

6) Zurath ha-Olam, Wien 1860, Stern, p. 37f, 

7) Sohar II 84b. Israel sah die gewaltige Hand, 2M 1431: erst nachdem die 
Plagen durch die fünf Finger herbeigeführt worden waren, sah Israel die ganze ge- 
waltige Hand, denn weniger als fünf Finger kann man nicht Hand nennen, II 52b, 
53b, III 280a unten, Zunz, g V2, 417 n, 

8) Zikkukin de-Nura in Elijja r. I, p 77, Warschau 1880, 

9) Pirke R. Eliezer 48. Jalk, Waöra 183 f 56d. Micha 553f 82a, Jalk, 
Chadasch, Göulla No. 9. 25. In etwas abweichender Fassung Daath Zekenim, Ki 
Thissa Anf,, f 50a bei David Luria z, St. Eisenmenger II, 789, 

10) Mit dem kleinen Finger zerstört der Engel die sodomitische Pentapolis, 
IBersor. 5 1,A. 5 
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der Goldfinger schlug die Egypter; der Mittelfinger‘) schrieb 
die Tafeln des Gesetzes; der Zeigefinger wies auf die als Löse- 
geld zu verwendende Schekelmünze, Daumen aber und die ganze 
Hand werden das Strafgericht an Esau vollziehen.?) 


Analoges findet sich auch in christlichen Kreisen. „Der 

Finger Gottes ist dessen unumschränkte göttliche Kraft. Die 

allmächtige Hand Gottes hat gleichsam fünf Finger: den 

Schöpfungsfinger Ps. 84, den Wunderfinger 2 M 819 3135 

| Luc. 1159, den Schreibefinger, womit er das Gesetz in die Herzen 

geschrieben Jer. 3133, die Sünden aufzeichnet, 17,, die Namen 

der Gläubigen in’s Buch des Lebens einträgt, Luc. 10,,, den 

Anklopffinger Offb. 3,, und den Gerichtsfinger Dan. 55.“ So 

Büchner’s Handconcordanz in der Auflage von ı877 und wahr- 
scheinlich auch in den neueren Auflagen. 

Nach arabischer Sage liess Gott aus einem seiner Finger 
Wasser fliessen, aus einem andern Milch, aus einem dritten 
Honig, aus einem vierten Dattelsaft und aus dem fünften Butter, 
um Abraham zu ernähren. Daher sagt man von dem, der auf 
unbekannten Wegen zu Nahrung und. Kenntniss gelangt, er 
habe es aus den Fingern gesogen, wie Abraham. Nach 
jüdischer Sage wurde Abraham in der Höhle, in der er geboren 
ward, durch den Engel Gabriel ernährt, der ihn Milch aus 
seinem rechten Finger saugen liess?). 

In dem pseudoambrosianischen Pfingsthymnus Veni creator 
spiritus heisst Jesus, der auch sonst digitus genannt wird‘*), 
digitus paternae dexterae’). Die Hand aus den Wolken ist 


1) Nach Sefer Chassidim 693, Wist. wurden die Tafeln mit dem Zeigefinger 
geschrieben. — Jesus schreibt mit dem Finger auf die Erde. Joh, 8, 6, Ewald 
Gesch. d. Volkes Isr. 2. V, 400. 
2) Gott schrieb mit dem Zeigefinger auf die Krone des Metator-Engels die 
Buchstaben, mittelst derer Himmel und Erde, Meere und Flüsse, Sterne und Stern- 
| bilder, die ganze Ordnung der Schöpfung in’s Dasein gerufen wurde. Jalk. Reubeni 25c. 
3) Beer, Leben Abrahams, 3 und Io2. 
4) Grimm s. v. Daume aus Orientius. a i 
j 5) Alt, Christl. Cultus, 425. Jesus hat lange Finger gehabt. Das. 110. Der 
Daumen Johannes des Täufers als Reliquie. Das. 107. 
‚ 
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christliches Symbol Gottes!). Bei der erwiesenen Abhängigkeit 
jüdischer Illustratoren von christlichen Kunsttypen ist es nicht 
auffallend, dass in der Haggadah von Sarajevo Abraham von 
der Opferung Isak’s durch die aus Wolken hervordringende 
Hand Gottes oder eines Engels — es ist eine geballte Faust 
mit ausgestrecktem Zeigefinger — zurückgehalten wird?). 

In bildlicher Darstellung begegnen wir innerhalb der 
jüdischen Kreise den Fingern meist in den Priesterhänden, die auf 
Grabsteinen der Nachkommen Aron’s selten fehlen und auch als 
Buchschmuck häufig genug vorkommen. Abraham Menachem 
b. Jakob Hakohen Rabe aus Porto — Rapoport — verwendet 
in seinem 1583 in Cremona geschriebenen Nachworte zu seinem 
Thoracommentare einen Raben und im quergetheilten Schilde 
darüber zwei Priesterhände als Wappenzeichen?). 

Die Priester, die den Segen ertheilten, mussten fehlerlose 
Finger haben®). Beim Ertheilen des Priestersegens waren die 
Finger nach talmudischem Berichte ausgestreckt5). Das Theilen 
der Finger in der bekannten Weise der Kohanim-Hände scheint 
alter Gebrauch zu sein, obwohl er talmudisch nicht bezeugt ist. 

Schon die Gaonen werden über die Bedeutung der Sitte 
befragt‘) und sind um die Antwort verlegen. Der Gestus soll 
die Ehrfurcht der segenertheilenden Priester vor der segen- 
spendenden Schechina ausdrücken. Der palästinische Midrasch 
kennt die Sitte, die er durch den Hinweis auf HL 2, begründet: 
Mein Geliebter, — Gott — schon steht Er hinter unserer 


1) Piper, Mythologie d, christl. Kunst, 1847, Ib,4. Auber, Histoire et theorie 
du symbolique religieux, 1872, IV, 110, 

2) D. H. Müller u. J. v. Schlosser, Die Haggadah von Sarajevo. Wien, 1898, 
Tafelband, Tafel 8. 

3) Minchah Belulah, Verona 1594, 207b, 

%) Meg. 4, 8. T IV 2281. 2. b 24b (mwpv ‚nmaspr). j. IV 75b 1Z. Tur 
u. Sch. Ar. Or. Ch. 128. — Zu den Leibesfehlern T Bech. V 5403 (Ma»1=%) KDD 
ma (A) ‚Masım. 

5) Sota 39b BTNWSER (Ep : mw DB mpo) mop ab miswn DUT2T I 
“1337 ja DB md m. 

6) Aruch sv. jı97 und Kohut z, St. — Machzor Vitry p. 104. Brück, Ra- 
binische Ceremonialgebräuche (1837), 62. 
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Mauer, späht durch die Fenster, — zwischen den Schultern 
der Priester durch — blickt durch die Gitter, — durch die 
gitterartig gruppirten Finger der Priester. Die Anlehnung an 
das Bibelwort hat dem Brauche seine Sanction ertheilt und ihm 
Bestand verliehen!). 

Die zehn Finger fanden ihre natürliche Parallele in den 
zehn Sphären. Im Buche Bahir wird denn auch erklärt, der 
Priestersegen müsse mit den ausgestreckten zehn Fingern ertheilt 
werden, weildiese aufdiezehn Sphären hinweisen’). Mansollwegen 
dieses geheimen Zusammenhanges die zehn Finger niemals in 
vanum, sondern nur im Gebete und beim Priestersegen empor- 
heben, meint der treue Hirte im Sohar°). In ähnlichem Sinne 
wird der Sieg über Amalek durch Mosis erhobene Finger 
kabbalistisch begründet*). Rabbi Jehuda der Patriarch hebt 
vor seinem Tode alle zehn Finger empor und spricht: „Herr der 
Welt, du weisst, ich habe mich mit allen zehn Fingern um die 
Thora gemüht und habe keinen kleinen Finger gross davon 
Vortheil gezogen‘). 

Die Hand erheben ist biblisch für schwören, doch wurde 
das Erheben der Hände beim Eide später durch das nach- 
biblische Berühren einer geheiligten Sache (EM NE'P2) verdrängt‘), 
so dass es erst aus fremder Sitte stammt, wenn aus dem 
Mittelalter berichtet wird, ein Ehepaar habe mit erhobener 
rechter Hand gelobt, dass der überlebende Theil nicht wieder 
heirathen werde’). Christliche Sitte fordert das Erheben der 
vollen Hand und das Ausstrecken dreier Finger, was man 
vielfach auf die Dreieinigkeit bezog, obwohl es schon im alten 
Rom üblich gewesen sein soll. Frauen und Geistliche pflegten 


1) Pesikta 49a, Buber z, St. Pes. r. 72a, Friedm, Tanch. Naso 8, B, Tanch. 
Naso 15. Midr. Schir., Grünhut und Schir. r. 2,9. Bem. r. II,2. — Ar. I, 406, 
Schibbole, ha-Leket p. 21. 

2) now 186a. 

3) III, 1452. II, 67a, 

#) Bachja, Vajchi 71d. Beschallach ı05c. Naso 193b. 

5) Ktub. 1042. 

6) Löw Lipöt, a zsidd eskü, 16. 

7) AGR.M.b. Baruch, Nr. 118, Lemberg. 
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die drei Finger auf die Brust zu legen‘), Daher der Volks- 
glaube: Wer einen Meineid schwört, dem schwären die bei 
dem falschen Schwur erhobenen drei Finger ab. Andere be- 
haupten, dass sie, wenn er auf dem Todtenbette liegt, zuerst 
sterben und vor seinem Tode verwesen?). 

Mit der Spanne vom Daumen bis zum Mittelfinger mass 
Gott den Staub der Erde, so lautet eine Erklärung bei Raschi 
für wOW2 Jes. 4049. Daran knüpft um 1200 christliche Polemik 
an, um es mit in trinitate zu übersetzen, während die Vulgata 
tribus digitis hat?). Luther übersetzt und erklärt Dreyling, 
das ist ein Mass dreyer Finger breit. Dreiling belegt Grimm 
auch für Dreieinigkeit, so dass der exegetische Scherz von 
trinitas auch hier anwendbar wäre. 

Die Finger und die zehn Gebote werden sowohl in 
jüdischen‘) als auch in christlichen?) Kreisen in Parallele 
gesetzt. Dazu kommt mehrfach die Combination mit anderen 
Zehnzahlen, wie den Sefiroth und den zehn Schöpfungsworten. 
Die zwei Tafeln entsprechen natürlich den zwei Händen. 

Wie die zehn Finger den Schöpfungsworten entsprechen, 
so entsprechen die achtundzwanzig Glieder der Hände, die 
beim Händewaschen in Betracht kommen, den achtundzwanzig 
Buchstaben des ersten Verses der heiligen Schrift, mit dem die 
Schöpfungsgeschichte beginnt. Wer im Händewaschen lässig 
ist, verwirkt darum sein Anrecht an der Welt®), 

Vier Finger deuten auf die vier Weltreiche, der von den 
übrigen abgesonderte Daumen auf das durch seine Lebens- 
führung von den übrigen Völkern gesonderte Israel”. Rom 


1) Stäudlin, Geschichte der Vorstellungen und Lehren vom Eide, Göttingen 182.4, 
105. 167. 

2) Zeitschrift f. Ethnologie XV 92: Krause, Abergläubische Kuren in Berlin 
und nächster Umgebung. 

3) Güdemann, Gesch. Erzw., I (1880), 39. 

4) Midr. Tadsche XXVI, Epstein: 7339 MIAxa " 735 Sm mem nr =S 
MOSER) (MED m) man » Tan pbwn am2. Kohut, Damäri, 43. S. oben. 

5) Friederich, Symbolik der mos. Stiftshütte, 120. 122 nach Grotius. 

6) Sohar III, 245b, 

?) Azulai, Midbar Kedemoth, 'S, No. 8, 
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wird mwaxs 5u2 genannt, indem 2 S 21,, mit Daniel 2,, — 
und die Zehen der Füsse theils eisern, theils thönern — combinirt 
wird‘). Der nach 2 S 2ı,, und 2 C 20, bei Gath von Jonathan, 
David’s Brudersohn, getödtete Mensch, der an den Händen je 
sechs Finger, an den Füssen je sechs Zehen hatte — ein 
Bilfinger — hatte eine abnorme Fingerbildung, die auch in 
mischnischer Quelle unter den Missbildungen erwähnt wird’). 

Als Missbildung erwähnt der Midrasch einen Knaben, 
der nur vier Finger hat). 

Der normale Finger und die normale Zehe haben nach 
der Mischna je sechs Glieder‘). Ein Fingergelenk heisst 


— wie jedes andere Gelenk — PB 5), die Fingerwurzeln 
MER mp6), die Fingerspitzen, Fingerköppe 'S INT). 
Legt man die Hand — es soll die Linke sein — auf ein 


Grab, so recitire man den Vers. Jes. 584, +++ mn, denn die 
15 Worte (?) desselben entsprechen den 15 Gliedern der Hand?). 
Die Syrer kennen ausser [> folgende Namen der Finger: 
1. 0 pollex = [As Ass Peschitto und sonst. 
2. Wualı5 index, künstlich gebildeter, aus dem gr. Aryavos, 
der Lecker (plattdeutsch Botterlicker, Echtermeyer 16) über- 
setzter Name. Syrisch: 1,0 laS; a2). 


1) Midr. Tillim Ps, 185 und Jalk. Machiri Ps. 187, Buber. 

2) T Bechor. V 5405. Im Folklore anderer Völker sind 6 Finger von 
besonderer Vorbedeutung. Lenormant, Magie 479. 481 — nn vaEN beim 
Menschen. GA R. Meir b. Baruch, Nr. 659, Bpest. 

3) MTillim 8,2, Buber. In Pes. r. 128a, Friedm. dafür mpBipa MIYAEN, in 
Schir r. 811 DYaSS DT. Ein Leibesfehler: o'nwass moro> Alfabet R. Akiba, 
Bet Hamidrasch III, 17. | 

4) Ohol, 1,8. Kazenelson, Die normale und pathol, Anatomie des Talmud, 184. 

5) peayıı 'D Sifra Zaw. 42a, Weiss “Wp siehe oben und syr. Np. 

6) T Kel. Bm VII 58536 T Ohol, II 59837. 

7) T Kel. Bm VII 586ı T Mikw. III 65532 T Zabim V 67928 j Ter. 45dır 
j Joma 42b26. — Vgl. vay bw ınmaı GA. R. Meir b. Baruch, Nr. 239, Bpest. 

8) Sachor le-Abraham bay Behstb. x f. 178b. Birke Josef O. Ch. 224. 

9) Auch nach brieflicher Mittheilung des Herrn Prof. Margoliouth in Oxford 
scheint L;o la Ano, die gebräuchliche Bezeichnung des Zeigefingers zu sein, 
So bei Assemani, Cod. Liturg. Eccl, universal, I 176. VI 25; plur: VII, 2. 41 
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3. Mas, medius (summus, infamis 
nevetlen). 

4. b,5 wird für zes gesetzt, quartus, anularis, Gold- 
finger. “Jacobus (Dionysius) bar Salibi (gest. 1171 Duval, Litt. 
syr?,, 279. 399) über die Theile des menschlichen Körpers bei 
P.Smith 571. Es ist aus Texten nicht zu belege 
9 nennt den Goldfinger Bun >, was der richtige syrische 
Name sein wird. Man darf vermuthen, dass j; gelehrte Ana- 
logiebildung nach j; yai> ist. Das talmudische N221) hat 
Lewysohn, Zoologie 34. n zu Unrecht mit yo& zusammengestellt. 
Die Bedeutung Finger ist nicht erwiesen. 

5. 15 minimus „al (mandäisch N2YT aus Texten gut 
belegt — 1;axı {ao BAli u. BBahnı. I; Mo P.Smith 2119. 
Bu 2;> annulus, Glossogr. bei P.Smith 588. 25 X2 syr. u, 
neugr. xl} 8, = MM. Ueber diesen mischnischen 
Ausdruck hätte sich Largarde (M 


itt. III 58) 1888 ebensogut 
wie Kohut 1883 und Berliner, Targum 1884 II 32 aus meinen 
Pflanzennamen (1881) S. og, 


n. 2 Raths erholen können, ohne 

„Schächtbücher“ lesen zu müssen, und ohne gegen diese 
einen geschmacklosen Ausfall zu unternehmen. Haj Gaon hat 
in diesem "7, für welches Tamid 4, 3 Y288 steht, das ara- 
mäische j; ‚ Ohrfinger erkannt. 
Der allgemeine Ausdruck für Finger ist biblisch u. misch- 
nisch DIN, — bibl-aram., targ. (auch XVI78 und NOS), syr., 
palästinisch syrisch, neusyrisch, arabisch und sabäisch ?). Speciell 
wird das Wort für den Zeigefinger gebraucht. Biblisch ist 
ausserdem 772 der Daumen und joP der kleine Finger, misch- 
nisch targumisch und talmudisch: by, bus, NITON (und xapr) 
Daumen. Was sonst?) mischnisch-talmudisch als Fingername 


‚ impudicus, ungarisch 


n. Elias Nisibenus 


D) So, mit R. Chananel und der von ihm citirten geonäischen Erkl., die Hss. 
bei Rabbinowitz, R. Gerschom p. Schibbole ha-Leket p. 402, Die Identification 
erklärt Fleischer zu Levy I,.285 für sehr zweifelhaft, Kohut giebt ausser der oben 


erwähnten noch drei ganz unmögliche Erklärungen. Der geonäischen Erkl. bei R, 
Chan. ySP7% »3 kann ich leider nicht beikommen, 
2) Geseniusil sy, 


3) Ausser 77% S, unten, 


| 


—y 


ER 
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vorkommt, scheint künstliche Bildung zu sein. Wenn man alle 
fünf Finger nennen will, so heissen sie: Sn Daumen, Y2SN 
Zeigefinger, AN Mittelfinger, 72%D Goldfinger, Mi kleiner 
Fingert), 

Der Daumen?), Sa am daumenbreit®) T Ohol. XIV 6115; 
(LA EI. Wilna ’8, R. Simson ı3, ı 9171; umgekehrt R. S. 51 
für 91 TKel. Bm VII 586,.) STm8 Joma 2, ı jII 39d,. — 
HT2 Sifra Vaj. 1ob, Weiss. — Grosse Zehe TJoma I ı182;: 
2733 227 Mech. Jithro 74a. Ber. I 2c,,. j* Sn rechte grosse 
Zehe Chull. 7b. S. noch Levy I 302. Targum und Gitt 69a 
(haben für Daumen sro) samaritanisch: '97 Fleischer zu Levy 
Targ WB jr eigentlich wie ou. Daraus hebraisirt im 
Midrasch mon Pes r. ı44a Friedm. Jalk Tillim 884f ı29a 
(=M Till 137,), die Leviten bissen ihre Daumen ab, um nicht 
vor Nebukadnezar spielen zu müssen. Babli hat einmal x371 
für Daumen, Levy sv. Ob syrisch {ac0), pars quarta cubitus, 
bei Brockelmann dazu gehört? 

In Deutschland und Oesterreich-Ungarn wird bei Juden der 
Daumen der Leiche in Form eines "7 in die flache Hand ge- 
bogen, dann zieht man die drei mittleren Finger über denselben 
wie ein ®, den kleinen Finger biegt man halb ein, wie ein Jod, 
um so aus der Hand den Gottesnamen "7W zu bildent), der 
auch aus dem Riemen der Handphylakterien gebildet wird. 


1) Alle genannt Ket, 5b Men. Ira. Gaonen bei Aruch sv, jo —= Machzor 
Vitry 104 und die Stellen bei Kohut. Sch. Ar. Or. Ch. 179, 6 Anm. Parchon sv. 
172. Kohut, Dhamäri 47. — "ax Schaare Teschuba f. 163d. Nach Levy’s, wie ich 
glaube, unrichtiger Annahme die Bedeutung Mittelfinger übertragen auf den penis wie 
v22y Mikw 8, 3. Pes. 67b Nidda 5. 2. T. Zabim V 67999. 

2) DR Dalman sv. Elia Levita, Tisbi sv. v2 Days und Sm: 5, Sm 
deutsch xA7, ital. apom, 

3) Alles Rechnen beginnt an den Fingern, alles Messen mit den Gliedern des 
menschlichen Körpers, Tylor, Einl, in d, Stud, d, Anthrop., 1883, 372. 380. Als 
Maasse werden zum Theile schon bibl., Jer. 5221, — verwendet: der Daumen, die 
Daumenbreite, der Daumennagel bug bw mas, der Finger. Zuckermann, jüd, 
Maasssystem, ıı. 13. G. Müller, Sefer Schiure Mizwoth, Pressburg 1880, 26a f. 

#) Jeiteles, M. W., jun eYO j1na1, Prag 1860, I 136. — Zu "W aus den 
Fingern gebildet: Heilprin, Erche ha-Kinnujim f. 9a. 
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Buxtorf!) sagt: „Man krümmt dem Todten den Daumen in die 
Hand, dergestalt dass durch solche Krümmung und Falten der 
Hand der heilige Name Gottes Schaddai nach den hebräischen 
Buchstaben gebildet, bezeichnet werde, so mag ihn der Satan 
nicht anrühren. Sie binden aber gemeinlich den Daumen mit 
den Zizis-Fäden, das ist mit den Zotten, die an seinem Gebätt- 
mäntelin gehangen haben .... sonsten bliebe er nicht krumb, 
Dann ein todter Mensch streckt allweg die Händ und Finger 
auss, als wollt er damit anzeigen, dass er die Welt fahren lasse 
und nichts mehr seyn sey auff dieser Welt: gleich wie hier- 
gegen die jungen Kinder, wann sie geboren werden, die Hände 
zugeschlossen haben, anzuzeigen, dass ihnen Gott dieser Welt 
Güter gegeben und gleich in ihre Hand beschlossen habe“. 

Das Umbiegen der Finger und die Bildung des Gottes- 
namens kennt die ältere Zeit nicht?). Selbst für Deutschland 
kennt sie das Buch der. Frommen noch nicht). In Russland 
ist die Sitte, wie mir Herr Rabb. Dr. Grunwald schreibt, unbekannt 
und aus Palästina berichtet Herr Dr. L. Grünhut, dass man in 
Jerusalem sowohl bei deutschen wie bei spanischen Juden 
darauf sieht, die Finger des Todten zu strecken. Nur wenn bei 
Regenmangel ein hervorragender Mann stirbt, werden die 
Finger eingebogen, um ihm einen Zettelin die Hand drücken zu 
können, der irgend ein Gebet um Regen enthält. 

Midraschische Stellen‘) weisen darauf hin, dass die Finger 
der Todten gestreckt wurden. Die jetzige deutsch-jüdische Sitte 
stammt aus dem deutschen Folklore, obwohl der Daumen schon 
in alter Zeit im jüdischen Volksglauben eine Rolle spielte. Die 
alpartige Natur des Daumens, sagt Grimm), erklärt mancherlei 
Sitten und Gebräuche. Man pflegte bei epileptischen Anfällen 


1) Judenschul (1643), Schudt, Jüd. Merckw. (1714) Ob 339, Grunwald, 
Mittheil, d. Vereins f. jüd, Volksk. I, 93. — Gegen Räuber, dass sie dich nicht sehen, 
bilde mit der Hand den Namen “7%, Deutsch — jüdisch. Grunwald das, V, 36, Nr. 57. 

?) Talmudisch: ya snaın . . ar... Teen mom mjKil 32b12j Kt z San 

3) Sefer Chassidim 1542, Wistin, 

*) Löwysohn, Mekore Minhagim, 132, 

5) WB. sv. Daume. — Man darf nicht die Daumen umeinander dr 


ehen, 
Norwegen. Liebrecht, Z, Volkskunde, 1879, 388, 
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die Daumen aus der geschlossenen Hand zu brechen, um die 
Macht des bösen Geistes zu bewältigen, der die Krankheit ver- 
ursacht ..... Den Daumen drücken!) heisst: Man will den Alp 
festhalten, damit er nicht störend einwirke und den günstigen 
Verlauf hindere. Der freundlich Gesinnte legt dann den eigenen 
Daumen, einen oder beide, unter die anderen vier Finger und 
drückt sie fest darauf. Laube erzählt: Lichnowsky, als er auf 
der Tribüne reden wollte, rief mir zu: „Halten Sie mir den 
Daumen.“ Umgekehrt sagt man in Schwaben, wenn man bei 
etwas Glück haben will: Heb mer de Domme. Der Daumen 
bedeutet auch den Römern durch sein Aufspringen Glück 2): 
Steht jemandem ein Examen oder sonst etwas Wichtiges bevor, 
so müssen die Freunde während der Entscheidungszeit den 
Daumen drücken, d. h. ihn in die Handfläche legen und mit 
den umschliessenden Fingern drücken, so gelingt alles gut, 
sagt man in Berlin?). Eine junge Wiener Pianistin, die kürzlich 
bei uns concertirte, bat, als sie aus dem Künstlerzimmer vor 


das Publicum treten wollte: Haltet mir den Daumen! — Der 
Fleischer drückt den Daumen, während der Schächter das ge- 
schlachtete Vieh untersucht — damit es nicht terefah werde. 


Ganz allgemein wird in Ungarn der Daumen gedrückt bei „zu 
guter Stunde sei’s gesagt“. Drückt man den Daumen, so wird 
man von keinem Hunde angebellt, wird aus Ungarn berichtet‘). 
Aus deutsch-jüdischer Hausapotheke und Hexenküche er- 
fahren wir: Man drücke mit den beiden Daumen auf die Erde 
und auf die beiden grossen Zehen, spreche neunmal: pipi 
und speie auf die Erde, dann weicht der böse Trieb. Weiters: 
Zu erfahren, wer die Benehmerin eines Kindes ist, hebe man 
sofort, sobald man das Haus betritt, zwei Finger, Zeigefinger 
| und Daumen in die Höhe und sage siebenmal Uriel in einem 
Athemzuge, nicht weniger und nicht mehr, und es verwandelt 


1) Premere pollices Plinius HN 28,5 bei Echtermeyer 9. 
2) Buck, M.R., Medicinischer Volksglauben und Volksaberglauben aus Schwaben, 


Ravensburg, 1865, 25. — Echtermeyer 6. 
3) Krauss in Zeitschr. f. Ethnol. XV, 89. 
&) Nyelvör VI, 519. 
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sich die Hexe hinter der Thüre, und sie kann nicht von der 
Stelle‘), Gegen einen bösen Geist hilft es, wenn man den 
Daumen unter den Finger einbiegt?). 

Aus Deutschland wird vom Jahre 1823 berichtet, man habe 
dem Leichname der Hingerichteten in der ersten Nacht die 
beiden Daumen abgeschnitten?) — diese zuerst, weil sie am 
zauberkräftigsten sind. 

Wenn die Finger eines Todten beweglich waren, so glaubte 
man früher auf den Halligen, dass bald einer aus seiner Familie 
ihm nachfolgen werde®). 

Dergleichen Vorstellungen bilden den eigentlichen Grund 
des Umbiegens des Daumens und der übrigen Finger, wie sie 
in Deutschland üblich geworden ist, so dass die Sitte auf 
deutscher Volkssitte beruht, Dass die so umgebogenen Finger 
den Gottesnamen "7% bilden, ist spätere Deutung der Sitte, 
gegen welche einzelne Rabbiner energisch, aber vergeblich 
protestirten 5). 

Wie interconfessionell Todtengebräuche sind, zeigt folgen- 
der Bericht Bastian’s: In Böhmen stellt man der abgeschiedenen 


1) Grunwald, Mittheilungen V, S. 66, Nr. 22 5. S.40, Nr. 81. Der Australier 
haut dem Ermordeten den Daumen der rechten Hand ab, damit er ihm nicht schade. 
Bastian, Ethnol. Forschungen, 1873, II, 338, 

2) Sefer Chassidim 327, Wist., 236 alte Ausg. Menasse b, Israel, Nischmath 
Chajjim III p. 208 der unpag. Ausg, Lembg. 1858. Menasse b. Israel erwähnt da- 
selbst zur Erklärung der talmudischen Stelle über das Daumendrücken den Gestus 
der (18 higo) Feige. Unten S. 77 n. 4. 

3) Strack, Das Blut im Glauben und Aberglauben der Menschheit. (1900) 
79. Strack’s ungewöhnlich reiche Sammlung bietet auch für die Bedeutung der Finger 
im Folklore interessante Beispiele. Man sehe S, 33. 46. 52. 67. 71. 73. 74 über die 
Finger ungeborener Kinder (Kälmäny Szeged nepe II, 218.) und über Todtenfinger, 
— Daumenblut Echtermeyer 36n. 

*) Ausland 1857, 825 bei Achelis, Archiv II, 223n. — Eigenthümlich ist 
folgende Vorstellung: Dans le royaume de Macassar, quand le malade est ä Pagonie 
Paguis (pretre mahometan) le prend par la main et marmottant des prieres, lui 
frotte doucement le doigt du milieu, afın de favoriser, par cette friction, un chemin 
a l’äme, qui sort toujours par le bout du doigt. Migne, Dict, univ. de 
Mythologie 1855, p. 343. 

5) Chochmath Adam, Aweluth, Mazzewath Mosche, 
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Seele ein Glas Wasser, Handtuch und brennendes Licht hin, 
damit sie sich waschen könne, ehe sie vor den ewigen 
Richter trete). 

Das Drücken des Daumens ist schon talmudisch erwähnt. 
Wer in eine Stadt geht und den bösen Blick fürchtet, 
stecke den rechten Daumen in die linke, den linken in die 
rechte Hand. Die Daumen, auf die ihnen entgegengesetzte 
Nasenwand gelegt, schützen ebenfalls gegen den bösen Blick’). 

Der Glaube, dass die Finger die Macht haben, durch den 
bösen Blick verursachte Krankheiten abzuwenden, herrscht heute 
noch unter denSephardim in!Palästina. ZumSchutze derBewohner 
gegen den bösen Blick findet man an der Aussenwand vieler 
Häuser eine gemalte Hand mit den fünf Fingern). Bei diesen 
folkloristischen Anschauungen von den Fingern ist es natürlich, 
dass es von übler Vorbedeutung sein muss, wenn die Finger in der 
Schicksalsnacht des Hoschana rabba keinen Schatten werfen‘). 

Wenn man will, dass die Augen einer Leiche sich schliessen, 
blase man ihr Wein in die Nase, gebe etwas Oel zwischen die 
Augenlider und drücke beide grosse Zehen mit den Fingern, 
so schliessen sich die Augen von selbst°). 

Einrother Faden um den Finger gebunden ist der mischnischen 
Zeit verpönter Aberglaube°). 

Man ass mit den Händen. Dies brachte es mit sich, dass 
man sich vor und nach dem Essen die Hände wusch. Nachdem 
das vorhergehende Händewaschen ganz, das nachfolgende zum 
Theile zu religiöser Pflicht geworden war und auch hier der 


1) Ethn, Forsch, 1873, II 338. Vgl. Liebrecht, Z. Volksk., 350. :Wuttke, $ 726. 

2) Berach, 55b, Ms. München, Levy, I, 550. Brecher, Das Transcendentale 
200, Grunwald, Mittheil. V, 35, Nr. 55. 

3) Briefliche Mittheilung des Herrn Dr. L. Grünhut in Jerusalem. 

4) Abudirahim (Sukka) 93b. Wenn man am heil. Abend bei Tische sitzt 
sieht man auf der Wand den Schatten dessen, der bald sterben wird. Liebrecht, 
Z. Volksk., 323 aus Norwegen. — Beim Daumen sei noch erwähnt: une main 
ferm&e avec le pouce sortant entre deux doigts ce qui est un geste injurieux REJ 16, 
35. Ueber die Feige s. Grimm WB sv. Oben S. 76, n. 2. 

5) Brecher, Das Transcendentale 222, aus Sabb. ı5ıb. 

6) T Sabb. VI. 1175. 
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Hygiene der Schutz der Religion zu Theil ward, genügte die 
natürliche Begründung nicht und die Waschung sollte. dazu 
dienen, die bösen Geister) von den Händen zu bannen. 
Uebrigens sollte man. nicht mit blossen Fingern essen?) und 
die Finger nicht ablecken?). Es ist festgesetzt, wie weit die 
Finger beim Händewaschen zu begiessen sind*) und dass man 
am Versöhnungstage und am Trauertage des neunten Ab den 
Finger nicht ins Wasser tauchen darf?). 

Der Zeigefinger. Z23N°) in engerem Sinne ist der 
Zeigefinger, 3 M 4g47 99. Sifra Vaj. 1ob,, Weiss, genauer der 
rechte Zeigefinger Sifre Iı23 f.42b. T Para III 632,,. Maim. 
zu Para 3,9. Zebach. 24a u. Parallelst. — Pachad Jizchak > 
f. 82a. Palaggi, S. Kol ha-Chajjim f. 3a. Parchon sv, 72: xı7 ww 
END D2EN. Ebenso Tischbi sv. 9338 u. Y2%, Denom. davon ist 
mischnisch D’3%7 Levy sv. und 227 MS Levy sv. Kohut 
II 82 Kel. 25,7 TKel. Bb III 593,5. 

Man zeigt. mit dem Zeigefinger”). Mit dem Zeigefinger der 
rechten Hand begleitete man die Modulation der Cantillation beim 
Vorlesen der Thora, wie Raschi an Vorlesern aus dem heiligen 
Lande zu beobachten Gelegenheit hatte®). Gleiches wird schon 
vonBen Ascher, später im zwölften Jahrhundert aus babylonischen 
Synagogen, in neuester Zeit aus Tiberias und Jemen berichtet. 
Speciell hat man bei Zarka den Daumen, bei Segolta drei F inger 
geschwungen. Aehnliches wird .aus der griechischen Kirche 
und aus Indien mitgetheilt?). Dem Vorleser soll man mit dem 
Zeigefinger der rechten Hand zeigen, denn mit diesem schrieb 


1) Raschi Sabb. 108b unten zu yxo'n vb =", Tur u, Sch. Ar. O, Chajjim 4 
und 613. L Löw, ges. Schr, I, 329. 

2) Nedar. 49b. 

3) Derech Erez zutta 5, 

4) GA Geonim No, 338, Wilna. Tur u, Sch. Ar. O, Chajjim 162, 

5) Pessach. 54b. Tur u, Sch. Ar. O. Chajjim 613. 

6) Figürlich in obscönem Sinne, wie deutsch der elfte Finger. Echtermeyer 36. 
Grimm sv, eilf u. Finger, 

7) yaxaa Do m Ber. r. 69 Ende, 

8) Berach. 622. Aboth Nathan XL p. 128, Schechter, 

9) Ackermann, der syn, Gesang, I4 n, i 


eng. 
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Gott die Bundestafeln!., Mit diesem Finger weisen auch 
die Kinder beim Lesen auf die Gottesnamen, während man auf 
das Bild eines irdischen Königs nicht mit Fingern weisen darf?). 
Gewöhnlich zeigt man dem Thoravorleser mit einem geschnitzten 
oder aus Silber verfertigten Arme mit ausgestrecktem Zeigefinger. 
Daumen und Zeigefinger sind an den Bewegungen der gesti- 
culirenden Hand am meisten betheiligt. Orientalische und 
südliche Völker gesticuliren sehr lebhaft. Man lese, was 
Quintilian XI 3 zum Lobe der Gesticulation sagt. Ihm ist die 
Beredsamkeit der Hand omnium hominum communis sermo. 
Jakob Saphir beschreibt die mit Fingern und Händen gesti- 
culirenden Juden sehr anschaulich), und die gespreizten Finger 
des Commerzienraths gehören zum eisernen Bestande der Typen 
der Fliegenden Blätter. Der Gestus des Pilpuls ist die mit 
ausgestrecktem Daumen nach oben einen Viertelkreis be- 
schreibende Faust. Ein Bild der Haggadah des germanischen 
Museums — gegen Ende des ı5. Jh. — zeigt einen der vier 
Fragesteller, den Weisen, nach der Bedeutung der Passahfeier 
fragend, mit der herkömmlichen mittelalterlichen Geberde des 
Disputirens, Zeigefinger an Zeigefinger gelegt?). Sehr graziös 
ist der Gestus nicht, aber an Ausdruck gebricht es ihm nicht. 
Hand und Finger sind ausdrucksfähige Stützen des Redners, 
wenn sie auch nicht all’ das sagen können, was sie in Leempoeld’s 
Schicksal und Menschenpflicht, dem Bilde mit dem unentwirr- 
baren Gewühle der Hände, sagen wollen. Für die eigentliche 
Fingersprache besonders der Taubstummen5) lässt sich aus 
jüdischen Quellen kaum etwas Specielles beibringen. 

Gott verlobt sich Israel durch je einen Ring an jedem 
Finger d. i. durch die fünf Bücher der Thora‘). Sonst wird, 


1) Oben S. p. 67. 

2) Jalk. Schir 986 f. 177c. — Man darf nicht mit dem Finger auf den Himmel, 
den Regenbogen, nach der Sonne, dem Monde oder den Sternen weisen, Wuttke, 
Deutscher Volksgl. d. Gegenw., $ II. Liebrecht, Z. Volksk., 341. 

3) Reisen II, 86. 
4) Die Haggadah von Sarajevo. Textband, 138. 
5) Schmied, Päd, Enc., sv. Taubstummenbildung. Busch, sv. Fingersprache, 


6) Machzor Vitry Z11£. 
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der alten römischen Sitte entsprechend, der Trauring allgemein 
auf den rechten Zeigefinger gesteckt!), doch berichtet Saphir, 
dass er auf den rechten kleinen Finger gesteckt werde). 
Die sonst feststehende Sitte, die den Zeigefinger fordert, wird 
nachträglich damit begründet, dass der Gottesname immer den 
Zeigefinger trifft, wenn man die Verse 8-10 des neunzehnten 
Psalms vom Daumen ausgehend so recitirt, dass auf jeden 
Finger ein Wort kommt3). Rationalistisch wird für den Zeige- 
finger geltend gemacht, er sei der in die Augen fallendste 
unter den Fingern, so dass der Ring an diesem Finger die 
Frau am auffallendsten als Verheirathete kenntlich macht = 
In christlichen Kreisen wurde der Goldfinger bevorzugt. Auch 
Männer trugen den Trauring am linken Goldfinger, weil schon 
die alten Römer glaubten, dass von diesem eine direkte Ader 
zum Herzen führe), 

Der Mittelfinger. M%N heisst der Mittelfinger in gelehrter 
Bildung als Spitze der Elle, wie Mi der kleine Finger als 
äusseres Ende der Spanne. Man berührt die Mezuzah mit 
der Spitze des Mittelfingers, um diese dann zu küssen), 

Ein alter Ausdruck aus der Priestersprache in Jerusalem, 
187) DSSN Joma 1,7 (Ms. Cambridge — Lowe — tm, 
RE). 6,45. Kohut, Dhamäri, 47 771%) bezeichnet nach der 
Tossefta Joma I, 181,, den rechten Mittelfinger. Der Ausdruck 
war schon in mischnischer Zeit der Erklärung bedürftig, wie 
die Tossefta und die beiden Talmude zeigen. Für Mittelfinger 
steht 77%% auf Grund der angeführten Erklärung Menach. 33b 
bei Aruch (im Schimmuscha Rabba) und in Jelamdenu (Tanch. 
Bo Ende) bei Aruch?), 


1) Brück, Pharisäische Volkssitten, 35. Maharil 8 3a. Pachad Jizchak DITD 782 

2) Reisen II, 78 755 So par nun. 

3) Brück das, 

4) Nachalath Schiwah XI, 

5) Bruck, Medic. Volksglaube, 25. Kälmäny Szeged nepe, II 218, Friedberg, 
Ehe und Eheschliessung im deutschen Mittelalter 21, 

6) Mischnath Chassidim 758a. 

7) gm Tischbi sv. Ley, Ta Arnheim, Silluk Schekalim, 


8) Wehizhir Bo, p. 13. Schaare Teschuba, Nr, 153f ı16dg. Schibbole ha-Leket 
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Der kleine Finger, bibl. UP (als Fingername fem. 
Rikmah 231). In der talmudischen Zusammenstellung der 
Fingernamen MT — Tischbi palmo, DR 297 Daumelle, — was 
aber nicht mit dem Vater des Elias Levita, Ascher Halevi, von 
MPT abzuleiten ist. Wirklicher Name des Ohrfingers ist 
mischnisch MED >23 TTer. VII 38, M. Kalla 1,6 (= Machzor 
Vitry 718 12. Bote Midraschoth III 20) f. 2a, Coronel. Koh. 
r. 7, 27 (Bem. r. 9,24 Anf. nur YWIX8.) Ein anonymer Dichter 
bei Dukes!) sagt: „Wundert euch nicht, wenn der Vater den 
Kleinsten besonders liebt: auch die Finger sind Brüder, aber 
dem kleinsten gehört die Ehre des Ringes“?), Dukes führt 
dazu eine Parallele aus einem arabischen Dichter an. 

Mose Ibn Ezra sagt von Gabirol: Alle kleinen Finger 
beugten sich vor ihm. Dazu bemerkt Fleischer, das könne 
eine Anspielung aufhisäb el-'üküd — calcul des noeuds (des doigts) 
sein, indem man durch die Finger die Zahlen ausdrückt. 
Danach würde es heissen: die kleinen Finger beugen sich, 
damit sie ausdrücken, dass er einzig sei, denn durch Beugung 
des kleinen Fingers rechter Hand wird eins ausgedrückt’). 
Auf eine Spur der Fingerrechnung in den Hechaloth hat 
Jellinek hingewiesen‘). 

Die Nägel. Den ganzen Körper des ersten Menschen 
lässt die Agada bis zum Sündenfalle mit einem nagelartigen 
Gebilde überzogen sein), gleich dem hörnernen Siegfried. Nach 
dem Sündenfalle blieb dieser Ueberzug nur an Fingern und 


p 384. Hal, Ged. 2303 Hild. Torathan schel Rischonim I,35. Pardes 5c. Zunz 
Lg. 33. — Die Vertheilung der Gebetriemen auf die Finger: Mischnath 
Chassidim f. 57b. 

1) Blumenlese, 47. 

2) MaOT 33 Tran. 

3) Dukes, Gabirol, 18, Munk, Melanges, 516. 

*) Beth ha-Midrasch III, p. XXII und 94. Hechaloth XIV: »x& Y Mivazıı 
mBD? =wP DW, Der Passus fehlt im Ms. München, Digitis computare, Forbiger, 
I 303. — Kauf und Verkauf durch pasigraphische Fingerzeichen, Ritter III, 913. — 
Rödiger, Jahresbericht der DMG, 1845—6, ııı fi. 

5) Pirke.R. Eli£zer 14 und David Luria z. St. Ber. r. 20,12. Im Sohar II 208b 
sed wı=2D weiter ausgesponnen. Raschi u. R. D. Kimchi ı M 391. 
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Zehen sitzen. Hieran knüpft neuere Kabbala tiefsinnige Be- 
trachtungen über das Beschneiden der Nägel am Rüsttage des 
Sabbaths!). Sonst ist’s allerdings controvers, ob man die 
Nägel zu Ehren des Sabbaths schon am Donnerstag oder erst 
am Freitag schneiden müsse’. Nach deutschem Glauben 
müssen Fingernägel Freitags geschnitten werden, da sie sonst 
nicht wieder wachsen. Säuglingen darfman sie nicht schneiden, 
sondern Mutter oder Amme müssen sie abbeissen, weil sie 
sonst nicht länger wachsen?). 

Nach persischem Glauben ist es nicht gleichgiltig, in welcher 
Reihenfolge die Nägel geschnitten werden. Im Zend Avesta wird 
die Reihenfolge 2, 4, 5, 3, ı— ı = Daumen — vorgeschrieben ). 
Die Sitte ist schon aus der gaonäischen Zeit für jüdische Kreise 
bezeugt. Man soll die Finger nicht der Reihe nach schneiden, 
weil das bösen Zauber bewirkt: zwei Nachbarfinger befördern 
die Vergesslichkeit; mit dem Mittelfinger beginnen, fördert das 
Sterben der Kinder, mit dem kleinen Finger verursacht Armuth. 
mit dem Zeigefinger ruft bösen Leumund hervor. Man soll 
darum nur beim Daumen oder dem Goldfinger anfangen >). 
Als vorgeschriebene Reihenfolge gilt: 2, 4, 1, 3, 5 oder en 8 
5, 2, 4 an der rechten, 4, 2, 5, 3, ı an der linken Hand. 
R. Meir b. Baruch aus Rotenburg hielt sich nicht an diese 
Vorschrift und der Begründer der neueren Kabbala, Isak Luria. 
erklärte sie für absurd). 

Abgeschnittene Nägel sollen verbrannt oder vergraben, aber 


1) Chemdath Jamim I 21a, 

2) Pachad Jizchak sv DYN22. — Ueber Nägelschneiden aus rituellen Gründen 
Sefer Chassidim 1070f. 1073, Wist. — Am Freitag soll man sich nicht die Nägel 
schneiden. Liebrecht z. Volksk. 314 aus Norwegen. Vgl. 94. 324. 

3) Krause, Abergläubische Kuren aus Berlin und nächster Umgebung. Ztschr. 
f. Ethn. XV, 84—91. Lampronti berichtet sv. DY=EX, er habe einen Schüler gehabt, 
dessen Nägel nicht wuchsen, und einen, dessen rechter Zeigefingernagel nicht wuchs. 

*) Schorr, he-Chaluz VII 42. Geiger j. Z. IX, 259. 

5) Parchon sv 173: 4, 1, 3, 5, (2?). — Machzor Vitry 68711, 720. 

6) Abudirahim Ende. Sefer Chassidim, Warschau 1866, f, ı4a lz. Sch. Ar. 
©. Chajjim 260 Note und Magen Abr. das. Chemdath Jamim I 2ıb, 


Immanuel 
Ricchi (st. 1743) Mischnath Chassidim, Amst. 1740 f. 88a, 
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nicht weggeworfen werden, weil dieselben über sie hinweg- 
schreitenden Schwangeren Gefahr bringen!, Nach dem Nägel- 
schneiden müssen die Hände gewaschen werden. Die Kabba- 
listen spinnen all dies weiter aus. Parallelen bei Persern hat 
f Schorr nachgewiesen. Nach persischer Ansicht setzt sich der 
Leichendämon zuerst auf die Nägel derjenigen, die er verun- 
reinigen will?).. Auf die Nägel sieht man bei der Hawdalah?), 
weil man vom Lichte, über welches der Segen gesprochen 
wird, Gebrauch machen soll und zu diesem Behufe die Nägel 
in buchstäblichstem Sinne bei der Hand hat. Man benutzt also 
das Licht, um die Nägel vom Fleische zu unterscheiden‘). 
Nach Haj Gaon sieht man zum guten Zeichen auf die Nägel, 
da diese‘ immer wachsen’). Kabbalistisch wird die Sitte vom 
Sohar und den neueren Kabbalisten begründet). 
Wie die biblische Vorschrift über die Nägel der Kriegs- 
- gefangenen’) zu verstehen sei, darüber gehen die Meinungen 
der alten Tannaim und Bibelübersetzer auseinander. Jetzt 
nimmt man wohl ziemlich allgemein an, dass sie sich auf das 
Beschneiden der Nägel bezieht?), Schon im Sifre wird Daniel 
4,30 als Beweis dafür angeführt, dass das Wildwachsen der 
Nägel ein Zeichen der Verwilderung ist. Der lykanthropische 
Nebukadnezar bekommt Nägel wie Vogelklauen. Bei psychischen 
N Krankheiten erhalten die Nägel zuweilen eine eigenthümliche 
monstrose Wucherung?). Die Hand eines chinesischen Asceten, 


1) M.k. ı8a. Nidda 17a. Brecher, D. Transcendentale, 172, 179. — Auch 
Türken, dürfen aus Furcht vor Sympathiezauber ihre Abfälle, z. B. Haare oder 
Nägel, nicht verstreuen. Andree, Ethnograph. Parallelen, Lpz, 1889, 171. Mehreres 
bei: Liebrecht, z. Volksk. 330. 319. 367. 369. 

f 2) Brecher, 184. Machzor Vitry 687, 720. Sohar II, 208b, 172b. III, 79ab. 
he-Chaluz VII, 42. Spiegel, Eran, Alterthumskunde, III, 702. 

3) Pirke R. Elitzer XX u. DLuria z. St. Midr. Till. 35, Buber. Jalk. Till. 723. — 
(Bloss Umbiegen der Finger erwähnt R. Meir. b. Baruch Rotenburg Nr. 538, Bpest.) 

4) GA. Lothair Nr. 19, Joel Müller. 

5) GA. Gaon. Nr, 49, Lyck u. Buber z. St. Schaare Teschuba 104. Pardes 6b, 

6) Sohar I. 20, U. 2082. Chemdath Jamim I 20d ff. 104d. 

7) 5 M 21,12, Sifre II 212 f. ıı2b. L.Löw, ges. Schriften, II, 125. 

8) Kautzsch: dass sie ihr Haupt beschere, ihre Nägel beschneide, 

9) Friedreich, Zur Bibel, I 316. 
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dessen Nägel zum Zeichen seiner religiösen, aller weltlichen 
Arbeit fremden Lebensweise nicht geschnitten werden, macht 
einen furchtbaren Eindruck!), In Gross-Bassam (Guineaküste) 
isst man mit der rechten Hand, wogegen man an der linken 
die Nägel lang wachsen lässt und diese Hand allein zu unreinen 
Beschäftigungen gebraucht’). 

Der Nagel der Altvordern ist mehr werth, als der Leib der 
Nachgeborenen?), so lautet der bescheidene Ausspruch 
R. Jochanan’s, während Rehabeam in jugendlicher Selbstüber- 
hebung sagt: Mein kleiner Finger ist dicker als meines Vaters 
Lendent). 

Den Pflöcken der äusseren Welt entsprechen im Menschen 
als Mikrokosmos die spitz zulaufenden Finger?), die sich — be- 
sonders bei der Frau — von der Mittelhand nach der Spitze 
hin kegelförmig verjüngen, damit man mit ihnen das Ohr vor 
unanständiger Rede verschliessen könne‘). Teleologisch be- 
trachtet auch Aristoteles Fingerspitzen und Nägel. Letztere 
sollen beim Menschen nur die Finger schützen, während sie 
beim Thiere auch als Waffen zu dienen haben’). Lavater 
nennt Hand und Finger Kleinod und Ehre der Menschheit, 
Siegel unseres höheren göttlichen Adels°). In den geistreichen 
Gedanken eines Schulpedanten lässt sich Vischer’s Humor 
folgendermassen aus: Die Hand ist das Prototyp für alle Werk- 


1) S. die Abbildung Tylor, Einl. ind, Studium der Anthropologie und Civilisation, 
deutsch v. Siebert, Braunschweig 1883, 285: „Lange Fingernägel, als Zeichen, dass 
der Besitzer keine Handarbeit thut, finden wir selbst bei uns, und in China und be- 
nachbarten Ländern lässt man sie als ein Symbol des Adels zu einer monströsen 
Länge wachsen. Vornehme Damen tragen silberne Futterale, um sie zu bedecken, 
wohl auch um das Fehlen derselben zu verhüllen.“ Man sehe noch die Abbildung 
auf S, 118: Siamesische Schauspielerinnen in königlicher Tracht, 

2) Waitz, Anthropologie der Naturvölker? 1877, I, 152, 

3) mans Sp jpmsm omman bp pas man Joma gb. — R Chijja: jma=x 
293 90 jpras xbı max DW Ber. r. 45,7. 

4% ı K 1210 2 C 10%. 

5) Aboth Nathan XXXI Ende, 

6)- Oben 62. 

7) Von den ‘Teilen der Thiere IV, 10 Ende, X, 9. 

8) Physiognom. Fragmente, III, 105. 
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zeuge, die der Mensch erfunden hat. So enthält sie im Nagel 
auch das Falzbein. Dies dürfen wir als Zeichen, Fingerzeig 
ansehen, dass der Mensch zum Schreiben, zu Gelehrsamkeit be- 
stimmt ist, und so gewinnen wir ein neues, höchst bedeutsames 
Argument für die teleologische Weltbetrachtung, die Theodicee!), 

Ein Span unter dem schützenden Nagel ist furchtbar schmerz- 
haft: man hat darum Märtyrern spitzige Rohrstücke unter die 
Nägel gestossen, wie der Midrasch aus der jüdischen, die 
Kirchenväter aus der christlichen Leidensgeschichte berichten?). 

An den Fingernägeln blüht das Glück, wenn sich weisse 
Flecken auf den Nägeln zeigen, ist europäischer Volksglauben?). 
Auch für den Sohar sind die weissen Sterne der Nägel von 
guter Vorbedeutung*). Der Sohar verliert sich bei dieser Ge- 
legenheit in onychomantische und chiromantische Betrachtungen, 
die auch sonst in jüdische Kreise gedrungen sind?). 

Zu belegen ist }%BX für’s Mischnische: fem. (nicht m. u. f. 
wie Levy): '%7 TMikw. III 656,, bis. T Nidda. IV 644... — 
am moTaw 8 TSabb. IX 122,, T Mikw. VI 658,,. — marbn "2 
T Chull. I 30099. — WB Mech. Mischp. 85a,. jBk VII 6a,,. 
VII 6b; — (pen) Na} rar TKel Bm V 583,. '33 npon 
T Nidda VII 650,. — "27. AMY 812 Mikw. 9,2. 4. T VI 658,,. — 
nmbzbma '& jPes. III 3025. — EYES TM k 230,,. MER jMk 
I 8odyg. — EWTEX Sifre II 212 f. ıı2b. 


Szegedin ı. Mai 1900. 


1) Vischer, Auch Einer, II, 358. 

2) Pesikta 87a Buber. Lattes, Nuovo Saggio 33. Levy II 295a. 

3) Buck, Medic. Volksglaube, 25. Wuttke, Deutscher Volksabergl,. d. Gegen- 
wart2, $ 309. Liebrecht, z. Volksk,, 329. Norwegen, Deutschland, England, Nach 
ungarischem Volksglauben bedeuten blühende Nägel neue Kleider. 

4) Sohar II 76a. 

5) Güdemann, Gesch. d. Erzw. 1880, 208 n. Chiromantie: GA Lothair No. 63 
f. 40a, Jo@l Müller. — Lenormant, Die Magie u. Wahrsagekunst der Chaldäer, Jena 
1878, 476 Spuren der Onychomantie und Deutung der Nagelflecken. 


Die Sabbathinstitution im Islam. 
Von 


Ignaz Goldziher. 
IL 


Der Weltschöpfungsbericht des Koran, wie er an mehreren Stellen 
der spätmekkanischen Suren wiederholt wird, ist im allgemeinen aus 
der biblischen Schöpfungserzählung hergeleitet, so sehr er auch in den 
Einzelheiten des Schöpfungshergangs die Relation der Bibel ignorirt.?) 
Es ist anzunehmen, dass Muhammed die hauptsächlichsten Gedanken 
der biblischen Schöpfungserzählung aufraffte, den Einzelheiten aber keinen 
besonderen Werth beilegte. 

Was ihm feststeht, ist die Entstehung der Weltschöpfung in sechs 
(an einer Stelle, Sure 41, 8ff., in 2+ 4) Tagen; der Inhalt und die 
Reihenfolge des Schöpfungswerkes wird an verschiedenen, auch unter- 
einander nicht ganz übereinstimmenden Stellen in einer vom biblischen 
Bericht abweichenden Weise dargestellt. Auch die für die biblische 
Erzählung kennzeichnende Lehre, dass das Schöpfungswerk am sechsten 
Tag mit der Erschaffung des Menschen abschliesst, ist der Darstellung 
des Korans fremd,?) so sehr auch sonst in der Erzählung Muhammeds 
über die Erschaffung des Menschen biblische Reminiscenzen vorwalten 
(Sure 32, 6. 8.). Hingegen legt er besonderes Gewicht auf die ausdrück- 


#2) Vgl. Geiger, Was hat Muhammed aus dem Fudenthume aufgenommen? (Bonn 
1833), 64; H. Preserved Smith, 7%e Bible and Islam, or the Influence of the Old and 
New Testaments on the Religion of Mohammed (London [1898], 108—109; Otto Pautz, 
Muhammeds Lehre von der Offenbarung quellenmässig untersucht (Leipzig 1898), 163. 

2) Sie tritt erst im Hadit hervor; s. unten. ; 
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liche Erwähnung der Hervorbringung der Berge (Sure 16, 15; 21, 23; 
31,9; 41,9), ein Beweis dafür, dass die Anregungen, die auf ihn 
wirkten, sich nicht in der pentateuchischen Erzählung erschöpfen.*) 
Die Einwirkung einer agadischen Ausdrucksweise könnte man in 
folgender Einzelheit annehmen. Im Koran folgen auf die Erzählung, 
dass Gott „Himmel und Erde [und was zwischen ihnen ist, 32, 3] in 
sechs Tagen erschaffen“, an drei Stellen (7, 52; 10, 3; 32, 3) die Worte: 
„‚hernach strebte er) nach dem (göttlichen) Throne hin“ ‚de Ce 
6 3); eine Phrase, deren Erklärung in den dogmatischen Schulen 
der Muhammedaner Gegenstand heftigen Kampfes war. Sie ist, wie 
ich vermuthe, ihrem Ursprunge nach, auf ein jüdisches Original 
zurückzuführen, auf das auch in die Sabbathliturgie aufgenommene 
Midraschwort:*) %D2 5y 2w1 maynaı naw 82% 7y. Wenn diese Ver- 
muthung richtig ist, so könnte aus dem letzteren Spruche auch darauf 
geschlossen werden, was sich Muhammed selbst unter dem vieldeutigen 


Ausdruck 6 ‚de spiml vorstellte. 


Sehr behutsam und, wie es scheint, mit dem Bewusstsein eines 
Gegensatzes gegen die jüdische Erzählung, geht Muhammed dem Aus- 
druck aus dem Wege, dass Gott nach Abschluss der Schöpfung ge- 
rastet habe. Den jüdischen Feiertag, der zur immerwährenden Dar- 
stellung des Abschlusses des Schöpfungsactes eingesetzt ist, nimmt er 
in den Islam nicht auf. Der Sabbath (als Ruhetag) sei nur jenen auf- 
erlegt worden, ‚die betreffs desselben Meinungsverschiedenheit haben“ 
(Sure 16, 125); er versteht darunter die Juden und Christen, insofern 


7) Auch in Midr. Ber. r. c. 3 werden die Berge besonders erwähnt. 

2) Es ist dies eine der von den muhammedanischen Exegeten gegebenen Er- 
klärungen des unklaren Wortes (= Js], 5, waB); ich gestehe, dass sie mich 
nicht befriedigen kann. — Die Erklärung = ME vertritt der Philologe al-Achfas: 
„er bestieg seinen Thron“; oder = za „er nahm festen Aufenthalt auf seinem 
Thron“. Die Philologen ängstigten sich nicht so wie die rationalisirenden theolo- 
gischen Exegeten vor anthropomorphistischen Erklärungen; sie sind dem richtigen 
Sinne wohl näher als diese. Die Erklärungen sind reichlich zusammengestellt bei 
LA s. v. XIX, 140f. 


3) Davon verschieden Eu (I gi! e 2, 27; 41,10. 
4) Vgl. die Quellen bei Beer, “Abödath Jisrä’el 213. 
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sie untereinander wegen des richtigen Sabbathtages und der Modali- 
täten seiner Feier verschiedener Ansicht sind. 

Freilich steht die Einbeziehung der Christen in die Sabbathverbind- 
lichkeit in Widerspruch mit der weiter unten zu besprechenden Auf- 
fassung des Propheten, nach welcher die Sabbathruhe nur den Juden 
auferlegt worden sei. Allein er hatte in diesem Spruche nur die 
Absicht, die negative Seite seines Verhältnisses zur Sabbathinstitution 
hervortreten zu lassen und ihre Gültigkeit auf ihm vorangegangene 
Offenbarungsperioden zu beschränken, sowie ihre Hinfälligkeit auch 
durch die Hervorhebung der Unsicherheit nachzuweisen, in der sich 
jene, die die Sabbathinstitution auch für die Zukunft hochhalten, 
Bezug auf dieselbe befinden. 

Für seine Gläubigen hat er den Wochenfesttag auf den sechsten 
Tag verlegt, der nun auch seinen älteren Namen “arüba,‘) der ihn als 
„Vorabend“ zu dem Sabbath in ein Verhältniss setzte, mit dem seiner 
neuen Bestimmung entsprechenden Benennung jaum al-gumua „Ver- 
sammlungstag“ vertauscht. Es ist immerhin schwer zu entscheiden, 
ob noch einigen anderen Namen, die als Benennungen dieses Tages an- 
geführt werden, irgend welche reale Bedeutung zugeschrieben werden 
kann. Es ist, aller Wahrscheinlichkeit nach, bloss spätere Erfindung, 
wenn man unter den Namen dieses Tages jJaum al-mazid anführt. 
Die Theologen sagen, dass dies der Name des F reitags im Himmel, bei 
Gott und den Engeln sei;3) daher wird er auch in mystischen Gebeten *) 


in 


2) Vgl. Grünbaum, ZDMG XXXIX, 584; Fischer, ibid. L, 224, 
2) Die muhammedanischen Theologen machen ni 
Aussprüchen des Propheten alle Anstrengung, 
geschichte zu motiviren: die Schöpfung sei an 


Anm. ı. 

chtsdestoweniger in fingirten 
diesen Namen mit der Schöpfungs- 
diesem Tage vereinigt, d. h. ab- 
geschlossen gewesen (AxA| 28 Er WS al Ela VO); Adam 
habe sich an diesem Tage mit Eva vereinigt u. a. m. Vgl. Sitzungsber. d. kais. 
Akademie, Wien, Phil. hist. Classe LXVII (1871), 225. 


3) Al-Gazäli, Ihjä I, 173: 
lu B ÄSSUA aus US N al As (Ämyd| 293) 485 

4) Küt al-kulüb I, 72. Das Morgen- 
am Freitag begann mit den Worten: 
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und auch sonst in rhetorischer Weise verwendet.:) Vollends unklar ist 
der Name karba, der als Benennung des Freitags im Kämös s. v. o 
ohne jeden Beleg angeführt wird.2) Die arabischen Sprachgelehrten 
knüpfen diese Benennung an die Bedeutung Schwert (der Tag ist 
f glänzend wie ein blankes Schwert) und Kampf (man kämpft im 
Gottesdienst gegen seine Leidenschaft). 
Der Freitag der Muhammedaner ist von allem Anbeginn nicht 
als Ruhetag gedacht. In einem Zusammenhang, dessen polemische 
Spitze sich gegen die Juden richtet, spricht es Muhammed ausdrücklich 
aus, dass weltliche Geschäfte und alltägliche Thätigkeit an diesem 
Tage nicht untersagt sind und dass die Enthaltung von solcher 
Beschäftigung lediglich auf die kurze Zeitdauer des Gottesdienstes be- 
schränkt sei. „O ihr Gläubige! Wenn man zum Gottesdienst des 
Freitags aufruft, so strebet) hin zum andächtigen Gedenken Gottes 
und unterlasset den Handel; jenes ist besser für euch, wenn ihr es 
d wisset. Ist der Gottesdienst zu Ende, so könnt ihr euch auf der Erde 
zerstreuen und nach den Gnadengaben Gottes suchen‘ d. h. eueren 
Geschäften nachgehen (Sure 62, 9. 10). Und wenn auch die muham- 
medanischen Lehrer stets gerne empfohlen haben, den ganzen Freitag | 
frommen Übungen zu weihen,*) und an diesem Tage weltliche An- 
gelegenheiten möglichst zu meiden,5) so ist doch ein verpflichten- 


1 x) Der mekkanische Mufti Hanif al-din al-Mursidi (st. 1067 d. H. in Medina) 
verfasste: 5 N) DEREN „as „len suab| Js Muhibbi, Chulägat al- 
atar (Kairo 1284) II, 126, 21. 
2) Täg al-/arüs2 I, 206: er 
re ln ll ENE ill Aylare les A 
Ks Sa Als 3 DV a Andi 
} Das hier erwähnte al-zämäüs ist die Bearbeitung einiger ausgewählter Artikel aus 
dem Kämüs von ‘Ali b. Muhammed al-Käri (st. in Mekka 1014 d. H.); fehlt bei 
H. Ch. u. d.W. 
3) loauls; eine alte Variante, die auf ‘Omar zurückgeführt wird, ist: \yasls, 
Muwatta’ I, 197. 
4) Die Worte „nach den Gaben Gottes suchen“ werden in einem Hadit nicht 
auf weltliche Thätigkeit, sondern auf fromme Werke, wie z. B. Krankenbesuch, 
Leichenbestattung, Verkehr mit frommen Glaubensbrüdern bezogen), Baidäwi, z. St. 


II, 333, 15. 
5) Mufid al-ulim wa mubid al-humüm (Kairo 1310) 54 wird für den Freitag 
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des Ruhegebot und Arbeitsverbot für diesen Tag vollends unter- 
blieben.*) 

Und eben in der Sabbathinstitution finden die Muhammedaner die 
augenfälligste differentia specifica des Judenthums. Sie nennen die 
Juden „Sabbathleute“ (a/l oder askäad al-sadt).2) Von einem unver- 
nünftigen Menschen geht die Redensart: „er kennt den Unterschied 
nicht zwischen der religiösen Feier (ns) der gumu‘a (Freitag) und 
der des sad? (Sabbath).>) 


II. 


Es ist kaum anzunehmen, dass in dem Widerstreit Muhammeds 
gegen die biblische Sabbathauffassung und -übung ihn lediglich die 
Scheu vor der in der „Rast Gottes“ hervortretenden anthropopathi- 
schen Gottesauffassung geleitet hat. Erst die spätere Dogmatik und 
Polemik, sowie im Laufe ihrer Entwickelung ausgeprägte Hadit-Versionen 
eignen ihm diesen Gesichtspunkt zu, den er ja durch die der Erzählung 
vom Sechstagewerk hinzugefügte Klausel („dann strebte er nach dem 
Throne“) selbst widerlegt. Anthropomorphistische Auffassung von 
Gott und seinen Wirkungen steht durchaus nicht im Gegensatz zur 
koranischen Theologie; wir wissen ja, welchen Kampf und welche 
Mühe es den Denkgläubigen des II. Jhhd. d. H. verursachte, ihre 
spiritualistischen Voraussetzungen den Worten des Korans und des 
alten Hadit anzupassen. 

Freilich kam in diesem besonderen Falle das Bedenken dagegen in 
Betracht, dem allgewaltigen Wesen ein Prädikat beizulegen, das leicht 
den Gedanken augenblicklicher Erschöpfung und Schwäche auf- 


. . $ 
empfohlen: Äsıls u ALT LEN zer E08 |; damit ist aber kein Arbeits. 
verbot verbunden. 

X) Lane, Manners and Customs of the Modern Egyptians5 I, 100: „The Muslim 
does not abstain from worldly business on Friday, except during the time of Prayer.‘ 

2) Muhammed. Studien I, 206, Anm. 3. 

3) In einem Gedicht des Ru’ba b. al--Aggäg in der Sammlung Arägiz al-arab 
(Kairo 1313) 185 ult. Das charakteristische Wort IS ist durch > ersetzt, bei 
Mubarrad 37,21. Zum Ausdruck des za’did (d. h. der Umschreibung des Begriffes: 
ewige Zeiten) gebraucht ein Dichter die Phrase: „so lange zwischen dem Sabbath 
und dem Sonntag ein Unterschied gemacht wird“, Aßäni XV, 129, ı. 
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| kommen lassen könnte. Zur Befestigung dieses Bedenkens wird noch 
ein besonderes Moment hinzugetreten sein, das den Protest Muhammeds 
gegen den biblischen Sabbath gefördert hat. Ich möchte die Ver- 
muthung aussprechen, dass wir in dem eigenthümlichen Verhältnis, 
in das sich Muhammed und die ältesten Interpreten seiner Lehre zu 
der jüdischen Sabbathüberlieferung stellen, ein Beispiel für die latente 
Wirkung parsischer Ideen erblicken können, die sich bereits an der 
Wiege des Islam als gestaltendes Element geltend machte.‘) Die 
Parsen lassen die Welt in sechs Perioden?) erschaffen werden.3) Sie 
haben Feste eingerichtet zur Erinnerung an die einzelnen dieser sechs 
Schöpfungsperioden;*) aber keines zur Feier des Abschlusses der Welt- 
schöpfung, kein Fest das irgend dem Sabbath der Juden ähnlich wäre. 
Ihre Theologen bekämpfen die jüdische Sabbathauffassung und besonders 
die Vorstellung, dass Gott vom Schöpfungswerke ausgeruht habe. 
Wenn auch das polemische Document in Pehlewisprache (Schrkand 
{ gümänik viyär), mit dessen antibiblischen Stücken uns James Darmesteter 
bekannt gemacht hat,5) aus späterer Zeit datiert (IX. Jahrh. Chr.), 
lässt sich voraussetzen, dass es die Widerspiegelung eines von älteren 
Zeiten her bewussten Gegensatzes des Parsismus gegen das Judenthum 
darstellt, eines Gegensatzes, der bereits in der Formulirung der 
parsischen Schöpfungserzählung sich ausgeprägt hat. In der Er- 
scheinung, dass Muhammed in seiner Belehrung über den Schöpfungs- 
vorgang die Übernahme des biblischen Abschlusses sorgsam vermeidet 
und sich auch in Bezug auf die dem Wochenfeiertag beigelegten Be- 


1) Vgl. ZDMG LIII, 385. 
2) Dies erklärt auch die Leichtigkeit, mit welcher muhammedanische Theologen 
des II. Jhd.’s (al-Dahhäk lebte in Basra 120—212 d. H.) die sechs Schöpfungstage 
N (ajjäm) des Korans auf grosse Perioden von ungefähr je tausend Jahren deuten konnten, 
wobei sie allerdings sich auf Sure 22, 46 berufen (wo aber nicht von der Welt- 
| schöpfung die Rede ist), Diese Freiheit der Alten ermuthigte die späteren philo- 
sophischen Ausleger die „sechs Tage“ noch mehr figürlich zu fassen, als yiab! ds 
(Mafätih VII, 644) oder ‚Jlo=I As (ibid. VI, 751). 
3) Le Zend-Avesta, trad. par James Darmesteter III, 57. 
% 4) ibid. I, 37 ff. 
f 5) Reyue des Etudes juives XVII, 9, Nr. 102. Wir erinnern daran, dass nach 
D. Kaufmann (Revue XXII, 289) die Ideen dieser Pehlewischrift dem Chiwi al-Balchi 
die Anregung zu seinen Ängriffen auf den Pentateuch geboten haben. 
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deutung der jüdischen Auffassung entgegenstellt, kann die stille Mit- 
wirkung parsischer Ideen vorausgesetzt werden. Wenn sie auch nicht 
die entscheidende Anregung zur Opposition gegen die biblische Sabbath- 
idee gegeben haben, so werden sie dazu beigetragen haben, dass 
Muhammed seiner im Allgemeinen aus dem Judenthum geschöpften 


Darstellung eine dieser Belehrungsquelle widerstrebende Nuance ver- 
liehen hat. 


II. 


Bald wurde diese Differenz zwischen muhammedanischer und 
Jüdisch-christlicher Schöpfungserzählung eines der hervorragendsten 
Momente der muhammedanischen Polemik gegen die Mutterreligionen, 
namentlich aber gegen das Judenthum. Trotzdem das Jüdische Schrift- 
thum zu Muhammeds Zeit von der Überzeugung, dass Gott in der 
Schöpfung keine Mühe und Plage erlitt, von denen er ausruhen sollte, 
bereits unzweideutigen Act gegeben hatte,°) wird den Juden vom 
Beginn der Ausbildung der islamischen Theologie der Vorwurf gemacht, 
sie stellen sich Gott als einen sich nach Menschenart mühenden Schöpfer 
vor, der nach vollbrachter Arbeit der Ruhe bedurfte. Die älteste 
muhammedanische Exegese lässt Muhammed selbst in einem Satze des 
Koran (Sure 50, 27) gegen diese Auffassung der Juden polemisiren : 
„Wir erschufen Himmel und Erde und was zwischen ihnen ist in sechs 
Tagen und nicht hat uns Mühe berührt“. In diesen Worten finden 
die Ausleger des Korans?) einen Widerspruch gegen die jüdische 
Sabbathauffassung, wiewohl der Zusammenhang der Stelle darauf hin- 
weist, dass sie sich gegen jene richtet, die Gott für unvermögend 
halten, zur Zeit der Auferstehung eine neue Welt zu schaffen. ‚Hat 
denn Gott die erste Weltschöpfung Mühe gemacht’ 
zu. ‚Ebenso leicht wird er auch eine zweite vollführ 
Sure 50, 14).3) Das Hadit erwähnt als Anlass der O 


so ruft er diesen 
'en können‘ (vgl. 
ffenbarung dieses 


2) na mp mob w© 99 Mekhilta zu Exod. 20, II HK 
ww) Day 9 m mama abs Yadıp, Ben. r. c. 

2) Geiger, Was hat Mohammed u. s. w. 
des Tabari im Anhang. 

3) Der einsichtige Philosoph Fachr al-din al. 
im Gegensatze zu der im Islam allgemein verbreitet 
Gelehrten (vgl. H. P. Smith, 1. c. 109) angenomm 


maps mp2 gb) bayı a5 
3 zu Anfang. 


65; vgl. das Excerpt aus dem Tafsirwerk 


Räzi hat diese richtige Beziehung 
en und auch von abendländischen 
enen Auslegung geltend gemacht: 
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Koransatzes eine Unterredung der Juden mit dem Propheten. Die 
Erzählung hat sich aus einfacheren Ansätzen stetig anwachsend') 
schliesslich zu folgender Form erweitert. Die Juden befragen den 
Propheten nach der Reihenfolge der Weltschöpfung. Darauf habe 
Muhammed geantwortet:®) Am Sonntag schuf Gott Himmel und Erde, >) 
am Montag die Berge, am Dienstag die Thiere, am Mittwoch das 
Licht, am Donnerstag Paradies und Hölle, am Freitag Adam und Eva.#) 
„Sehr gut‘, antworteten die Juden, ‚wenn du auch noch den Schluss 
hinzugefügt hättest! Nachdem Gott die Schöpfung beendigte, legte er 
sich auf den Rücken, setzte die Füsse über einander und ruhte aus. 
Dies ist der Sabbath; deshalb haben wir auch diesen Tag als Festtag 
eingesetzt, an dem wir ruhen.“ Darob ergrimmt, verkündet der Prophet 
den Koranspruch.) Diese Erzählung kann uns zeigen, wie sich die 
muhammedanischen Theologen den Protest des Islam gegen die jüdische 
Sabbathauffassung vorstellen. 

Man hat sich auch alle Mühe gegeben, derselben gründlich zuvor- 
zukommen. Zunächst hat man sich befleissigt, innerhalb des durch 


Lea N Coleoul| eu Yan Vls Szünl Je E98] apen) o! zalölle 
SS UV ab Las Le el ya ae Line Ley AS Als, Latin 
Jay gab Lu Js JE LS sodl le LS 0) de ya 
(Mafätih VII, 644). 

2) Tabari, Annales I, 47, ıoff,, Korancommentar (Anhang), Wähidi, Asbäb al- 
nuzül (Kairo) 297; vgl. die dem Ibn ‘Abbäs zugeschriebene Erzählung in Abrege des 
Merveilles, trad. par Carra de Vaux (Paris 1898) 8, wo die Juden nur einfach sagen 
„und nachher ruhte er“. 

2) Die Reihenfolge wird in den verschiedenen Versionen des muhammedanischen 
Schöpfungs-Hladit verschieden angegeben; wie es scheint, wurde der Festlegung der 
Reihenfolge kein Werth beigemessen. 

3) Die Controverse, ob die Schöpfung des Himmels der der Erde voranging 
oder umgekehrt (Chagigä 12°), hat auch die muhammedanischen Theologen beschäftigt 
und ihnen Gelegenheit zur Entfaltung exegetischen Scharfsinnes geboten. Die Streit. 
frage ist mit allen Argumenten der disputirenden Parteien in aller Weitläufigkeit 
dargestellt im philologischen Werke des Abü Bekr ibn al-Anbäri, Kitäb al-addäd, 
ed. Houtsma (Leiden 1831) 70—74. 

4) In den älteren Versionen (Tabari I, 54, II): „nach dem ‘asr“ (Zeit des Nach- 
mittagsgebetes), oder näher bestimmt: „in der letzten Stunde des Freitags“ (ibid. 
53, II) = mnwben 2. 

5) Bei Abü Nasr Muhammed al-Hamadäni, Kitäb al-subiijjät fi mawäiz al-barijjät 
(Margo zu al Fagani’s Commentar der Arba‘in, Kairo 1292) 26. 
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den Koran sanctionirten Glaubens an das Hexa&meron, die Lehre vom 
Beginn und Ende desselben von der jüdischen Überlieferung je weiter 
zu entfernen. An welchem Tage begann und an welchem Tage 
endete die Schöpfung ?— darauf haben die muhammedanischen Theologen 
die verschiedenartigsten Antworten gegeben,‘) und als einen offenen 
Protest gegen den jüdischen Sabbath hat man sich nach vielem 
Schwanken geradezu darin geeinigt, dass das Schöpfungswerk am 
Sabbath seinen Anfang nahm.?) Die Ansicht, dass dies am 
Sonntag erfolgt sei, konnte schliesslich als die Einzelansicht des 
Ibn Gerir (al-Tabari), des berühmten Historikers, hingestellt werden,s) 
der in seinen Annales (I, 43) der Aufzählung der verschiedenen An- 
sichten in der That einen theologischen Excurs hinzufügt, in welchem 
er die Beweise für die Schöpfungsdauer: Sonntag— Freitag aufzählt.*) 

Die Muhammedaner haben der jüdischen Auffassung vom Sabbath 
ferner auch dadurch entgegenzutreten gestrebt, indem sie ihm in einer 
im Islam sehr früh verbreiteten Liste über den Charakter der einzelnen 
Wochentage einen möglichst ungünstigen Rang einräumten und ihn 
zum Gedenktag böser Dinge machten. Der heilige Tag der Juden 
sollte dadurch in seiner Würde herabgesetzt werden. In einem dem 
Genossen des Propheten, Anas b. Mälik zugeschriebenen traditionellen 
Bericht wird erzählt: Wir befragten den Propheten über die sieben 


?) Am reichlichsten zusammengestellt bei Ibn al-Atir ed. Büläkt I, 8 vgl. über 
die Verwirrung der Meinungen in dieser Frage Chardin, Voyage en Perse (ed. 
Langles, Paris 1811) VI, 2:8. 

2) Bei al-Ta‘labi, ‘Arä’is al-magälis 5 unten wird in diesem Sinne ein auf Mu- 
hammed zurückgehendes Kettenhadit (Abhandlungen zur arab. Phil. II, Einleit. LXII, 
Anm. 3) angeführt; Lisän al-‘arab II, 342: JS all 0) en ne el Gl, 
La,l Yo Zw Lee er Heu du! ep (Hal Il, wobei aber für 
die Schöpfung des Menschen am Freitag noch immer Raum blieb. 

3) Täg al-’arüs? I, 548: a) aal ol JR « Da! & je nn JS. 

4) Dass dies übrigens nicht die vereinzelte Sonderansicht des Tabari ist, folgt 
aus Masüdi, Murüg ed. Paris III, 60, wo gerade diese Ansicht als die dem theo- 
logischen Consensus entsprechende dargestellt wird: #1 «> rl all ua IL. 
AS AS. Freilich wird die Überlieferung, die die Schöpfung mit dem Montag 
beginnen lässt, aus der Thora citirt. Man kann hieraus ersehen, welche Verwirrun g 
in dieser Frage unter den alten muhammedanischen Gelehrten herrschte. 
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Wochentage. Da sagte er: Der Sonnabend ist ein Tag des Verrathes 
und Betruges.) An diesem Tage übten die Kurejschiten ihren Ver- 
rath an mir im Versammlungshause (Sure 8, 30). — Und daran knüpfen 
die Traditionsgelehrten noch eine Reihe von Thatsachen aus der alten 
Geschichte, die den Sonnabend als einen für arge Dinge bestimmten Tag 
kennzeichnen. Alles was im Koran irgend als Verrath (makr) be- 
zeichnet wird, soll an diesem Tage geschehen sein: die Auflehnung 
der Götzendiener gegen die Propheten Noah und Sälih, der Verrath 
der Brüder an Joseph, die Auflehnung der Israeliten gegen Moses u. a. m.?) 

Damit steht freilich nicht im Einklange, wenn man in einem 
anderen Traditionsausspruche gerade den Sonnabend für Reisen und 
geschäftliche Unternehmungen empfiehlt. Aber bei der Eigenthüm- 
lichkeit solcher Hadit-Sprüche darf man voraussetzen, dass auch diese 
Empfehlung ihre Spitze gegen die Sabbathruhe der Juden gerichtet 
hat. „Die Juden sagen — so erzählt Kazwini — dass Dinge, die an 
einem Sonnabend hervorgerufen werden, nicht3) bis zum nächsten 
Sonnabend Bestand haben.*) Darum enthalten sie sich auch an diesem 
Tage vom Geben und Nehmen. Die Muslimen widersprechen ihnen 
darin, und können sich dabei auf das Wort des Propheten berufen: 
Meinem Volke wird Gedeihen ertheilt, wenn es frühmorgens aufbricht 
(um Unternehmungen nachzugehen) am Sonnabend und Donnerstag.‘‘5) 
Da der Donnerstag anderwärts besonders für Reisen empfohlen wird, 
so wird wohl das dukär an diesen beiden Tagen von Reiseunter- 
nehmungen zu verstehen sein.‘) 


5) Ämyase zu #92. Vgl. meinen Aufsatz: Über Tagewählerei bei den Mu- 
hammedanern, im Globus 1891, October. 

2) Al-Hamadäni, Subijjät 4ff. 

3) Im gedruckten Text fehlt hier das Negativwort /ö, welches der Zusammen- 
hang unzweideutig erfordert. 

4) Herr Professor M. Bloch, theilt mir die Ansicht mit, dass diese Nachricht 
eine freie Anwendung des babyl. Pesächim 5o® mitgetheilten und wohl auch in der 
jüdischen Umgebung Kazwinis gangbaren Volksglaubens sei: MN "292 nasbB menyn 
obıyb a2 ed min 8 may mmanb DSB DiDN. 

5) El-Cazwini’s Kosmographie ed. Wüstenfeld I, 65, ıoff., vgl. Kastalläni zu 
Buchäri, Gihäd Nr. 102 (V, 130). 

6) Im B. der Jubiläen 50, 8 wird ganz besonders verpönt, dass man „an ihm 
dem Sabbath) eine Reise mache wegen allerlei Verkauf und Kauf“ vgl. ibid. V.ı2. — 
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Erst mit der Ausbildung einer systematischen Dogmatik im 
Islam erhielt der Widerspruch gegen die jüdische Sabbathinstitution 
eine feste doctrinäre Formulirung. 

I. Schon öfters ist darauf hingewiesen worden, dass die muham- 
medanischen Dogmatiker gegen die Religionsauffassung der Juden 
durch alle Zeitalter keinen Vorwurf mit mehr Consequenz festhalten, 
als den, dass sie sich im Kreise des krassen Anthropomorphismus (252% 
und Zagsöm) bewege.‘) Al-Zamachsari stellt sogar das Judenthum als 
ersten Urheber der anthropomorphistischen Gottesauffassung hin; von 
ihm hätten sie die Muhammedaner erst entlehnt; in den alten Islam 
sei sie von dorther eingedrungen, ?) und zu allererst durch die mu'ta- 
zilitische Opposition ausgejätet worden. 

Die Sabbathinstitution und im Zusammenhang mit ihr die biblische 
Motivirung des Sabbaths wurden nun aus diesem Gesichtspunktes) 
zum Anlass für die theologische Polemik gegen das Judenthum. 
Man nahm Anstoss an dem Ausdruck zszaröha, mit dem die Juden 
die Worte N2Y und NY übersetzt haben sollen,*) ein Ausdruck, der 
in ihren Augen den krassesten Anthropomorphismus birgt.s) Das 


Eine muhammedanische Erörterung der am Sabbath verbotenen Arbeiten, 
Jüd. Zeitschr. XI, 69. 


2) Vgl. Revue des Etudes juives XXVIII, 88. Muhädarät al-udabä’ II, 242 von 

den Juden: >, 52 (N) Sam riles (om wa). 
E 2) Al-Kassäf (Kairo 1307, Serefijja) II, 406: Al oe 5 sl \Jis, 
SR R X » “uE > e = 
= ey dr) or 5 Il AR in &; aber auch die Gegner der 


mu’tazilitischen Anschauungen führen diese auf Juden als erste Urheber zurück; 
Schreiner, Der Kaläm in der jüd. Litteratur 4, Anm. 2. 


3) Vgl. Disputatio pro religione Mohammedanorum adversus Christianos, ed. 
Van den Ham (Leiden 1890) 190 penult. 

4) Al-Berüni, Chronologie orientalischer Völker, ed. Sachau 308, Is3 all go! 
Alan ei, am Aus ZI! &3; Ibn Kutejba, Kitäb al-ma‘ärif ed. Wüsten- 
feld 7, 10 citirt aus der Thora: As. ARJS cr läll Bl & ZI! = 
S-ubg [Über Bibelcitate des Ibn Kutejba, s. ZATW 3ı8ff.]. 

5) Der andalusische Lexicograph Abu-l-Hasan ‘Ali ibn Sida aus Murcia (st. 
458/1066) sagt in seinem Lexicon al-Muhkam über die Erklärung des Wortes sadazz 


in Geigers 


vgl. 
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Wort habe entweder einen anderen Sinn als ihm die Juden geben, 
oder es stand überhaupt nicht im ursprünglichen geoffenbarten Taurät- 
text; es wäre dann eine der Textfälschungen, die die Juden an ihrer 
heiligen Schrift verübt haben.*) 

Dieser Ideengang zieht sich nun durch die ganze Litteratur der 
antijüdischen Polemik der muhammedanischen Dogmatiker, in der die 
Sabbathruhe einen regelmässigen Abschnitt bildet. Als Probe gebe 
ich hier ein älteren, mir jetzt in ihrem Wortlaut nicht zugänglichen 
Mustern nachgesprochenes Stück aus dem polemischen Werke des 
Sihäb al-din Ahmed al-Sinhägi?) (st. 684/1285). Dieser Polemiker, 
der die Genesis im grossen und ganzen als spätere Fälschung be- 
trachtet,3) sagt in ‘seinem Buche „Die edeln Antworten auf die nichts- 


würdigen Fragen“ >! UI yes > >: 

N SI Eh Ne LT A 
PELU ge Bar a on Er 1er Se Er sl ds 
il Syiar..r.) ds all 51 neelgsl Bl Nanel, 
ds zu par U eh 
209,9) gy>31 de sale, wa] el, yab de ‚alt „UN 
N 5 Ha ins Laie, must Igie wILg> 
ds zu Gols ve! vr ul ee et lei eilt, 


mit zstaräha: m RER y a5Y ee Bin “= Dr > 
1) Fachr al-din al-Räzi, Mafätih VII, en yoläö Yu als Le Lils 
PSERN, lei, 0, A rwR Gu,=l U u ya! 
2) Vgl. Steinschneider, Polemische u; ic ze Litteratur in arab. Sprache 17. 
3) S. ZDMG XXXlII, 370 oben. 
4) Hschr. der Universitätsbibliothek in Leiden (Catalogus IV, 249 Nr. 2015). 


5) Hier scheint in der Handschrift ein Wort ausgefallen zu sein. 
6) S. oben S. 8, das Citat aus den Subijjät des Hamadäni. — Vgl. Disputatio 


pro religione Mohammedanorum, ed. ‘Van den Ham 191, oben. 
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oa woh> al, ll, bo et si um wol,st 
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Als Reaction gegen solche muhammedanische Beschuldigungen 
muss es wohl aufgefasst werden, dass die jüdischen Religionsphilo- 
sophen‘) der dem Judenthum zugemutheten Sabbathauffassung mit 
aller Kraft die Stirne bieten. Man hat sich, was auch Maimonides 
ausdrücklich hervorhebt, von allem Anfang auf Midrasch Bereschith 
rabba c. 10, Ende, stützen können, wo Mm} als Hiph’ilform gefasst und 
in diesem Sinne erklärt wird: w1y) man nm omb 1m2.2) Im Einklang 
damit werden die Textworte, für die die Juden nach Beschuldigung 


der muhammedanischen Polemiker die Erklärung: Fa ad gegeben 


haben sollen, durch Worte wie LESBE ae wodurch den 
muhammedanischen Einwendungen von vornherein die Spitze ab- 
gebrochen wird.3) 

Alles dies ist allerdings nur stillschweigende Zurückweisung der 
von den muhammedanischen Theologen ausgehenden Angriffe; eine 
offene Bezugnahme auf dieselben findet sich unseres Wissens bei den 
älteren jüdischen Dogmatikern nicht. Auch der Gegensatz, in welchen 
die muhammedanische Freitagseinrichtung zum Sabbath der Juden trat, 
wird in solchem Zusammenhang niemals erwähnt. Simon Duran, der 
in der Widergabe muhammedanischer Dinge freilich nicht immer 
genug gründlich ist,) vermuthet in der Verlegung des Wochengottes- 


2) Über die Übersetzung der Stellen bei Sa’adja, s. Grünbaum, ZDMG 
ar — Snaöleun Amänät I1o5 um; Übersetzung ed. ee 5: vn | Te 


Die Hervorhebung des a us) lässt bei Vergleichung mit den re 
medanischen Stellen vermuthen, dass die Worte des Sa’adja nicht ohne Rücksicht 
auf sie gewählt sind. — Maimonides, Dalälat I c. 67. 

2) Selbst WEIN übersetzt Sa’adja: Wohle. Über die verschiedenen Erklärungs- 
versuche, mit denen Maimonides die anthropomorphistische Auslegung des Wortes 
m ablehnt, s. Bacher, Die Bibelexegese Moses Sasse (Budapest „1896) 168. 


3) Bei LA III, 342 unten aus alten Quellen: CI = une ol DCgrE em NY sy 
abE Lu au („Ars Isle el Bee BR 


4) Als Beispiel kann der Irrthum angeführt werden, der ihm bei einem Hadit- 
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dienstes auf den Freitag-Mittag, sogar die Absicht, die Zeit des blibli- 
schen Sabbaths in genaueren Einklang mit den astronomischen Ver- 
hältnissen der Heimath Muhammeds zu bringen. Er sei nach seiner 
Auffassung erst recht „eine Nachahmung der Thora mit geringer Ver- 
änderung.“*) 

2. Während Muhammed die Fasteninstitution auch seiner Gemeinde 
anordnet „so wie sie denen anbefohlen wurde, die vor euch waren“ 
(Sure 2, 179), hat er, ebenso wie von den Speisegesetzen, die er als 
eine speciell den Juden wegen ihres Ungehorsams?) auferlegte Be- 
schränkung: betrachtet (Sure 6, 147), auch in Bezug auf die Sabbath- 
ruhe gelehrt, dass dies Gesetz auch im Taurät von allem Anfang als 
eine ausschliesslich den Juden3) auferlegte Enthaltung beabsichtigt war.t) 
Er gab zu, dass es für sie verbindliche Gültigkeit hatte (Sure 4, 153; 
16, 125). In alter Zeit seien sogar, nach einer im Koran (2, 61) 
erzählten Legende, jüdische Sabbathübertreter zur Strafe in Thiere 
verwandelt worden.) 

Durch die Einsetzung der Freitagsfeier und die Verschiebung der 
Bedeutung des wöchentlichen Festtages wurde die Sabbathinstitution 
in den Kreis jener biblischen Einrichtungen einbezogen, für die sich 
Muhammed die Befugniss der Abrogation zueignete. Die muham- 


citate zustösst: {381 MWp (Livorno 1785) 22b, 10: wyı wu Yoya mwyos 185 nos YnKna 
wp ws »y2 mwyon) vsT ON ms YnKım) Dies 799 und Wir ‘5y2 beruht auf Ver- 
wechslung von Km (Paradies) mit X, (Dämon). Es soll heissen: „Ich habe die 
einen für das Paradies erschaffen; sie thun auch die Thaten der Leute des Paradieses; 
andere habe ich für das Höllenfeuer etc.“ — Das erste Wort in dem Titel der 
Schrift des Gazäli gretaJ! Eee scheint er für ein Derivat von As, zweifeln, 
gehalten zu haben, wenn er es (18°, 2) mit Mp2D übersetzt. 

2) I mWwp ı9b, 8: ww wb oyn na naw aa mem mans Invon naBn om pinpm 
ya ww Dy mind pr va man mp2 MawıT DI DT Sa DT rn vb mar mspn 
S. die Übersetzung, Steinschneider, im Magazin für die Wissenschaft des Judenthums 
VII (1880) 15, 19, 32. 

2) Was im Hadit noch weiter ausgesponnen wird; vgl. in Kobak’s Jeschurun 
IX, 43 Anm. 25. £ 

3) Damit stand er nicht im Widerspruch zu der jüdischen Auffassung; San- 
hedrin 58® unten. I 

4) Für die Koranstellen vgl. auch H. Hirschfeld, Beiträge zur Erklärung des 
Koran 55. 
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medanischen Theologen haben in ihrem gegen die Juden geführten 
Kampfe für die von diesen zurückgewiesene Berechtigung der Abro- 
gation‘) gerne darauf Bezug genommen, dass die Übertretung des 
Sabbaths durch die. am Ruhetage nicht unterbrochene Kriegführung 
des Josua als abrogiert erscheine; ein Argument, das wir aus Saadjas 
Widerlegung der Beweise der muhammedanischen Theologen kennen. 

In ihrer Vertheidigung der ewigen Verbindlichkeit des Sabbaths 
haben. sich die Juden selbstverständlich auf die biblische Bezeichnung 
„desselben. als. D5Yy na (Exod. 31, 6) berufen. „Haltet fest am Sabbath 
ewig,' solange Himmel und Erde bestehen;“2) in diesem Text wird von 
den Muhammedanern die Bibelstelle citirt, die ihnen von den Juden 
entgegengehalten wird. Es lag nun im Interesse ihrer Theologen, 
diese. Stütze der fortdauernden Verbindlichkeit des Sabbathgesetzes 
zu erschüttern. . Nicht alle waren mit der Anwendung der beliebten 
Theorie vom gefälschten Charakter einer ins System nicht passenden 
Stelle bei der Hand. Sie lehnen vielmehr nur die wörtliche Er- 
klärung ab.. Die „Ewigkeit“ im Sabbathgebot sei eine rhetorische 
Hyperbel; gemeint sei nicht der unendliche Bestand, sondern nur 
‚die lange Zeitdauer. Sie beziehen sich dabei auf den gleichen Aus- 
druck ‚in Exod. 21, 6, wo das Wort „für ewig“ in Wirklichkeit nur 
die Lebensdauer des Sclaven bedeuten kann. 3) So könne wohl auch 
die lange Gültigkeitsdauer des Sabbathgesetzes durch die Thatsache 
.der Abrogation erloschen sein. 

In mehr: radikaler Weise verfährt jedoch der weitaus überwiegende 
‚Theil der muhammedanischen Polemiker. Man erklärt in diesem Lager 
den fraglichen Text für eine F älschung der Juden. Gemäl al-din al- 
Kazwini,*) der gegen Anfang des VI. Jhd. d. H. sein Buch Mufid al- 


*) Vgl. Steinschneider, Polem. Litt. 322—5; Schreiner, Zur Geschichte der 
Polemik zwischen Juden und Muhammedanern, ZDMG XLI, 604—5; 614—5; 653. 
Ifhäm al-Jahüd bei Schreiner Monatsschrift XLII, 170—174.. — Für die Beziehün 
‚der Juden ‘zur Abrogationslehre ist noch in. Betracht zu ziehen al-Suhejli zu Ibn 
Hisäm ed. Wüstenfeld 168, 13 (II, 57). s 

2) Bei dem ‚ungenauen Citat: hat eine Reminiscenz an Matth.. 5, 18 mitgewirkt 
(vgl. Sure 11, 109, 110). : 

3) ZDMG XXXI, 380... ale. 3 E 

4) Das Buch wird irrthümlicherweise vielfach dem Schiiten Abü ‘Bekr al- 
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‘ulüm wa-mubid al-humüm veröffentlichte, dem er unter anderen theo- 
logischen Kapiteln auch einen gegen die Juden gerichteten polemischen 
Abschnitt einverleibte, nennt den Freidenker al-Räwendi,:) der die 
Wohlthaten eines jüdischen Mäcens Ibn-Lewi genoss, als den ersten 
Erfinder des ‘verdächtigen Textes. Wäre dieser — so sagt er — 
bereits zu Muhammeds Zeit bekannt gewesen, so hätten es die Juden 
gewiss nicht ‘versäumt, ihn in ihren Disputationen dem Propheten 
gegenüber geltend zu machen. Wenn man in Betracht zieht, dass 
Räwendi um die Mitte des: III. Jhd. d. H. (= IX. Jhd. Chr.) lebte, 
so hat man einen Begriff davon, welch fabelhafte Vorstellungen diese 
muhammedanischen Polemiker zuweilen mit der Fälschungshypothese 
verbanden, die ihnen übrigens, soweit sie das A. T. betreffen,2) zum 
grossen Theile von Convertiten suggerirt worden sein mag.>) 


Chwärizmi zugeschrieben (vgl. Brockelmann, Arab. Litteraturgesch. I, 499); dieser 
Irrthum mag daher gekommen sein, dass ein oberflächlicher Leser des Buches durch 


die einigemal wiederkehrende Berufung es r > „2 „ls (ed. Kairo 75, 10; 


177, 16) sich irreleiten liess. Der Kazwinische Localpatriotismus des Verfassers ver- 
räth sich aus folgendem im Buche citirten Hadit: (30, 12) AUl 2,=u | sw ... 
ra Sud JUN Is Aody Andy Au 

x?) Vgl. über diesen Mann Houtsma in WZKM IV (1890) 229ff. Dazu können 

wir folgende Nachricht über sein Verhalten zum Koran sellen: (all) us) 
Gl gl „U au El JS au Js5 as FERN ae Tl 
> 5 „U au > le welt >) „b y Jus ul ws) Jr Js! 
rad 4% ageE Eee last u KR al 
Re) Fr JUus is [5 >, Al-Hamadäni, Rasä’il (Stambul 1298) 8. Eine 


Blumenlese aus R.’s Kritik des Koran (Nachweis von Widersprüchen) findet man 
in Nihäjat al-igäz fi diräjat al-i‘gäz von Fachr al-din al-Räzi (Kairo 1317) 164—6. 


2) Als eine durch Christen verübte Fälschung des Bibeltextes wird Ps. 2,7 an- 
geführt; nach Hammäd b. Salama (st. 167 d. H.) haben sie aus: „du bist mein 


Prophet“, „d. b. mein Sohn“ gemacht. Balawi, Alif-Bä 1,47: \pisto s,laül Sl 
3) Vgl. Revue des Etudes juives XXX, 2. Nach Tab, Annales I, 299 war 


es ein jüdischer Überläufer in Syrien, der den Muhammedanern zuerst die Idee 
eingab, dass in deı Thora ursprünglich Ismael als der durch Abraham dem Opfer- 
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Der Text des Geläl al-din al-Kazwini lautet:+) vuuJb I pe ne a -, 
F ı = 
we! RS Ku e= e vsyDl, ol rs Lu JOST] 

„ale u! Age & Sul lule slesy e > sr, 
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| 
| 
tod geweihte Sohn (dabih) genannt war, dem dann die Juden im Bibeltext Isak 
substituirten. 

4) Mufia al-ulüm 40, 

5) Ich habe das Wort nach sonstigen Citaten ergänzt. 

’ ? 
| 
| 
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Anhang. 
Tabari’s Commentar zu Sure 50, 37. 


(Aus der Hschr. der vicekönigl. Bibliothek in Kairo). ?) 


Ausser seiner Beziehung zu dem Gegenstand dieser Abhandlung 
kann der folgende Auszug auch als Specimen für die noch wenig 
stramme Isnäd-Technik, die die Mittheilung der Überlieferungen zeigt, 
von Interesse sein. Für eine Vergleichung mit den entsprechenden 
Stücken in den -Annales muss beachtet werden, dass der. grosse 
Korancommentar des Tabari bei Abfassung des Geschichtswerkes 
bereits vorlag; er wird in letzterem als älteres Werk angeführt.) 


3 bein &, 59h amd Lils au, al Ga! 

Li, al Ein a RE er gi I 5, u! u 
ei 8 ul Wide JE ana ol Lide LS ehe} „u ine 
L lual due L Iylüs gale ll U Sal »l> JE 9,5 
BIN N le Js ut „EI sr a ll elle 


x) Über Vermittlung meines Freundes M. Herz Bey durch einen einheimischen 
Gelehrten für mich copirt. 


2) Annales I, 87,2: ol el ol os ul)! zele ul Lulis 5, 
3) Wir sehen, dass hier gegen Annales I], 47, off. im Isnäd vor Abü Bekr 
„bw ve) ce fehlt. 
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wall le, ER 255 JUSt (la, ul, Asyl e> 
lud) la, ad on Ugly Lgshas, „LE5dl, wl5Edt, 
ul pn m Yan wlels U I uud er RER, 
SUN a, 51 sl a, EI le AH NASE 
rs uydaye Legale il u Tl Las IL „or 
Lsä= Ju ur le de ol al ae Lie U, al dal 
> ul er dl Sr oe lie Lu lin 2 ulge 

or 08 de we Ayla le As Ale „I WER Ib Ar 
N he 5] pe dir oyal pe Lille Lug als gell 
We! de U de ae U I > Aa ol 
Dr we ln dir yet ur Ude Lu, la ol ya zul 
Use Ju mele zıt Litin U ze 5 er de 25 
el, Wide HE ud sis Js Sl da, ua 
JE od) om Lie Lo a),5 Aula were el ve nun 
3olE ya una Wide Ju a Lie Ju „us Lsäs 25 
Slail, gl ul SAFT Sl I, ale) Läls au, x1,5 
ld KU NE EL, Kl de st det, 
nr pre U, N a hal 5 ER a ee) 
Las Ju delt Aus an! is Rah ya Syn a, ut 


X) Hschr. WB. 
2) Hschr. ohne Hamza. — Zu dem Isnäd vgl. Lidzbarski, De propheticis quae 
dicuntur legendis arabicis (Lips. 1893) 13. 
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cl Opal ll al e sl5 a Bolsa zur ya a5 pl 
er A gi Ol I u (le Kl 
Ude Lo, Il, da, je U näsl wunudt an air ad 
Lt Jeäs lee LI mu JE audi ya SEdE ya) 
ol Lils au, 5 a di Saal ums JE Aus 
Le Gin all age IS Jlaüe „E UI Ru & Lin I 59, 
9, al IE Eu al LEN IE u ce YA 
xls sus 8 g nn dd JE ol er Le Un per 

| B 


2) Sure 32, 4; vgl. 22, 46. 


Budapest, November 1899. 
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Tobit-Aphorismen. 


Oberrabbiner D. Simonsen. 


Einige Bemerkungen zu dem Buche Tobit, das so eindring- 
lich den Werth der Liebesthaten gegen Lebende und Todte lehrt, 
mögen meine Beisteuer sein zu dem Werk, das dem Andenken 
eines allzu früh uns Entrissenen in dankbarer Verehrung und 
Liebe dargebracht wird. 

Die nie ruhenden Untersuchungen über den Ursprung des 
Buches Tobit!) sind durch die Veröffentlichung über den von 
Tobit genannten Achiakar?) in neuen Fluss gerathen. Und 
während noch Schürer®) und Löhrs#) im Verein mit Fritzsche, 
Nöldeke und Rosenmann die Originalität des griechischen Textes 
und zwar des durch AB) vertretenen annehmen wollten, dürften 


— 


für den Vater, nach dem das Buch genannt, Tobias (hebr. 733%) für den Sohn, 


2) Hauptwerk: Conybeare, Rendel Harris und Agnes Smith Lewis: the Ss 
of Ahikar, London, 1898, 


1) Ich benütze hier die gebräuchlichen griechischen Namen, Tobit (hebr. 2) 


tory 


3) Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter J. Chr. Dritte Auf, II, ı7 


am 
1898; hier ausführliche Literaturangaben, 
*) in Kautzsch: Apokryphen und Pseudepigraphen, Tübingen, 1900. 


5) Da die Textbenennungen unangenehm schwanken, bemerke ich, dass A = codı 
Alexandrinus, B=cod, Vatic, sein soll. S, oder Sin = cod. Sinaiticus, 
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diejenigen Gelehrten, die wie Graetz, Halevy'), Rendel Harris 
einen semitischen Urtext annehmen und dann den griechischen Text 
| des Sin. als den ältesten betrachten, durch die Achiakar-Texte und 
deren Verknüpfung mit Tobit immer weiteren Anhang gewinnen. 
Da aber noch nichts endgiltig festgestellt ist”) und auch 
unabhängig von der Frage nach der Grundsprache des Buches als 
| der Ursprungsort bald Palästina, bald Aegypten angegeben wird, 
dürfte es nicht überflüssig sein, die Untersuchungen nochmals, 
wenn auch hier nur in aphoristischer Form, aufzunehmen. 
! Als das Resultat, das ich durch die Lecture der ver- 
schiedenen Versionen des Buches gewonnen habe, stelle ich gleich 
hin, dass der Verfasser des Tobit in der östlichen Diaspora ge- 
lebt hat und sein Buch in semitischer Sprache und zwar hebräisch 
geschrieben hat. 

Einige der Kennzeichen für Verfasser, Zeit und Ort, die 
frühere Bearbeiter zu finden gemeint haben, sind meines Er- 
achtens nicht von Belang. Die Haupttendenz des Buches: Liebes- 
thaten zu lehren und einzuschärfen, wie der göttliche Schutz den 
Frommen nie verweigert wird, ist so allgemein jüdischer Art, 
dass daraus nichts Näheres zu schliessen ist. Die Engellehre 
würde uns wohl zunächst nach den babylonischen Gregenden 
führen, wenn wir das Buch in eine verhältnissmässig ältere Zeit 
setzen, in späterer Zeit konnte dieser Theil des Buches auch in 
Palästina geschrieben sein. Die Lehre der Agnatenehe, auf die 
Rosenmann Gewicht legt, tritt in Wirklichkeit im Buche nicht 
hervor. Und das Document, das bei der Vermählung des Tobias 
mit Sara geschrieben wird, ist wohl keine zur Sicherstellung für 
die Frau abgefasste Ketubbah, wodurch nach Graetz die Zeit zu 


1) Tobie et Akhiakar in s. Revue semitique VII (1900), p. 23 ff. Auch als 
Separatdruck erschienen. Halevy ist unzweifelhaft im Rechte, die Namensform 
Achiakar festzuhalten. 

2) Wenn Rendel Harris 1. c. Einleitung p. 82 es als allgemein zugestanden 
erklärt, dass Tobit ursprünglich in semitischer Sprache geschrieben war, irrt er sich, 
wie oben zu ersehen. Auch Kautzsch (Einleitung zu obengenanntem Werke I, 1900 
p. XXVII) ist noch nicht von der Priorität des Sin. überzeugt. 
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fixiren wäre, sondern ein Schein, dass die Ehe rechtlich ein- 
gegangen seit). e 

Prüfen wir nun verschiedene schwierige Stellen des Buches, 
deren richtige Erklärung mir noch nicht gefunden zu sein scheint. 
Im Anfang des Cap. VIIL räuchert Tobias, nach Raphaels Weisung, 
um den mörderischen Dämon Aschmedai?) zu vertreiben. Der 
Dämon flieht (V. 3) nach Oberägypten, ‘wo Raphael ihn in 
Fesseln schlägt und festbindet. So im Allgemeinen nach allen 
Versionen. Warum er gerade nach Oberägypten geht, ist 
räthselhaft?), und die von den Commentatoren beigebrachten 
dürftigen Parallelstellen geben ebenso wenig eine Erklärung 
‘wie der Zusatz des Hieronymus, der ihn nach „der Wüste“ Ober- | 
ägyptens führt. Wäre er nach dem: Norden geflohen, hätte 
man eben so gut eine Parallelstelle dafür finden können), 

Noch räthselhafter wird aber die Geschichte, wenn man be- 
merkt, dass Raphael, der Begleiter des jungen Ehemannes, erst 
nach dem Unschädlichmachen Aschmedais aus der Brautkammer 
herausgeht und die Thür hinter den Brautleuten schliesst®). Bis 
jetzt ist er also noch im Brautgemache gewesen und hat keinen 
Ausflug nach Oberägypten gemacht %, durch welchen Tobias 
schonjetzthätte merken müssen, dass sein Begleiter ein übermensch- 
liches Wesen sei. Im hebräischen Originale hat etwas gestanden 
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1) Babylonische Eheverträge sind in Keilinschriftlicher Bibliothek Bd. IV 
veröffentlicht, Das im Midrasch häufig vorkommende yajındv (Stellen bei Krauss, 


—— 
Ben 


Lehnwörter s. v.) wäre sachlich noch zu untersuchen. 
2) Nach Halevy nicht mit Aeschma-deva identisch, 


3) Auch wenn aus anderen Stellen zu erschliessen wäre, dass der Verfasser in 
Aegypten lebte, 


*) Nach P.d. R, El, III wohnen die bösen Geister im Norden, cfr. Jer. I, 14. | 


3 
. 


nn 
az 


ver 


ug 


5) So H. M.: nm ja 02») und ferner nach der Handschrift P, von H. M. 
(bei Neubauer: aw y3 nb4= 20%). Ein anderer Text hat ID", „man schloss<«, 
was auch möglich ist. Weniger richtig scheint mir der Pluralis auch in der ersten 
u Hälfte zu sein wie in Sin. und Ch, Neub., wonach wohl die Eltern der Braut mit 
eingeschlossen sein müssten; der zweite Pluralis hat einfach den ersten hervorgerufen, \ 
6) Um die Sinnlosigkeit des ihm vorliegenden Textes zu heben, schiebt Itala, 
ed. Sabatier, ein: et reversus est. In Ed. Belsheim (Nidrosiae 1893). — nicht bei 
Schürer erwähnt — fehlt hier ein Blatt. - - 


—— 


Tier 


— 108 — 


| 
| 
| 
fi 


u uhe nEEEn  \, GEn 


Simonsen, Tobit-Aphorismen, IV 


wie mbp7 "2% n8D Sg DI. „Er floh nach der äussersten!) Grenze 
des Söllers.*. Jetzt ist.es verständlich, dass der bis jetzt im 
Obergemache gegenwärtige Raphael ihn fesselt, durch Fest- 
binden ganz unschädlich macht, ‘und dann herausgeht und zu- 
macht. Oberägypten (mrbor D'O3%) ist ein Missverständniss von 
mbum "2%2) in der ersten (aramäischen) Uebersetzung und wird von 
dort in alle späteren Versionen hineingekommen sein. Das Wort 
"2%, das gewöhnlich nur von der Grenze des Feldes benutzt 
wird, wird auch von der Abgrenzung eines Hauses oder Daches 
gebraucht, wovon Beispiele in Levy’s WB zu finden. 

Wie schon gesagt, nehme ich an, dass der Verfasser hebräisch 
geschrieben hat. Das Buch ist wahrscheinlich frühzeitig in’s 
Aramäische übersetzt worden. Den Bericht des Hieronymus, 
dass er einen chaldäischen Tobittext vor sich hatte, anzuzweifeln, 
ist kein Grund vorhanden. Diese Texte sind verschwunden, 
Die folgende Lage ist repräsentirt durch die älteste griechische 
Version, wie sie im Sinaiticus vorliegt, indem ich mich ganz den- 
jenigen Forschern, zuletzt Nestle®), anschliesse, die in den 
anderen griechischen Texten gekürzte und geglättete Formen 
des S.-Textes finden. Ferner gehören hierher die ebenfalls in 
verschiedenen Formen vorliegenden altlateinischen Versionen, 
von denen ich annehmen möchte, dass sie trotz ihrer Ver- 
schiedenheit, ebenso wie die griechischen Texte, alle auf eine 
Grundform zurückgehen‘), Auch die-Vulgata ist bekanntlich 
nur eine eilfertige Bearbeitung der Itala, indem Hieronymus 


2) M2P erklärt das eigenthümliche up in Sin. A, hat erleichternd umschrieben, 

2) Denkbar wäre auch j1op7 327, und dass “mm od. ähnl. ausgefallen. 
Babylonisch heisst (Keilinschrf. Bibl, IV 224,1) Misru ilü obere Langseite (eines 
Haines). — Zu dem Ort der Räucherung trage ich hier noch nach, dass 2125 nınn 
in Ch, N. VI und nv nmba nırın ibid, VIII auf hebr. ımwr=2» nmn (pudenda) 
zurückgehen. 5 ist Präposition und von der Vorlage des Ch. N. irrthümlich als 
Radicalbuchstabe genommen. Der Dämon ist als sinnlich leidenschaftlich dargestellt. 

3) Septuagintastudien III (Maulbronner Programm) 1899. p. 22 ff. Eine von 
Kautzsch (l. c.) citirte Abh. von Harris ist mir unbekannt geblieben. 

&) Das Material liegt noch unvollkommen vor. Der von Schürer (P. R. E. 
13 632) als unbekannt erwähnte Abdruck Cerianis von einer ambrosianischen Hs,, 
der schon 1876 fertig gestellt war, ist nach Belsheim 1. c. p. 27 1890 erschienen, 
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den ihm vorliegenden chaldäischen Text allzu wenig benutzt 
hat. Der beste hebräische Text H. M., sowie der von Neubauer 
veröffentlichte chaldäische, sind durch die Namenformen als 
Rückübersetzungen einer griechischen oder lateinischen Vorlage, 
die mit Sin.-It. zusammenhängt, aber keineswegs identisch ist. 
deutlich gekennzeichnet, wogegen ein jüngst von Gaster heraus- 
gegebener hebräischer Text H. L. aus der Vulgata geflossen 
sein wird. Varianten kommen hier vor, wie auch in der mir durch 
Neubauer’s Güte in einem kleinen Stück bekannten, noch un- 
gedruckten, auf der Vulgata fussenden arabischen Uebersetzung). 
Der dritte vollständige hebräische Text H. F. lässt als seine Vor- 
lage auf eine jetzt unbekannte arabische Uebersetzung schliessen ?), 
die ebenso wie die syrische und die äthiopische der in AB vor- 
liegenden griechischen Textform nahestand. 

Wenden wir uns jetzt zu der von früheren Forschern be- 
sprochenen Stelle V 3 und Parallelstellen, in denen uns gesagt 
wird, wie Tobias in den Besitz des einst von seinem Vater 
deponirten Geldes kommen soll. A. zeigt sich hier als die 
schon charakterisirte Kürzung des Sinaiticustextes. Dieser sagt 
uns genau, wie seiner Zeit Gabael, dem das Geld anver- 
traut wurde, und Tobit zur gegenseitigen Sicherung verfahren 
sind. Sie haben Chirographen, d. h. Urkunden gegenseitig aus- 
gefertigt, die Beweisstücke sind dann zerschnitten worden, und 
Tobit hat das eine Stück bei seinem Gelde hingelegt, die andere 
Hälfte dagegen behalten, die er jetzt seinem Sohne aushändigt. 
Noch im späten Mittelalter hat man solche entzwei geschnittene 
Chirographen gekannt. Wattenbach3) giebt uns darüber aus- 
reichende Kunde. Bei diesen spielt es gar keine Rolle, ob sie. 


1) VI. 9 sagt Raphael von der Galle: ee al sid} fe) wm bil 
le AO un pevsg ‚ dass sie den Menschen in vielen Arten von Krankheiten 
nützlich sei — von der Vulgata abweichend, 

2) Desshalb schreibt er 191 statt ip} und so oft. VI, 12 sagt Raphael von 
Sara, dass sie 7x4 p now S1B sei, nowa, im Griechischen Ypöv:uoc, ist nur 
aus dem Arab. \ix zu verstehen, 

3) Das Schriftwesen im Mittelalter, dritte Ausgabe, p. 192 ff. Vgl. auch Deiss- 
mann: neue Bibelstudien, p. 67. 
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wie ursprünglich wohl der Fall, von der Hand des Vertrag- 
schliessenden geschrieben waren oder nicht, die Hauptsache 
ist, dass einer Fälschung vorgebeugt wird. Dies nur um zu sagen, 
dass man als semitische Vorlage für das Wort yeıpöypapov nicht 
gerade an 7 2M2 zu denken hat. Der Grieche übersetzt seine 
Vorlage nach dem Sinn. Nun findet sich aber bekanntlich in 
HM das wunderbare MNMAN „Sack“ und ebenso '2Y2”% bei Ch. N. 
in Cap. IX. Was ursprünglich im Texte gestanden, hat man 
mit wenig Glück bisher zu errathen gesucht. Und doch 
kann man es aus Ch. N. Cap. V lesen. Das Wort NıD18, das 
sich dort findet, bedeutet ja sowohl „Sack“ (so z. B. für MNNAN 
bei Onkelos IM. 42,27) als rechtliche „Forderung‘‘, Behauptung, 
wie es in der neuhebräischen Form MD so oft vorkommt. 
Tobit hat eben eine solche „Behauptung‘‘ nämlich, dass Gabael 
ihm volle zehn Talente schuldig ist, und Gabael hat die Gegen- 
behauptung, dass Tobit von ihm nicht mehr als zehn Talente 
zu fordern hat. Die dem H. M. und Ch. N. vorhergehende 
Version hat einfach das Wort SPD, deren rechtliche Bedeutung 
ihm unbekannt war, missverstanden. 

Bleiben wir bei den Realien. Als Tobit seinen Reise- 
begleiter sucht und er den als Asaria auftretenden Engel 
Raphael gefunden hat, beantwortet dieser die Frage, ob er denn 
auch in Medien bekannt sei, dahin, dass er mehrmals in Ragä 
als Gastfreund bei Gabael gewesen sei. Er fügt hinzu, dass 
Ekbatana und Ragä zwei Tagereisen von einander entfernt 
seien; dies liege auf dem Berge, Ekbatana aber mitten in der 
Ebene, Wenn wir solches im Sinaiticus lesen, werden wir, wie 
Nöldeke gezeigt hat, dahin geführt, als den " Verfasser des 
Buches einen Mann anzunehmen, der mit den östlichen Gegenden 
ganz unbekannt war. Beide Angaben sind ja falsch: die Ent- 
fernung ist ja viel grösser, und die Lage gerade umgekehrt, da 
Ekbatana auf dem Gebirge, Ragä in der Ebene lag. Was nun 
zuerst die Entfernung betrifft, so konnte ein Fehler leicht ent- 
stehen, wenn in dem angenommenen hebräischen Urtext oder 
dessen ältestem Sprössling nicht Zahlworte geschrieben worden, 
sondern Buchstaben als Zahlzeichen verwendet. Ein konnte 
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sehr leicht in ein 2 verändert werden!), und dass eine solche 
Aenderung vorgekommen ist, scheint mir aus der Erzählung 
deutlich. hervorzugehen. Sonst dauert ja sowohl in der biblischen 
Zeit als im späteren Judenthum die Hochzeitsfeier eine Woche, 
im Tobit finden wir aber merkwürdiger Weise, dass die 
Hochzeitsfeier zwei Wochen in Anspruch nimmt. Offenbar weil 
der Verfasser dem Raphael und seinen Begleitern Zeit lassen 
wollte, von Ekbatana nach Ragä und mit Gabael zurück zu 
reisen und vor Schluss der Hochzeitsfeier noch anzukommen. 
Und in sechs Tagen kann ja auf Reitkamelen die Reise zwischen 
den beiden Städten gemacht werden. 
Der weitere Text ist sowohl in Sin. als in den damit im 
Ganzen stimmenden anderen Versionen der obenbezeichneten 
zu diesem gehörigen Lage sehr verderbt. Man liest sogar in einer 
Handschrift von H. M: ET ma für "3 MS und MIN2 für 
‚1792. Zunächst sagt Raphael nach Ch. N. (wie ähnlich in Hess. 
von H.M. und Sin): In Medien war ich Gast im Hause unseres 
Bruders Gabael, der in Ekbatana wohnt. Zielt Raphael auf 
den sonst im Buche Tobit genannten Gabael, dann sollte nicht 
Ekbatana stehen, sondern Ragä, und andere Texte von H. M. 
Itala und Fritzsche haben desshalb Ekbatana in Ragä geändert. 
Aber mit Unrecht, denn in Wirklichkeit ist gar nicht von dem 
sonst genannten Gabael die Rede, denn dann hätte ja noth- 
wendiger Weise der Verfasser Tobit antworten lassen müssen: 
Das ist ja gerade der Mann, zu dem wir reisen sollen. Ent- 
weder ist also ein ganz anderer Gabael gemeint (und der Name 
kommt ja auch sonst hier vor, z. B. unter den Vorfahren 
Tobits) oder was auch denkbar ist, der Verfasser hat sich ver- 
schrieben und hat Raguel in Ekbatana gemeint und statt dessen 
Gabael geschrieben. Dergleichen Fehler kommen auch bei 
modernen Schriftstellern vor?), Jedenfalls ist also an Ekbatana 


1) Wie auch am Ende der Bücher das Lebensalter des Tobit von Version zu 
Version varürt. 

2) Und bei Abschreibern: VI, 9 nähern die Reisenden sich (in A) zu Ragä, 
wo unzweifelhaft Ekbatana zu lesen, wie v. 5 noch richtig steht, 
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festzuhalten, und Raphael giebt die Entfernung von dieser 
Zwischenstation nach dem östlich liegenden Ragä an und fügt 
nun hinzu, um seine Kenntnisse der Ortsverhältnisse noch mehr 
zu documentiren, wie wir es in Itala, ed. Belsheim, lesen: que 
posita est in monte egbatanis. rages autem posita est in 
medio campo. Was bedeuten soll: Die Stadt, die auf dem 
Berge liegt, ist Ekbatana, Ragä dagegen liegt mitten in der 
Ebene. Der Urtext wird etwa gelautet haben: DYN2AN "72 7371 
[23 75 WIN”); statt das Wort DMMSIN als Nominativ zu 
fassen, haben die Uebersetzer das Wort “72 im Stat. constr. 
dazu gesetzt, und so sind die verschiedenen Sinnlosigkeiten in 
die verschiedenen Texte gerathen. Richtig gestellt sagt der 
Text eher, dass der Verfasser im Osten bekannt war als das 
Gegentheil. 

Wenn nun auch diese bekannten Städte einem in Palästina 
oder Egypten lebenden Juden vertraut sein konnten, so finden 
wir eine andere Ortsangabe, die ein verhältnissmässig so un- 
bedeutendes Städtchen betrifft, dass sie kaum von einem anderen 
als einem im Östen lebenden Verfasser ausgehen konnte. 
Sehen wir Cap. XI. Anfang. 

Zu den schönen Zügen in Tobit gehört ja bekanntlich die 
innige Familienliebe, die überall hervortritt. Es ist daher ganz 
natürlich, dass der Engel den jungen Tobias, als sie in der 
Nähe Nineves sind, auffordert, der Caravane vorauszueilen, um 
den blinden Vater zu heilen, noch ehe er ihm seine junge 
Frau vorstellt. Bei der Nineve zunächst liegenden Station 
trennen die beiden sich dann von Sara und der übrigen Be- 
gleitung!). Diese Station kennt A. wie gewöhnlich die 
schlechteste Version, gar nicht, dagegen haben die Minuskel- 
Handschriften Kauskperx und Sin. Kassperv, die hebräischen Ver- 
sionen DPX ‚D'=PR oder DYSPN, Ch. N. DS, Itala Characam, 
Charran, oder Caracha. Cäsarea und Charan ist selbstver- 
ständlich schlecht gerathen, das hebräische deutet auf das 


1) Hieronymus lässt Sara 7 Tage zurückbleiben, weil er eben nicht weiss, wie 
nahe bei Nineve die Caravane ist, 
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Städtchen Karamlis (Kermelis), das genau die gesuchte Lage 
hat für denjenigen, der über das Gebirge und über den Zab 
von Ekbatana nach Nineve reist. Hier ist also die Auf 
forderung Raphaels und die Trennung des Tobias gerade am 
Platze. 

‚ Ist der Name richtig gedeutet, so wird man mir beistimmen., 
dass der Verfasser in diesen Gegenden besonders vertraut war. 
Wäre es denkbar, die Ortsangaben über Palästina im Anfanze 
des Tobit zu entwirren, würde man vielleicht aus diesen einen 
palästinensischen Verfasser erschliessen. Meines Wissens ist dies 
aber nicht gelungen, auch nicht Graetz, trotzdem wir ja sonst 
mit der Geographie Palästinas so gut bekannt sind. 

Wie die Namen in den Uebersetzungen misshandelt werden, 
ist ja im Allgemeinen bekannt; nur ein Beispiel zeige, wie ganz 
neue Namen entstehen. Es ist nicht so merkwürdig, dass die 
äthiopische Uebersetzung, wie Dillmann aufmerksam gemacht 
hat, I, 5 öapaltı seiner griechischen Vorlage zu einem N. propr. 
gemacht hat. Curios ist aber, in der Handschrift der Itala. 
die aus dem Besitze der Königin Christina von Schweden 
in die Vatikanerbibliothek gekommen ist, bei der Erzählung 
von Tobits Augenkrankheit zu lesen: quotidie autem Abamad 
medicus aderat ut curarer. Der Name des Arztes Abamad 
kommt sonst nicht vor. Mit gutem Grunde; denn wir lesen in 
der VL, ed. Belsheim: ibam ad medicos ut eurarer, ich ging 
zu den Aerzten. Aus den Worten ibam ad ist der Name 
Abamad entstanden und dann das Nöthige weiter geändert und 
hinzugefügt. 

Aus den Namensformen in Tobit und in dem verwandten 
Buche Achiakar hat Halevy es schon wahrscheinlich gemacht, 
dass beide Bücher ursprünglich in semitischer Sprache abgefasst 
worden sind. . Ich glaube, dass das 38 in dem Namen des 
Grossvaters Tobiel, des Vaters Tobit und des Sohnes Tobias 
noch mehr urgirt werden muss. Das Wort 2% „gut“ spielt 
eine grosse Rolle in dem Buche, und selbst wo wir VL7 Prr2 
=w% in H. M. lesen, deutet das Griechische (elegant: xa%o 
Iradod) darauf, dass der Grundtext I% hatte. 
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Es kommt mir vor — beweisen kann ich allerdings nichts — 
dass wir hier die D’SYB als eine Art von E37 auftreten sehen: 
Wenn es richtig ist, dass in manchen Psalmen die D’V gewissser- 
massen als Vertreter des Gottvertrauens und der Frömmigkeit in 
Israel auftreten, so wäre es möglich, dass in etwas späterer Zeit als 
deren Fortsetzung im Osten die E’3Y0 einen Platz haben. -Damit 
hängt vielleicht auch zusammen, dass in Tobit die Geistes- 
verwandten so oft sich als „Brüder“ und „Schwestern“ be- 
zeichnen). ‘In palästinensischer Litteratur findet sich kaum 38 
statt O7 genannt. ‚Vielleicht könnte man aber. hier eine Art 
von Reaction gegen die Verbrüderung der „Guten“ finden. : So 
in der Mischnah, die bekanntlich die Benediction D’I10 "22" ver- 
pönt, indem Gott nicht von einer Gesellschaft der Frommen, 
sondern von allen Menschen gepriesen werden soll?). Und in der 
Benediction vor der Haftarah, die in merkwürdiger. Weise doppelt 
gefasst ist, findet sich zunächst der eigenthümliche, kaum noch 
erklärte Ausdruck DI) EIN 2 WWN. Diese Worte können 
vielleicht, besonders wenn man daran denkt, dass Tobit seine 
Familie als E’S’23 32 bezeichnet, mit den D’218 in unserem Buche 
in Verbindung gebracht werden. Wenn man annimmt, dass 
dieser erste Theil der Benediction im Osten entstanden ist, 
könnte man denken, dass man ihn im Westen wohl nicht ganz 
verwerfen wollte, sondern ihn durch die zweite Hälfte der Bene- 
diction gewissermassen supplirt oder paralysirt hat. Ich bemerkte 
schon oben, dass ich trotz Rosenmanns Auseinandersetzungen 
die Agnatenehe als Pflicht nicht in Tobit gefunden habe. Was 
der Verfasser will, ist, dass man in rein jüdischen Familien 
heirathen soll. Auch dies würde uns nach Babylon führen, wo 
bekanntlich auf die Familienreinheit besonders geachtet wurde. 


1) Ich. verstehe nicht, dass Graetz (Monatsschrift 1879, 156) sich über den 
Schwester-Namen der Frau wundert; Sin. VI, 17 sagt sogar Raphael, dass die zu er- 
wartenden Kinder des Tobias ihm ‚‚wie Brüder“ sein sollen. So auch Itala (2T). 
A. und H,, die nicht. verstanden haben, dass es sich um geistige Verbrüderung 
handelt, lassen den Satz aus. 

2) Vgl. Raschi in Meg. 25a, Berach. 34 ist die Parallelstelle in unserem 
Mischnahtext defect. Die Erklärung in Jer. Meg. ist nicht verständlich, 
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Selbstverständlich mussten dann alle D'S}D zu rein jüdischen 
Familien gehören. Wenn Tobit Noah und die drei Patriarchen 
auch als Vorbilder für die Weise des rechten Eheschliessens 
anführt, so liegt das Gewicht nicht darauf, dass sie gerade aus 
ihrem allernächsten Verwandtenkreis geheirathet haben. Andere 
der sonst immer als Vorbilder genannten Vorfahren, wie Joseph 
und Moses, kann er eben nicht nennen, weil diese ihre Frauen aus 
Aegypten und Midian genommen haben. Diese Vorschriften 
über die Eheschliessung spiegeln eine Seite des Lebens der zer- 
streut im Osten sich aufhaltenden Juden ab. Ich glaube nicht, 
dass es einem in Palästina lebenden Schriftsteller möglich ze- 
wesen wäre, die besondere Anhänglichkeit an die durch Ab- 
stammung und treues Festhalten an der Religion trotz weiter 
Entfernung nahestehenden „Brüder und Schwestern‘ so zu schildern, 
"wie es unser Verfasser gethan hat. 


Nachtrag. 


Zu pag. VIH unten: Die Lesart des Sin. Kaospeıv hat sich 
mir inzwischen als die wahrscheinlich richtige herausgestellt. 
In einem assyr. Document aus dem Jahr 709 liest Peiser 
(Keilinschr. Bibl. IV, p. 112) einen Stadtnamen Ka-sar-in. Oppert 
hat (Doc. j. p. 164) ganz anders gelesen, der Prof) der Assyrio- 
logie Dr. v. Schmidt theilt mir aber mit, dass er P’s Lesunc 
für richtig hält. Wo diese Stadt lag, ist m. W. unbekannt. Da 
aber die in assyr. Verträgen häufig stipulirte Conventional-Busse 
hier der Istar von Arbail geschenkt wird, darf man wohl an- 
nehmen, dass Kasarin in der Nähe von Arbail lag. Und die 
Lage von Arbail oder Arbela ist wiederum nur 6 Meilen östlich 
von Kermelis, so dass meine Hypothese von der Kenntniss des 
Verfassers in den assyr. Gegenden durch diese neue Identification 
nicht erschüttert wird. Dass ein Autor in Palästina oder 
Aegypten in später Zeit etwas von Kasarin und dessen (ver- 
muthlicher) Lage unweit östlich von Nineve gewusst haben sollte. 
ist wenig wahrscheinlich. D. S. 
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Von 
Israel Abrahams M. A, 


A volume dedicated to the memory of Prof. D. Kaufmann 
would be scarcely complete without a tribute from one of the 
editors of the „Jewish Quarterly Review“. When the latter 
periodical was started, Prof. Kaufmann was one of its most 
ardent supporters. Scarcely a number appeared without an 
article contributed by him, and at the present moment there are 
in the press two papers on the Jews of Venice, which he wrote 
for the J. Q. R. shortly before his death. These papers will 
soon be published in the original German. 

In selecting for this volume the fragment which follows, 
I have been actuated by two considerations. In the first place, 
Prof. Kaufmann was keenly interested in the Megillath Antiochos, 
and in his very last letter to me he urged me to print the 
collation which I had made of many Mss., complete and fragmen- 
tary, of the Aramaic text. But, secondly, Prof. Kaufmann held 
that the Arabic version was worthy of more attention than has 
been devoted to it, and when I sent him a copy of the following 
fragment he expressed the view that it ought to be published. 

If the reader will compare this fragment with the corre- 
sponding passages in the text edited by Dr. H. Hirschfeld 
(„Arabic Chrestomathy‘“ page 2, lines 7 to 24; and p. 5 lines 7 
to 24) it will be seen that there are considerable variations. I 
have not thought it necessary to print a collation, for Dr. Hirsch- 
feld’s useful work is in the hand of all students interested 
in the subject. Moreover I am despatching this little article 
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so late that I cannot fairly expect much space, In the preface 
to his edition of the Aramaic text of the Scroll, Dr. Gaster 
has justly said that in Mss. which contain the Arabic Version. 
the Arabic usually follows the original verse by verse, and is 
not written consecutively as a whole. Besides the Mss. mentioned 
by him, this is also the case with the Bodleian Mss. Bibl. F rag. 
Ms. Heb. c. 43 (a punctuated and accented copy of the Aramaic) 
and Opp. Add. Ms. Quo, 139 (Neub.'2 333), in which the Aramaic 
is unaccented but has superlinear punctuation. Both of these 
Mss. are on parchment. ‘So, too, is the fragment printed below. 
The point of difference is that this Ms. is continuous and 
contains only the Arabic. The fragment is taken from the 
Cairo Geniza, and I have to thank Prof. Schechter for the 
privilege of printing it. It consists of four sides, 19 by 16 cm. 
there is a gap between sides 2 and 3, as the fragment is the 
outside part of the original full text. The writing is extremely 
old and clear, and the columns are kept fairly even as in the 
Pentateuchal scrolls. Spaces at the end of the lines are sometimes 
filled in with an ornamental mark. 


The criticism of the Megillath Antiochos has now reached 
a stage at which it may safely be asserted that Scroll underwent 
considerable changes, The oldest form of the text is no longer 
extant, and. none of the texts hitherto recovered entirely suits the 
description given by Saadiah in the Sefer Hagalui. But from 
the Cairo Geniza have been recovered so many old fragments in 
Aramaic that it is clear that the extant version. of the Scroll 
was widely popular at least as early as the ıoth century. The 
liturgical use of the Scroll, whether as a Targum to the haftara 
of Sabbath .Chanukah or as an independent reading, is an 
incident which accounts for this popularity. I may hereafter 
resolve to print the Aramaic text with collations from many 
Mss. But it.must be admitted that, with the exception of the 
text which I have already printed in the J. Q. R., the new 
Mss. do not materially differ from that which Dr. EEE used 
as the basis of. his edition. . 


Israel Abrahams. 
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Des versions hebraiques d’Aristote. 
Par Dr. M. Schwab. 


Les travaux de feu David Kauffmann, autant par leur 
variet@ que par leur nombre, sont considerables. Pour peu 
que Ton reflechisse & la diversite des domaines de ce poly- 
graphe, la pensee evoque, — toutes proportions gardees, — 
Aristote avec son Encyclopedie, dont l’influence scolastique a 
largement penetr& la litterature rabbinique au moyen-äge!): 
Les adaptations ou paraphrases n&es par T’inspiration du 
Stagirite sont, comme on sait, les ceuvres les plus repandues 
dans notre histoire litteraire. 

Or, au moment d’apprendre la perte si prematurde de 
notre &minent hebraisant, ce maitre affectueux et collaborateur 
inappreciable, nous nous proposions de lui soumettre deux 
points de litterature aristotelique, qu’helas nous pouvons seule- 
ment dedier a sa memoire. 


iu 
Il y a quelque temps, un academicien, M. Paul Viollet, 
professeur d’histoire du droit & l’Ecole des Chartes, me faisait 
l’honneur de m’ecrire en ces termes: 
«Je viens vous demander un service. Je connais 
votre obligeance. 


1) Voir p. ex. W. Bacher, Aristote dans le Talmud; Revue des &tudes 
juives, t, XXI, p. 134, article omis dans notre Bibliographie d’Aristote 
(Paris, 1896, 80). 
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«Averroes, commentant le chap. ı2 au livre V de P’Ethique 
d’Aristote (Editions modernes: Ethica Nicomachea, lib. V, c 
VI [X]), s’exprime ainsi dans les traductions latines: 

«Justitiae autem civilis quiddam est naturale legale 
et quiddam legale, i. e. positivum», 
& moins pourtant que les e&ditions tr&s confuses que j’ai con- 
sult&es ne m’aient trompe, et que ce passage ne soit, non 
d’Averroes, mais d’Aristote; car traduction et commentaire se 
ressemblent et se touchent. Vous m’en direz un mot. 

«Dans Pun ou l’autre cas, j'aurais besoin du passage en arabe, 
et, en particulier, du mot arabe correspondant & positivum. 
Je vous remercie ä l’avance, et suis, etc.» 

Pour pouvoir r&pondre ä cette demande, il est bon d’avoir 
sous les yeux,tour & tour, le texte grec original et les versions 
qui ont donne& lieu & la paraphrase latine precitee, afın d’assister 
ä cette transformation., 

Voici le premier, d’apres l’edition Firm. Didot (Opera, t. I): 

Tod 82 moAttixod Emaiov zb Ev pnaradv dor zb &8 voRIKöv. 

Au texte grec, la möme £dition joint une version latine, 
ol notre passage est ainsi traduit litt&ralement: 

<Jus civile autem aliud naturale est, aliud legitimum.» 

Au fur et & mesure que le nombre des versions s’est 
augmente, plus ou moins inspirees par les innombrables com- 
mentaires des p£ripatäticiens, elles se sont affranchies de cette 
litteralite. Aussi, la plus recente, la version frangaise donnde 
par Barthelemy St. Hilaire (Ethique, t. II, P- 164) aboutit & 
une paraphrase; la voici: 

«Dans la justice civile, dans le droit politique, on peut 
distinguer ce qui est naturel et ce qui est purement legal,» 

Il semble que le redacteur du Code civil frangais, en termes 
plus concis et serrant le texte de plus pres, se soit inspir& de 
cette formule, lorsqu’au $ 527 il donne cette definition: «Les 
biens sont meubles par leur nature, ou par la loi.» 

‘Avant les traducteurs modernes, entre les commentateurs 
arabes et les scolastiques chrötiennes, les Juifs sont tr&s 
heureusement venus, comme on sait, apporter leur concours 
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scientifique et servir d’intermediaire,. comme interpretes. Si 
maintes ‘versions arabes ‚sont d&sormais perdues, les versions 
hebraiques qui sont des calques. fideles de ces dernieres les 
remplacent aisement. Pour la phrase en question, on possede 
Ye&quivalent hebreu ä defaut de Yarabe, dans un Manuscrit de 
la Bibliotheque Bodleienne & Oxford (No. 1350/3e, ou 1425); 
la version hebraique, faite par Samuel b. Juda, de Marseille, 
est ainsi congue pour le passage qui nous occupe: 
. mm ben Dar map Da "IR IAED Ta OTT 


C'est bien le mot-A-mot, non du texte grec, mais de la 
transcription, pour ne pas dire de linterpretation un peu libre, 
donnde par Averroes. Celui-ci explique le texte, plutöt quwil 
ne traduit, au risque de l’amplifier par ses additions, notamment 
par la derniere: dd est positivums, "MT + 

Des linguistes s’arreteront peut-&tre devant la spe£cialite de 
ce dernier terme, mis la pour exprimer l’idee de «positif, et 
non de «poses!), Nous ninsisterons pas, ayant deja enonce 
trop de mots ä propos d’un seul, et.passons ä une autre analyse, 
dans le’m&me .ordre de recherches, oü. la distinction entre 
texte et commentaire est mieux determinee. 


I. 

Precedemment?), nous avons eu l’occasion de mentionner 
le MET 'D RD «Commentaire sur les Demonstrations 
d’Aristote» par. R. Levi ben Gerson (Ralbag), ms. du fonds 
hebreu & la Bibliothäque nationale de Paris, No. 1379 (in 4°, 
de 7r ff.), relie aux armes du Cardinal de Richelieu. De ce 
fait, le volume aurait dü entrer ä la Bibliotheque de la Sorbonne 
d&s la mort du Cardinal, en vertu de son testament; mais, par 
on ne sait quelles peregrinations, le ms. a echou& chez un 
libraire, qui Ta cede & la Bibliotheque nationale. 


1) Nous n’avens pas & examiner par suite de quelle gradation, ou extension, 
le verbe m1) «reposer» puis 737 «laisser» ont &t& detournes de leur sens primitif. 


2) Revue d’&tüdes juives, t. XIXVE, pP: 135. 
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Un tel manuscrit merite mieux que la simple mention, 
dont nous avons dü nous contenter en 1897, faute de temps 
et d’espace. Voici donc une description detaill&e de ce volume: 

Au rectö du ıer fol. (qui est blanc), le titre: 

Div ab mb nano 

Ce dernier nom se devine, plutöt qu’on ne le lit, sous les 
lettres suivantes (&crites avec une encre plus noire que le 
reste): 'D al), abrege (?) de ’NWP 8D3 T>P sacquisition faite de 
mes deniers, ou de quelque expression analogue. 

Au Vo, du fol. 2, dans Pangle superieur: Liber de demon- 
stratione Arlis (Aristotelis) explicatur a R. Levi ben Gerson, 

Puis on lit: "BD 187 Mord De) 12 5 OR, DDR BD Ina 
SR NDS MET 13 DTRb Dan OT a2 man Ind noynn Sym 
MROIR DIS YoD Tome Yb mRTnd TAN 2 SED Mt ap mama ab 
22 DIT TOR E27 MS TI }D we sb SIDTRW 78 Grab] mpb = 
DIT OR Dom im Ss bat Tram Dinar Day Dmaı or ya 

Tor 3721 Tara 

Dans cette note preliminaire, dit Steinschneider?) (Hebr. 
Uebersetz. p. 72), Levi signale l’importance de ce livre- 
par celui-ci, ’homme arrive ä la connaissance demonstrative. 
Levi veut donc Panalyser, exposer l’avis d’Aristote; car, selon 
lui, Averroes parait l’avoir insuffisämment expliqu& dans son 
commentaire. Passons ä l’explicit ou fin: 13 Xa7 oben >21 
Brown SI MRS YTaRaaD IRST mi nbmnS anna Hmm nası "Bon 
Ur MORS1 ma Pas ID MB RBDAR DIOR pev porn DON Dmmpm 
am R2 Dad mb Asın jaN2 R3O Ua In RS SBDT I and 
mm. Jar m O9 Tram nabuns uman Gowması Disbaans ımaD 
wur nor nme) vom oumw mw ax ni Gh wuns inaben 

fax... . 1125 5 nm 132 3) 


1) Cette prem, lettre est un >, 
Vinitiale suivante, au lieu d’un D 

?) Ainsi surcharge, d’une autre main, 

3) D’apr&s le ms, similaire A Munich, ms, hebr, No, 46 (Catal, Steinschneider, 

4) C’est dommage que ce commentateur ne soit pas nomm£. 

5) Les 2 mots ponetues sont A considerer comme effaces; 
comme dans d’autre copies, «mois d’Ab. (5) 083». 


peut-£tre par assimilation de pensee avec 


P. 22). 
la date est donc, 
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Il est & peine necessaire de rappeler que le livre «de 
demonstratione» n’est pas autre chose que la seconde partie 
des Analytica d’Aristote. Nous le notons cependant, puis- 
qu’un savant bibliographe a pu se tromper a cet egard. 

Voici, par consequent, le debut des Analyticorum 
posteriorum, edit. Ambr. Firmin Didot (t. Ier des @uvres 
d’Aristote, p. ı21; la version latine est si bien calquee sur 
le texte original grec, quelle en offre une image parfaite, sauf 
ä souligner les additions explicatives): 

«Omnia doctrina et omnis disciplina ratione percipienda ex 
precedente fit cognitione. Manifestum vero hoc erit quamvis 
doctrinam et disciplinam considerantibus. Nam mathe- 
maticae scientiae hunc ad modum conficiuntur et unaquoque 
reliquarum artium. Similiter vero etiam res se habet et in 
orationibus, qu& aut per syllogismum, aut per inductionem 
aliquid probant: Utreque enim per ante cognita docent; 
modo sumentes, quasi eo jam intelligant alii; modo demon- 
strantes universale ex eo quod notum sit singulare». 


La version de Levi b. Gerson debute ainsi: 
sera myabı man 59 DR Tax . HByaT ED MONAT TAN 
aby Tag CR] mn gb on Tabnb namp mer3 mit DIOR DONDD 
es m Arenabın Mason wnana mnnas man mm nen 27 
Dr nabwn Ayo op Damp Spmaw> Dmumsm pam ja D7D 
Basar Ana San by man abnb naTip ma mn Dias 105 
araa aa JaTTw 
C'est lä,il est vrai, moins une version qu’une paraphrase; 
mais cette derniere ne s’&carte guere du texte primitif, de 
sorte qu’elle ne va pas jusqu’& constituer le commentaire, 
lequel sera nettement distinct, ainsi qu’on va le voir par la 
suite. Il n’est pas superflu de comparer sans cesse CeS elements 
divers qui constituent les commentaires d’Averroes, repris et 
commentes aprös les Arabes par les scolastiques juifs. Le 
present ms. permettra d’ajouter des notions explicatives ä ce 


*) Ainsi surcharg® d’une autre main. 
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que Munk avait dit trop sommairement de Ralbag, dans ses 
Melanges de philosophie juive et arabe (P- 499). 

Prenons pour guide le plus recent ouvrage sur cette 
literature. Dans ses Hebräische Uebersetzungen des 
Mittelalters (p. 65-7), Steinschneider rappelle que Levi ben 
Gerson, vulgo Gersonides, nomm&- aussi Leon de Bagnoles, 
a vecu A Avignon (il est mort sans doute A Orangel), en 1344. 
Il a surtout compos& des notes sur les deux commentaires 
(abreg& et moyen) d’Averroes (Renan, Aver. 3. edition, p. 193). 
Il comprenait ‚le latin (non T’arabe, dit Stein.?), et prenant la 
version d’Averro&s, il commence par citer un passage textuel 
du commentaire moyen ou du compendium, puis ajoute son 
opinion propre. 

C’est bien ainsi qu’a &t& constitu& le Ms. de Richelieu, 
Chaque citation prise dans Averrods est appel&ee «d’Aristote», 
DDR TEN, et elle est suivie des observations de Gersonides, 
Div 72 "5 SON. — On avouera que les citations ainsi libell&es 
pouvaient induire en erreur les meilleurs adeptes de la sco- 
lastique, sans laisser deviner qu'ici Averrods prime Aristote. 

Le manuscrit de la B.N. 1379 est medit, mais non unique; on 
en trouve des cöpies, — sauf variantes, — ä& Munich, ä Oxford et & 
Paris”. Le present ms. offre l’avantage d’ötre, non seulement 
bien complet de la täte et dela fin, mais d’avoir &t& soigneuse- 
ment revise; les surcharges et ratures l’attestent. 


1) Isidor Loeb: Revue des &tudes juives, t. I, p. 979, complete l’avis de 
Munk (Melanges, p. 498, note), qui dit seulement sapres 13405. 

2) A l’oppose des assertions de M. Ad. Franck, Journal des Savants, 
1869, p. 159, analysant le. volume d’Isidore Weil, Philosophie:religieuse de 
Levi ben Gerson (1868). On a lieu de s’etonner que l’ceuvre de Steinschneider, si 
complete en cette matiere, ne _contienne pas la mention de Vanalyse consacr&e ä 
Ralbag par Ad, Franck, digne d’&tre Jue comme un compendium fort lucide sur ce 
philosophe, commentateur d’Aristote. 

3) Ce sont: & Munich, No. 46 - (Catal. Steinschneider, p. 22); A Oxford. 
Bodleiana, No. 2252, art. 5. Le r&dacteur du Catal, de cette derniere bibliotheque 
traduit le titre na 'D NS par «on Analyt. priora» (au lieu de: posteriora), 
et dit que Poeuvre a &t& achevee en Adar (au lieu de: Ab). — Enfin, & la Biblio- 
theque nationale de Paris, il y a 2 exemplaires anterieurs au notre: No. 9585 et 961. 
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Tels sont, dans ce qu’ils ont de plus essentiel, les caracteres 
generaux de ce manuscrit, qui ne manque pas d’interet, soit 
pour I’histoire de la scolastique en general, soit pour la marche 
du systeme philosophique des Juifs en particulier. Et que l!’on 
n’aille pas lui adresser le reproche de s’attarder ä des minuties, 
ä des arguties, comme on serait tente de le faire pour ces pages. 

Apparemment, si l’on se contente de jeter un coup d’cil 
superficiel sur ces details, on a le droit de les trouver bien 
menus, peu dignes d’attirer l’attention du lecteur. Cependant, 
ä les considerer ‘plus attentivement, pour ainsi dire plus pro- 
fond&ment, on se rendra mieux compte de la portee de ces 
etudes, en apparence obscures, mais au fond lumineuses. Elles 
jettent, des lors, un singulier reflet sur l’existence de nos 
ancötres, sur leurs travaux, sur leurs penchants, sur leurs 
affections litteraires, sur leurs goüts de recherches et 'd’analyses, 
sans parler de leur systeme philosophique, ni des relations 
amicales avec le monde chretien, d’une part, et le monde 
musulman, d’autre part, suscit&es par ce mode d’intervention 
scientifigque: C’etait du m&me coup un adoucissement ä leurs 
penibles vicissitudes, aux menaces perpetuellement dirigees 
contre leur existence. 


C’est la un resultat pratique, immediatement acquis, qui 
n’echappera & personne; tandis que d’autres demontreront 
amplement combien cette m&me intervention juive dans le 
domaine de la philosophie a exerce la plus heureuse influence 
sur la marche et les progres de la science universelle, ou de 
la civilisation internationale. 


Aleppo. 
x Von 
E. N. Adler. 


Our dear friend David Kaufmann took a characteristi- 
cally keen interest in Eastern travel and one of the last 
wishes that he expressed to me was that I should publish 
something about my visit to Aleppo in October 1898. The 
wish was often repeated till in fact it become a reprooch 
and in a letter he wrote me dated the eighth May 1899 he 
writes: „Ich habe ungeduldig Ihrem Berichte über Aleppo im 
Chronicle entgegengesehen, im Chronicle aber nichts gefunden.‘* 

I feel that in the volume dedicated to his memory it is not 
inappropriate that I should carry out his wish and give such 
description as I am able of the famous old City which is still 
inaccessible to any traveller who is not prepared to rough it. 

Aleppo (in Arabic Haleb, in Hebrew 257 or BIN but 
generally 218 or M218 DS Aram Zobah or Zobah alone or 
abbreviated Y""8) can boast one of the most ancient Jewish 
Communities, It is mentioned in the 6oth. Psalm and though 
ten days journey north of Damascus (vide Ebn Haukal, the 
Arabian Geographer of the ıoth. century, edit. Ouseley p. 40) 
is traditionally regarded as the most northernly point to which 
a Palestinian Jew might journey without being regarded as a 
traveller. In Marriage contracts (MAN), made in the Holy 
Land, it is still stipulated that the husband should give his 
wife a conditional divorce, which comes into operation if he 
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journeys to foreign parts. The southern limit outside which 
the „Get‘‘ commences to operate is Alexandria, the northern, 
Aleppo. This provisional divorcee was a device intended 
to protect the wife from everlasting widowhood in case the 
adventurous husband did not return he was not hearder. 
Quite recently, the great Arctic explorer, Nordjensköld 
resorted to the same expedient with regard to the wife 
he left behind him. The Jewish Law will not „presume‘ death 
in the case of an absent husband, however many years he 
may have been missing. 

I chose the shortest way to Aleppo,. This starts from the 
port of Alexandretta (Scanderun) where there is a bare 729 of 
Jews the picturesque pass of Beilan (Pylae Syriacae). The 
road climbs skirts the lake of Antioch and crosses a weary 
waste of ancient ruins. This bridlepath is 50 miles nearer 
than the modern coach road but is terribly wearisome and 
lonely. Carriages from Alexandretta take 2 to 3 days and 
nights to reach Aleppo. 

Aleppo is a walled city of much commercial importance 
on the road to Bagdad and Southern Persia. In Shakespeare’s 
time however its imputance was enhanced by the fact Mal 
it lay on the great trade route to India. Commerce is still 
the ground of its attractiveness to the Jew who, despite the 
Aleppo boil and other discomforts, has always affected it at 
the cost of being despised by his more literary coreligionists 
of Damascus and Bagdad. 

The Jews of Aleppo still live in a quarter of their 
own, very much like an Italian ghetto, divided from the 
rest of the City by a gate close to which there is a 
inscription: in Hebrew dated Ab EDWM8 i. e. 1349. The 
chief Synagogue is very ancient and has many peculiarities. 
Although there are several modern additions to it, the 
main structure is dated by the Abbe Chagnot as early 
as the 4th. century. It has several inscriptions, some carred 
on its walls, others painted on them. One is as late as 
1861, another as early as 834. The latter is on a chapel 
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stated to have been erected by Mar Ali ben Nathan 
b. Mebasser b. E87. The following is a copy of the 
inscription: — 
98 3 7397,71 
= mn a Yin 
DAN 3 1038 
wa 10a 
vwb np 2 an 
Only four letters are starred, so that the date is probably 
1145 sel=834. The local Jews however assume that all the 
letters count in the E”B, but that no thousand is omitted, so 
that the date would be 654 seli. e. 345 of the Common era! 
The letters are certainly very archaic but, pace the Abb& 
Chagnot, so early an inscription should not be accepted as 
such without further evidence. There are several similar 
chapels surrending the main building, evidently added from 
time to time, as the community grew. In each of these 720 
is separately held. A like arrangement exists in Bokhara, and 
traces of it still survive in the ancient Roman ghetto. The 
chiel peculiarity of the Aleppo Synagogue is a raised pulpit 
called the bs mD> approached by a flight of some 20 steps 
and still used for the solemnisation of 75a ma, 


Of chief literary interest is a chapel to the extreme west 
behind the WTPT TION with a stone sarcophagus and a vaulted 
roof. Local tradition has it that here the apparition of 
Elijah the Prophet had been seen and saved the mamp during 
one of its numerous persecutions. In this damp shrine the 
famous Massoretic Codex, the pride of the Aleppo Jews, is 
reverently preserved. This is the so called Codex of Aaron 
(Abu Said) ben Asher, suppned to have been written about 
980. Dr. Wickes in his Treatise on the accentuation of the 
2ı so called prose Books of the Old Testament (Oxford 
1887) gives a facsimile of one of its pages and proves that it 
was not written before the Eleventh century. Dr. Ginsburg 
however in his Introduction to theHebrew Bible (London 
1897) ignores this scepticism, and quotes the colophons given 
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in the TED JAN and in MD1277 (numbers 47 and 48, Lyck 1857) 
I examined the Ms. carefully and have come to conclusion that 
Wickes and Neubauer and other scholars are right and that 
it is only a copy of the original codex of Aaron ben Asher 
two or three centuries later!). The following are two other 
colophons in the Ms. which are not quoted by any authority. 
I copied them because they throw light on the problem how 
the Ms. left the Karaites and became the property of the 
Rabbanite Jews of Jerusalem. 


wpn pa Das pam Onmer bp ı wIP (a 
era an no Dan non Ton" xD 
wÄpn 92 answer nahm na bu mb wıp (b 


But this is not the only codex of which the Aleppo Jews 
can boast. In the same place is a beautifully illuminated 
wem in two columns written very large with the MED and 
mbsa wear. Unfortunately it is much damaged by damp. Then 
there is another Massoretic Pentateuch with a colophon WPD 
2 pre Ta22 na wpT DTE8 WM. But the gem of the 
collection is a 4th. Ms., also a Pentateuch, with the’ Hebrew 
Text and Targum written in alternate verses. It contains very 
copious massoretic lists both at the beginning and the end. 
The colophon states that it was finished on the ı5th. Tammuz 
5101 i. e, 1341. There is a note beginning DAN "na ya 
x which points to an Italian Scribe. Its full contents are 
adequately described in the following description which was 
evidently inserted in the manuscript some centuries ago, 


NED '877 8773 
mg bp puma me 725 map win Spui Sa Dunn map 
DRaRS iD note maton more mund Sp mom wine ‚oman Du 
Bupı pmwamn a) Tab map moma warm ‚ormaum pa Muranm 
RA 2a Ada ana aa ID bab mar nmoan Rp PET wann 
Anm pn papo a xmS xab ‚urmiD jaxm Dia mass mon 
sah Tan SED ppm Dias om mx> amapm mapm mas 


1) Vide Neubauer Studia Biblica III 24. Reyue des Etudes Juives 
XV 316 and Ginsburg op. cit. 242. 
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Dia bien may 95 bi mmoma Saal miepı Alan mr je sm 
wo PAR 29 mon Amar al anna Pa 72 9 mean 
MBDhı s"pasw mann minor an ymarba piebrnan DySna mem 


m mars 394 bu mom bs So munap min mameb S2p To now" 
an mas ob yo ann mabı granaı mmmam, mrms mim 
ga) sono Dan sms PpDB) "129 Has Dmzm powb ob pisino 
van ba pw wip mn Sem aan may man 701 
a0 555 ar "a mo nam gar Ton 1 mp ga sp ja wem 

‚DD RTT21 

Over the Synagogue there is a M2’W" and, in a secret 
chamber in the eaves of the roof of one of the side chapels, 
is the %. This was as full of dust as the famous one at 
Fostat but much less interesting or ancient. Almost all 
I found there was printed matter, and of this the most 
curious was the „Supplement au Journal Hebreu le Libanon“ 
of the ııth. January 1869, being an account in Hebrew of the 
annual meeting of the Alliance Isra&lite Universelle at which 
M. Joseph Halevi gave the story of his famous mission to the 
Falashas. The M°% is periodically emptied and its contents 
taken solemnly to the Jewish cemetery. Their burial is supposed 
to induce a downfall of rain. 

Generally speaking there are few Mss. of importance left 
in Aleppo.. There is a „AM&%“ or = “MD (Massoretic Bible) 
finished in Kislew 1307 belonging to M. Jarchi. But quite 
interesting is a reference to Cochin China in a manuscript 
of the MP "BD. The book itself was hardly worth buying, 
this is the colophon: — 

Don man Som u mas a Dem. sn “EDn m pm _ 
ax wur DW mmapS Diampn pa naw Dmp2 . . . DOW fax mar 
SmaT R xamın 83T nor a9 Sp anan_ DWD Mas MT mw 

DD mon ma "BOT DIN 

Samuel b. Hillel, for whom the book was written in 1497 
seems have been one of the first of the Syrian Jews to migrate 
Cochin China. He thus establishes the fact that the Jews of 
Malabar and Aleppo have been in close relation for more than 
four centuries. Wessely in his edition of Abraham Farissol’s. 
Bsp mas publishes, as an appendix, a letter by Ezekiel 
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Rachabi to Tobias Boas telling how his father came to Cochin 
in 1646. Aleppo, being on the trade routs between Europe and 
Asia, was equally familiar with India and Italy. In Italy many 
of its Hebrew books were published, notably the Ritual of 
the Aleppo Jews, recently described by Dr. Berliner in his 
„Aus meiner Bibliothek“ but which I sought in vain in 
Aleppo itself. 

The Traveller Benjamin of Tudela visited Aleppo in 1173 and 
Alcharisi about 5o years later. The former calls the citadel the 
Palace of King Noureddin and says that, at the time of his 
visit, there were 1500 Jewish inhabitants, of whom the chief were 
R. Moses el Costandini, R. Israel and a R. Seth. The witty 
author of the Tachkemoni has much to say in praise of the 
Jews of Aleppo in Makamat ı7, 47, 50 and especially 46. He 
calls it „the royal City, Aleppo the blest.“ 

In his day, the leading Jew was Joseph Maghrabi Ibn 
Aknin who in ı195 migrated from Europe by way of Egypt 
where he became the friend of Maimonides who wrote for him 
the Moreh Nebuchim. Other men of light and leading were 
Azariah, and his brother Samuel, R. Nissim, the King’s Physician 
Eleazer, Jeshua, Jachim Hananiah and Joseph ben Hisdei and 
many others. Of Aleppo poets of whom he mentions Moses 
Daniel and Joseph Alcharisi thought very little, the best was 
R. Joseph b. Zemach, who had good qualities but made bad 
verses. Their piety must have been extreme, for Eleazer is 
held up to scorn for having once travelled on the Sabbath 
although it was at the King’s Command. In 1401, as ap- 
pears from notes in Contemporary Mss.!) in the Bodleian 
library, the Jewish Quarter was pillaged, with the rest of the 
City by Tamerlane; and a Jewish saint died there after fasting 
seven months! In the ı6th. Century, Samuel Laniado?) b, 
Abraham and in the ı7th Chajim Cohen b. Abraham were 


1) Vide Neubauer's Catalogue 1225 and a copy of the historical note in the 
Appendix. 
2) As to the family of Laniado vide post Ms. 165. 
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representative authors. The „Mekor Chajim“ of the latter was 
published at Constantinople in 1649 and at Amsterdam, by the 
famous Menasse ben Israel in 1650. Other Aleppo Worthies 
are Isaac Copes in 1690, Isaac Berachah in the ı8th Century 
and Isaac Athia about ı810. 


It is estimated that the present number of Jews is 
10,000 each of whom has to pay a poll tax collected by the 
Communal Chiefs. Besides various primary schools 7A mabn 
where only Hebrew and Arabic are taught, there is a boys, 
school founded by the Alliance Israelite in ı869 with 
250 pupils of whom 96 pay and a girl’s school founded in 
ı889 with ı95 pupils 79 of whom pay. The female costume of 
the Jewess resembles that of the natives and is a long black 
cloak in which she is shrouded from head to foot but she does 
not cover her face with a gauze veil like her Mohammedan 
sister. Her moral character stands high, but there was a 
troupe of supup girls from Damascus in the city, and some of 
these were Jewesses. One was a great favourite with the 
young people whose enthusiastic shouts of Kamane Tera! 
(Encore Esther!) gave voice to their appreciation of her 
histrionic gifts. The girls at the Alliance School wear European 
dress. The Chief Rabbi Abraham Chalonei was degraded by 
the local Pasha in 1896 and replaced by a „Vakil‘“ (substitute) 
Haham Bashi Salomon Safdieh. A Hebrew Printing Press has 
existed for a few years in Aleppo and I possess the rules of 
the Jewish Friendly Society MB} 7P78 printed there in red 
letter in 1898. Everybody, and especially Raphael Silvera, 
treated me with much kindness, but I was specially moved 
by the pretty god speed with which I was conducted forth 
from the city. Psalm ı2ı was solemnly recited as a dialogue 
between the citizens and their departing guest. „The Lord shall 
guard thy going out and thy coming in“ was a sufficiently 
comforting message, and yet Ifelt as though I were officiating 
at my own funeral. 

The following is a list of Manuscripts I was able to acquire 
in Aleppo: — 

ET 


_y 


a) 


b) 


d 


m 


f) 
g) 
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470. Ihe Divan of Eleazer haBabli, comprising nearly 
300 poems on secular subjects. I described it in the 
Jewish Quarterly Review for July 1899 (XI 682, 799) and 
am aditing it for the DET "S’PM in collaboratur with 
Dr. H. Brody, who discovered the author’s identity (?). 
358. A Miscellaneous Divan containing 351 poems, an 
index to which appears on page 432 of the Ms. The 
poems are mostly religions. Among the authors are the 
same Eleazer ha Babli, Abtalion b. Mordecai, Jacob 
Amroun, Israel Nagara and others. The collection is divided 
into different sections or MMS each of which is dedicated 
to a different place. These places are: — N MOST 
RD ARDIT SRORTIMT SPNDN MORWI W MRD ORT 
DR DRIN /TNE JINZEIR DRWYS IND 712 NDR 
DR IDD INTWDD DUND ‚DYND DRTD TNITD pomos DIENT 
‚Ex ‚Dxomd ste Rs Sn 
26. A Divan of some 200 Pizmonim and Hymns, most 
with the acrostic Israel and probably by Israel Nagara. 
193 pp. small 4to, cursive hand. 
261. Mmwmab nipipB) DIEB A collection of hymns and 
bible texts for the sabbath portions. The Ms. is defective 
pp. 1—37, 81—88 sc. 

Each 712 is followed by a Psalm. The authors, as 
appears from various acrostics, are Judah, Israel, Isaac 
Halevi, Saadia, Joseph, Charizi, Moses, Abraham, Mansom 
and Eleazer (ha Babli). 

The nrwmab P'PIDB begin on page ı34 with the 
Parsha > u go on to p. ı85 in the Parsha XON "> where 
the Ms. ends. 8, square character. 

8. Min TPN. 

471. Prayers for the Sick. 

25. D’ywm “ww Canticles with the Targum Jerushalmi and 
an Arabic translation written in 1580. 

The beginning of each paragraph is written in co- 
loured ink. 
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h) 154. SNAP WI An early commentary on the Talmud 
Treatise Joma. incomplete 4to. 


i) 165. (2) A rabbinicial responsum on a matter of the 
law of inheritance. 

(BP) An elegy on the death of Haim Raphael Laniado 
in which are mentioned his 2 brothers Joseph David and 
Ezra L. and his 4 sons in law Raphael Intairo (?) Jom 
Tob Harari, Solomon Nahama and Isaac Mamhin (). 

k) 262. D’WYYT Dissertations and interpretations of passages of 
the Pentateuch. 

On page 100 occurs the note: — 

AT TADaT 975 Don or 
i. e. Joshua b. Joseph Finto, the author of the PS MD2. 
ı80 ff. in 2 different hands ath. 
D) 290. WY97 Homiletic commentary on Genesis. 
The Ms breaks off in w, 99 ff. 4th. 
m) 472. Neu 'D Sortilegia, 
n) 473. Er Pre moon. 


Appendix. 
A contemporary note about Tamerlane. 


TB RT MODERN DV TORnS po ab. ob San Sen Sum 
ar pam Som or 2b Stan Dam mmeb Swing mie por 
1772 war pwnT os mınan Dsnunor 2% Trwnbr bnp Danas xaoı 
N PT EI YmH Mm onboxbs Saxon a HD 5 mayar Anax vi 
D TON SR mon pr Timor n jon pm son vor punbe 
ORToR or om nam oe na bib m abe on Saw px an Firoyobn 
MO TER RT OD Top? Tranonbr nm nase nbrb Sim naD Duis 
RS UMTEN TERMS Spar ol mot on nun From Dar 'D eh 
ERZOR Pal mim man Yan mmnp oa mon bi mise up) 
And this is the story of Tamerlane. It was on Saturday 
the ııth. Marcheshwan 1501 (1812 sel) when Tamerlane entered 
Aleppo and burnt the city and took the holy man prisoner 
and killed old men and children and left for Damascus when 
he acted in the same way. He returned on the morning of 
or 
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Passover of [the] year which was 803 of the Hegira and, 
during that time the holy man came to Aleppo and some Jews 
remained to read to him and he took refuge in the K.uliga(?) 
and took no meat except Sabbath night and day and he 
continued in this state for seven months when one Friday night 
his disciples came to read before him and found him dead. 
During his life he had enjoined them to bury him on the spot 
... And afterwards when there was dearth of rain the Jews 
came to his tomb and prayed and returned with a stouter 


heart. 
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Nouveaux fragments 


du commentaire de Saadia sur Isaie 
(XL, 2—5 et 10—ı1))), 
Par M. Lambert, professeur ä& Paris. 


Le texte que nous publions ici est puise dans un amas 
de feuillets detaches?), acquis par M. le baron Edmond de 
Rothschild et mis liberalement par lui & la disposition des 
travailleurs. Ces feuillets proviennent sans aucun doute d’une 
Gueniza. Le fragment du commentaire d’Isaie comprend 
quatre pages dont la premiere et la quatritme ont dix-neuf 
lignes, la seconde et la troisitme vingt. Chaque ligne a une 
dizaine de mots en moyenne. L’ecriture est orientale, les 
caracteres assez grands. L’orthographe est la möme que dans 
la plupart des manuscrits judeo-arabes venant du Ye&men. 
L’elif de prolongation est parfois remplac& par un yod, ex. N 
pour "INN. Les points diacritiques ne sont mis reguli&rement 
que sur le X et le D. Le teschdid n’est jamais marque. 


1) Un certain nombre de fragments du commentaire d’Isaie ont &t& publiss 
dans ledition des Oeuvres compl£tes de R. Saadia, 1. IH, p- 101—147. 

2) Nous y avons remarqu& &galement plusieurs fragments de la traduction du 
Pentateuque, de Job (XXVII, 19—XXIX, 5), d’Esther (VII, 14—ı7), de Daniel 
(UI 32—IV, 37), VII 2—8, X, 1-5; X, 10—XI, 9; XI, 7— 11), des Lamenta- 
tions (II, 8—18), deux feuillets dechires du commentaire des Psaumes 
(CXXXVII & CXL), un morceau de introduction de Job et un feuillet de 
Y’Amanta (p. ı15—ı16 de P’edition Landauer). 
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Lambert, Nouveaux fragments du commentaire de Saadia sur Isaie. II 
Voici le texte du premier fragment: 


Asp ja Tomb np apa Snap ga Drum v8 pa Annnon 
un on nah aa bon [names] ann map N "DT oasbn DENE 
x (2) ya prbas mrpb bnp por ge in ma and TION bs nr 
efspibs pi DTEQER Sp Dap gms se EEE DIpaR 
PALIRD KISTEN RED ITRD RIND IR CT 72 IM az pop’ DruN2B 
=D par gie im a Dmbn Tr aD spxenbm mio 72 DB 
ana vn a TDEN MD IRIDSN NO ANDERS DNEND ybapı In San 
a8 mbar ge Seen gi pie m na) Moon nNDND Apanpb Fanayon 
“as sp Dash mbpi Sun Io en FinD anboi mes non Ya IR2 
mo mbas > bp san [ipapas man ja mn RD mb aoR 
gas ymaw emapm zn bp nammwab> MaTpn NEN Spin amıE 
Sb bo Bap 2 op ars mm era m pa pe 
Uyos yrion mn Jap aa nme erohs m Hasdh 
Traduction: . . . Et il dit: Je lui ferai obtenir en bon- 
heur le double de ce qu'il a regu en punition de ses peches. 
Ce passage correspond & celui ou ila ete dit: Parce que 
vous avez eu double (honte. .. . vous heriterez du 
double)®) et tu connais la parole (de l’Ecriture): Dieu aug- 
menta du double tout ce qui appartenait ä Job9). Il est 
possible que le mot elle a regu le double se rapporte A ce qui 
se passe dans l’äme du peuple, c’est & dire qu'il a accepte dans 
son äme le double de la punition. Cest comme si (les 
Israglites) disaient: Nous voici devant toi. Si nous devons 
recevoir cent coups de bäton, donne-nous en deux cents. 
Eux ont substitu& le double, mais celui qui punit n’ajoutera 


1) Ms. Spybr. 

2) Ms. Del: 

3) Lire: In> I8'- 

4) Ms. MON. 

5) Ms. DIN. 

6) Ms. Tbx- 

7) Peut-etre faut il lire 72. 
8) Is, LXI, 7. 

9) Job, XLH, ıo0. 
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rien & ce qu’ils ont m£rite. Il est possible aussi qu’ils se soient 
engages A accomplir des actes de piet& doubles des peches 
qu’ils ont commis, et le mot de la main de l’Eternel dans 
cette septieme interpretation designe les actes de piete envers 
Dieu, comme l’homme repentant a l’habitude d’agir: s’il priait 
trois fois, il priera six fois; s’il d&pensait le dixi&me (en charite), 
il depensera le cinquieme, afın que Dieu lui pardonne. Quelle 
que soit celle des sept interpretations qu’on adopte pour le 
mot double, elle est juste. 

(Le prophete) a mis comme introduction aux bonnes nou- 
velles une parole qui sert de preparation et de glorification, 
analogue aux chemins que l’on fraye devant les rois, et aux 
preparatifs que I’on fait pour qu’ils entrent dans leurs palais. 
De m&me il a fait preceder d’une parole de gloire et d’exal- 
tation la prophetie qu’il r&v&le pour exhorter son peuple ä la 
patience et le consoler. 

Vient la traduction des versets 513358 


Commentaire: mob 7 ob pawbb minor mabundr num 
Dana >D 119D Dirbme vol npi Do Comabo pe bin SixmoR Ss Ka 
x33 mob nun sim nie. sms Did pe a N Ra imma 
Bra ni Dnpa D7pabs n12 on vn may Dis ap non SR 8 nabo 
NEN TOD Ian m vo Tao TR DD Tin pl m 8 Sp Dyonn 
x) Dmıanon Anondn 673 pr obı sonpab mim Sbp sn Sp2 
ORIPROR Fpypm xhinı 2ofn nm exmnsen Don IN MDR Stand 
sap bp pomabe mar som nd 72 bb Sub bbanı nk 
ps Mnob Sin meunan mbb xbabin emp x ba m aD 
78 DaRD nor Sausbnhe in neo stası as Hbun Apr SDR 
7772 MnDB 2 pbSox alba mnac) va Hrasbae sn mans YD 
PITEOR 89 van Sms ba Sina Dos psmibar Db SR Nom Sp 
"2 NDD RT gr 20 ab ame InITe Tonebxn Hnbe '5 HinD sa 

RR > 8 [20° I Farb 

Traduction: Cette amelioration des chemins dont on parle 
ici n’a pas pour but que les enfants d’/Israel y aillent; car 
9m. ammbm. 

2) Faut-il lire NT? 

3) Ms. 3°, De meme dans la traduction. 


. 
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bien que leur marche, au moment de leur rassemblement, soit 
mentionnde dans beaucoup d’endroits (de la Bible), celui-ci 
n’en fait pas partie. Mais on veut ici glorifier la prophetie. 
Il est connu, de m&me, que lorsque la prophetie s’est revelee 
au moment oü l’arche de Dieu est entr&e dans Jerusalem, il a 
et& dit: Levez vos t£tes, ö portes‘); puis on a demande: 
Qui est le roi de la gloire? et on a repondu: Le roi de 
la gloire, c’est l’Eternel, puissant et vaillant?) et ces 
mö&mes idees ont &t& exprimdes une seconde fois. On n’a pas 
voulu par lä adresser la parole aux portes, et il n’est pas au 
pouvoir des portes d’elever leurs sommets pour qu'elles 
s’elargissent; mais en realit@ ces mots sont une glorification 
et une exaltation de la lumiere de Dieu. De m£me ici les 
versets: La voix appelle dans le desert: toute vallee 
sera exhauss&e sont venus glorifier Dieu, et, en &tant celebre, 
(Dieu) se revele & la nation®), comme il est dit & la fin du 
morceau: Et la gloire de l’Eternel se revelera. 

On sait aussi que l’allocution qui a Ete prononcee sur le 
mont Sinai a eu lieu dans un desert endroit public, decouvert 
pour toutes les creatures et nullement cache, De meme ici 
Dieu dit: Je ne leur annonce pas les bonnes nouvelles en 
termes mysterieux, mais d’une maniere nette et manifeste. 
En effet, lorsque le chemin est dans le desert, celui qui y 
marche se montre mieux ä& celui qui cherche ä le voir, que 
si le chemin se trouve dans les regions habitees, puis qu'il est 
possible que. - - 

Deuxieme fragment: 

Texte: non bo vl smhn or mm ge HR I RD... 
bp si la mb bap ara naTD na op pman ja mes mid DIR 
sach mar 1b bon Joan win Pina Has xa5 \nalpr SRESDN NT 
px fan none amBlie on mann SoRTaR D295 ap or mann PEN! 


1) Ps, XXIV, 7. 
2) Ib. 8. 
3) Ibid, 
4) Le texte arabe n’est pas tres clair. 
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bsp pn Sypor 5 abrjaı maxı sihı psbarons mbar mir TR 
mög ml ge mb gar sem pri bp na main Sa one ambarr 
ospr ıx on Anne ji paoinabr anm pisbo yap wm ap nS 
Osp an pin m serious npih 7p nl m Fompbr Dibe> pam2 
ron bypoa "non ons hmm Sa app mai sr br mon 
1m mom bp san Abomn Irapn pmsp stonba nano 1D npnbe> 
op an LpD iur Damnda m op pin Diebe 119° IR [5a p1 mom" 
pasas x man war Duunba m Foamsbr mm 5b oma SDR 
mbar prion era maps Ar pa ma abn Dipa moon münbas Tb 
..  DxpB map FD ia mta IS ar aba a em Te ab mn 

Traduction: . . . . (Ce passage ressemble) au passage: 
Fais paitre le troupeau du carnage?), etc. Le tout est 
conforme a la maniere dont Moise fils d’Amram a commence 
a etre pasteur, comme je l’ai deja dit. Ou bien®) Diew dit ici: 
Moi malgre ma puissance, ma domination et ma gloire, — 
telles qu’elles ont et& exprim&es par les mots: Il viendra 
avec un decret rigoureux et sa puissance sera sou- 
veraine — je deploierai la douceur et la compassion. Ma 
tendresse pour mon peuple sera comme la compassion du 
berger pour ses moutons, qu’il divise en categories: Celui qu’il 
convient de porter, il le porte, comme les agneaux et les jeunes 
chevreaux. (Dieu) s’est servi du terme le plus fort, en disant: 
Le berger les porte sur son sein, comme il est dit: Et sur 
son sein il les portera. Celui quw'il convient de recueillir, 
il le recueille, comme il est dit: Par son bras, il recueille 
les agneaux, c’est A dire ceux qui ont une force moyenne. 
Il en est qui ont besoin d’&tre conduits avec douceurö), comme 
les brebis meres®), c’est & dire celles qui ont mis bas des petits 
et les allaitent, comme il est dit: Les brebis qu’allaitent, 


ı) Ms. Om. 

2) Lire 13? 

3) Zach., XI, 4. 

&) N) nous parait se rapporter A une Serie d’explications, 

5) Il manque peut-£tre DIN PND- 

6) Saadia parait donner & Sony un autre sens que celui que presentent les 
dietionnaires arabes. 
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illes fait cheminer. C'est ainsi que Jacob s’est exprime: Et 
moi je m’acheminerai doucement!). Ceux qui sont compares 
aux plus forts et aux plus robustes d’entre les moutons, il les 
fera paitre librement, ainsi quil est dit: Comme un berger 
fait paitre son troupeau. Il est possible que les gens soient 
r&partis en ces quatre categories seulement ou davantage, mais 
ces quatre sont les principales. Et apres avoir expose cette 
grande compassion pour la nation, il a ajoute une parole qui 
exprime de la maniere la plus forte (la puissance de Dieu?), en 
sorte que nous sachions comment Dieu est celebre et exalte; 
cela, afın que Yon ne suppose pas que la douceur chez lui 
provient de ce que sa puissance est peu considerable. Etila dit: 

Vient ensuite la traduction des versets ı2 & 24, qui ne 
pr&sente pas de differences notables avec le texte publie par 
mon regrette maitre Joseph Derenbourg. 


1) Gen, XXXIII, 14. 
2) Le texte arabe semble altere ici. 
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Saadia Gaon’s arabische Schriften. 


Von 
Moritz Steinschneider. 


Dem Andenken des so früh uns entrissenen David 
Kaufmann widme ich einen Artikel aus meiner vor mehr als 
einem halben Jahrhundert begonnenen Zusammenstellung jüdisch- 
arabischer Litteratur. Saadia hat vor einem Jahrtausend den 
Grund gelegt zu den wichtigsten Disciplinen der Wissenschaft vom 
Judenthum; ihn charakterisirt Universalität neben Originalität. 
An Kaufmann verlor diese Wissenschaft einen liebevollen 
Pfleger nach allen Richtungen, in gleicher Altersreife. Auch 
seine Leistungen werden nicht der Vergessenheit anheimfallen. 

Berlin, Ende des Jahres 1899. 

Nachschrift. Im Begriff, das Manuscript abzusenden, erhalte ich Bacher’s 
Artikel in der Revue des Etudes J.n, 78 (Schluss 1899), worin p. 205 ff. 11 Schriften 
Saadia’s besprochen sind. Ich kann jetzt nicht näher darauf eingehen und beschränke 
mich auf die Bemerkung, dass die apw DANS (n. V, Verz. 28) wahrscheinlich die 
vier Kalenderformen bedeuten, vielleicht nur die hebräischen Reime. 

22. Februar 1900. 

Saadia, oder Saadjah Gaon (d. h. Rector der Akademie, 
in Sora) b. Josef ha-Pithomi, ha-Mizri, auch Sa’adel, arabisch 
Said ion (für ibn abi?) Faakub al-Fagjumi (gest. 941/2 ungefähr 
50 Jahre alt), heisst bei ibn Esra „der erste Redner allerwärts‘: 
(daher Simon Duran, Magen Abot in Fol. f. 84), d. h. in allen 
Disciplinen zugleich, was auch der Zeit nach gilt, insofern mit 
ihm die Litteratur fast jeder Wissenschaft unter den Juden 
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beginnt, bei ibn E. auch „der Gaon“ schlechtweg. Sein Artikel 
nimmt die Columnen 2156—2224 des CB. ein: es kann also 
hier nur das Allgemeinste und Wichtigste aus den Resultaten 
einer Menge von Einzelforschungen Platz finden. 

Für seine, durch wechselvolle Erlebnisse charakterisirte 
Biographie ist die Darstellung Rapoport’s in allen Haupt- 
sachen, insbesondere in chronologischer Combination, noch jetzt 
als Grundlage verwerthbar. 

Ueber S.’s Familienverhältnisse und seine Jugendjahre im 
Fajjum (Distrikt Aegyptens) ist fast Nichts bekannt; Masudi 
nennt Saadia’s Lehrer adx Kathir; er stand in litterarischem Ver- 
kehr mit Isak Israeli, der wohl schon den Comm. zu Jezira (n. 18) 
kannte, worin auch andere Schriften citirt werden. (HUeb, 398, 
vgl. 399, 401, 443.) Nach Geiger’s Vermuthung (CB. 2168, 
Ztschr. X, 173) hätte er im Jahre gı5 gegen Anan geschrieben !), 
etwa 2 Jahre später ein Wörterbuch (n. 22). 

Der Ruf seiner umfassenden Gelehrsamkeit, seiner muth- 
vollen rücksichtslosen Biederkeit, vielleicht in erster Linie 
seiner eifrigen Vertheidigung der in den talmudischen Schulen 
geltenden Tradition gegen die sie bekämpfenden Karaiten 
(Munk, Add.p. 105), drang bis an die Hauptsitze dieser Schulen 
in der Nähe von Bagdad, wo gerade zu jener Zeit die zum Theil 
erblich gewordene Gelehrsamkeit der Rectoren ungenügend 
geworden war, und unberufene Candidaten eine thatsächlich 
feindselige Rivalität hervorrufen konnten. Um dem beginnen- 
den Verfall der Akademie zu Sora zu steuern, berief der 
sogenannte Exilfürst oder Nası, Davıd db. Sakkaı, zum ersten Mal 
einen Ausländer, Saadia, im Alter von 36 Jahren (im Jjjar 928) 
zum Rector, und dieser förderte in der That, direet oder durch 
seine Schüler, Wissenschaften aller Art, so dass Sora an Be- 
rühmtheit wieder gewann. 

S. wahrte die Unabhängigkeit seiner Ansichten, vielleicht 
mit einiger Schärfe, auch dem Exilfürsten gegenüber, dessen 
Verhandlungen?) der Gaon zu bestätigen hatte. Ein Sohn 
David’s3) wollte den Gaon (830) zur Unterordnung zwingen, und 
es kam zu Thätlichkeiten®). S. that Schritte bei dem Khalifen 
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Muktadir Billah in der Absicht, die Würde David’s dessen 
Bruder Joschijja (gen. Hasan) zu verschaffen; allein die Ver- 
sammlung der Vezire und Kadhis unter dem Vorsitz des Gross- 
vezirs Ali b. Isa entschied dagegen5). Der siegende Nasi 
berief Josef b. Jakob an die Stelle S’s, der fliehen und sich 
verborgen halten musste. In siebenjähriger Ferne von mensch- 
licher Gesellschaft soll er, nach Abr. b. David, alle seine 
Schriften verfasst haben, was heute. auch nicht von den meisten 
oder grössten nachgewiesen werden kann. 

Im Jahre 937 kam durch die Bemühung des Kascher b. 
Ahron eine Versöhnung zu Stande, so dass S. am Purimfest- 
mahl beim Nasi als Gast sich einfand, ohne jedoch sein früheres 
Amt wieder anzutreten. Etwa 5; Jahre später endete früh- 
zeitig sein vielbewegtes und äusserst fruchtbares Leben, wohl 
nicht ohne Mitwirkung von Streitigkeiten und Mühseligkeiten 
angeblich an, wahrscheinlich in, Melancholie. Sein Grab in 
Sora (Mata Machasja) erwähnt Benjamin von Tudela (S. 69 ed. 
London, II, 180). 

Seinen Sohn Dosa s. in folg. N. 

S.s Namen blieb in stetem Ansehen, die Citate aus seinen 
Schriften sind häufig von Ausdrücken hoher Anerkennung be- 
gleitet, selbst da, wo seine Ansicht auf Kritik und Wider- 
spruch stösst®). 

Er schrieb wenigstens einige Werke, namentlich Ueber- 
setzungen, in arabischer ‚Schrift (CB. 2185). 

Schriften‘); A. Zalacha: ı) Comm. zur Mischna und 
Gemara? WINE2 bei Hai (GA. der Gaonim ed. Lyck n. ı f. ;) 
ist der Comm. zu Pentat.? 

2) Gutachten, hebr. Uebersetzungen in den GA. px mw, 
s. die näheren Angaben HUeb. 909. Vielleicht gehört auch 
hierher ein an die bedeutendsten spanischen Gemeinden ge- 
richtetes, nur von Abr. b. D. (p. 74 ed. Neubauer) erwähntes 
Schreiben (4, Flugblatt?)9). In Oeuvres IX hat J. Müller 
5o Nummern (S.-87—ı142) als MIWN, darunter N. 8, ı4, 27 
arabisch, und 136 Citate (S. 1ı45—73) als Broip (Lese) aus 
verschiedenen Quellen systemlos gesammelt und mit Noten 
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begleitet; s. die Einleitung, ergänzt von Harkavy XXXIV— 
XLIV. Die Scheidung ist precair; erstere sind überwiegend 
Citate aus dem Siddur (s. unten n. 25). GA. 49,50 aus Abr. 
b. Chijja, 5o über Kalender, können verschiedenen Schriften 
angehören. Die Originalsprache der GA. ist nicht überall 
sicher (s. S. XXXV A. 9). In der Lese sind mitunter als 
Quelle bestimmte Schriften genannt, unter welchen ich darauf 
hinweisen werde, in ıro ausdrücklich NIPN! 

3) Mas Erbschaften, in der Bodi. (Neub. 543), unter 
Fragmenten von mir wiedergefunden, arab., mit hebr. Ueber- 
setzung von M. Horowitz, revidirt von J. Derenbourg, mit 
Noten und Einleitung von Joel Müller, Bd. IX. In dieser eigen- 
thümlichen Monographie, welche man auf den ersten Anblick für 
eine arithmetische halten möchte, ist Manches offenbar der 
muhammedanischen Erbschaftsrechnung ag N DD) entnom- 
men®). Dass sie die halachischen Monographien S.’s eröffne, 
(J. Müller S. IX, XVII), scheint mir noch nicht erwiesen. — 
Auf eine halberloschene Ueberschrift folgt ein sehr aus- 
gesponnenes Lob Gottes, nach Art der. arabischen, 

4) MWMM über Geschenke. Am Anfang von n. 3 (S. 9) 
wird der Erwerb durch Erbschaft, Verkauf und Geschenk be- 
gründet; doch ist kein Titel einer Monographie über Kauf be- 
kannt (worüber Hai schrieb). 

5) vısTos Pfänder, so lautet der Titel im GA. Alfasi’s 
(Lese n. 8); in der Anfrage ist also mimor Da] ensnbik] marbn 
„in seinem Compendium über Pfand“ zu lesen; }}7P3 hat Meiri 
CB. 2161 n. 5) und die Abhandl. von Hai bei Latas (ed. Buber 
S: 33 ers 

6) PRMIDN Contracte, hebr. MW, CB. n. 6, Oeuvres IX 
p- XXX VI und Lese n. 40; Reifmann, Serachja S. 65 A. 103. 

[Reime über Geldangelegenheiten und Schwüre sind nicht 
von S., CBrp:#3161.n27.] 

7) mm RED Unreinheit und Reinheit (Lese n. 74), wovon 
wohl die Regeln der Menstruation (7% '7 ohne Buchtitel 
hebr. bei Abraham Jarchi, f. 95, Lese n. 73) einen Theil 
bildeten (CB. 2163 n. 7); im Comm. zu Jezira p. 43 'D Nmmw 
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2 M2A "ON (franz. p. 66). Hark., Oeuvres IX p. XL, führt 
beide nebeneinander auf, und möchte p. 158 zu Lese 73 ein 
Compendium unterscheiden, das nicht genügend begründet ist. 
Ungenau „Comm.“ bei Kohn, Mordechai, S. 148, s. HB. X VIII, 66, 

8) MP? Inceste, ob S. darüber eine halachische Mono- 
graphie wie die obigen verfasst habe, ist sehr zweifelhaft; 
das Citat MT NANB2 bei Jeschua (CB. 2163, aus AT 7 
III, 174, mit Weglassung der Citationsformel, Lesen. 136); vgl. 
Pinsker, Anh, S. 174; Mag. V, 26, Poznanski in Jew. Qu. X, 259. 

9) (manw MSO) Schlachtregeln in 2 mss, in Petersburg 
(Hark., Oeuvres IX, p. XXXVII, deren Autorität noch zu er- 
weisen ist; beginnt mit der Bemerkung, dass der Genuss des 
Fleisches von 5 Sachen (MN3X Arten) abhänge, nämlich Kennt- 
niss ı. der reinen und unreinen Thiergattungen, 2. der Schlacht- 
kunst, (oder 2, ı umgestellt), 3. der tödtlichen Krankheiten, 
4. Reinigen von Adern und Fett, 5. Entfernung des Blutes durch 
Waschen und Salzen; also nicht bloss Regeln des Schlachtens, 
sondern auch dessen, was man unter MP) versteht. Vgl. auch 
CB. 21685, Diese Abhandlung, u. zw. k. ı, citirt wohl der 
anon, Verf. [Sam. ibn Djam’?] der Schlachtregeln, s. Gg. j. I, 
316, A, 28. 

Die obigen Schriften behandeln einzelne Themen des Ge- 
setzes (Halacha), vielleicht auf äussere Veranlassung, etwa An- 
fragen, Polemik (vgl. A. ı), so dass über etwaigen Zusammen- 
hang und zeitliche Folge kein Anhaltspunkt gegeben wäre. 

ı0) Methodologie des Talmuds T%bnT "377, oder orsss), 
worüber nichts Genaueres bekannt ist (CB. 2163 n. 10; Lese 
n. 119, ı2r), Vgl. folg. n. 

ıı) MS 2” WITD Commentar über die ı3 hermeneutischen 
Regeln des R. Ismael, übersetzt von Nachum [ha-Maarabi?], 
ms. Fischl, jetzt Bodl. 2496 (HB. XXI, 134, HUeb. 935, vgl. 395 
A. 183), her. v. Schechter in mabn ma IV, dann von J. Müller, 
Oeuvres IX, 73, s. S. XXXIH, XLHO, Poznanski, Jew. Ou. 
X, 238, Ob echt? Ob mit n. 10 zusammenhängend? 

B. Polemik. Saadia’s Schriften kennzeichnen sich durch 
die Tendenz, seine Ansichten und Urtheile weitläufig zu be- 
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gründen, und wohl auch durch eine individuelle Neigung zur 
Bestreitung abweichender Ansichten, insbesondere der Ge- 
lehrten, welcheder von ihm verehrten Tradition widersprachen 19), 
namentlich der Karaiten!!), und einzelner vielleicht auch nicht 
jüdischer Autoren, die wir meistens erst aus den Angriffen S.’s 
oberflächlich kennen gelernt haben!?). Die Anführungen von 
S.’s Widerlegungen sind daher nicht sichere Zeugnisse von 
Monographien oder separirten Excursen (namentlich zum 
grossen Pentateuchcommentar),. Die folgende Aufzählung ge- 
schieht daher unter dem nöthigen Vorbehalt, u. zw. mit fort- 
gesetzter Zählung. 

12) manbs (Untersuchung, hebr. 12%, oder 9377, n. 115 
oroıh), verf. 1267, hauptsächlich über den Kalender; CB. 2165, 
Pozn., J. Qu. X, 244 n. 2, arab. Citate aus Jefet p. 246—-51. 

13) mono soemdon 09 ENDN (Bestätigung der gegebenen 
Gesetze), wohl identisch mit oby wor Denn (Manifestation?)1?b), 
auch kurz I’xWwbx; CB. 2165 n. 2; Hark. Meass. ıo1, vgl. ha- 
Karmel n. £. IV, 617; HB. XVI, 78, XXI, 96; Pozn. ZfHB. 
I, 30 A. 6. J. Qu. X, 259. Ueber die Ablehnung der Analogie 
in jenen Gesetzen s. Jefet bei Pinsker, A. S. 20; HB. IV, 40 A. 2. 

14) Dr Dann os mo (Widerlegung des heftigen [?] 
Gegners), nur aus 2 Citaten bekannt!?). Geiger vermuthet in 
dem Gegner Salmon b. Jerucham und identificirt n. 15; 
letzteres widerlegt Pozn., J. Qu. X, 254. Das darin angeführte 
[7 'D ist wohl n. ı7 Tr. II. (CB. p. 2167, vgl. Pozn. |, c.), 
also die Schrift nicht vor 933 verfasst, wenn nicht jener Tract. 
älter ist, 

15) MMpND 12 bp TOR (Widerlegung des ben Sakaweik, 
Sakoje), in Bezug auf den Kalender; über diesen Ketzer OTMPEN 
bei Mos. ibn Esra) ist nichts Näheres bekannt, Identificationen 
sind unbegründet. CB. 2168 n. 4; vgl. Pozn. ]J. Qu. VII, 
690, X, 252. 

16) 12 op mb (Widerlegung des Anan) über verschiedene 
Gegenstände (Inhalt bei Pozn., J. Qu. p. 246, ob in derselben 
Schrift?), vielleicht schon gı5 verfasst (CB. 2168 n. 5, vgl. 
Gg. X, 175; Pinsker, Mabo 170); Pozn. schliesst aus der einzigen 
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Angabe des Titels bei Saadia, dass die Schrift bald ver- 
loren ging, alle anderweitigen Citate nicht aus ihr selbst 
stammen (?) 

C.Dogmatiku. Philosophie: 17) MSPNSROR1 MRINARDN (Die Reli- 
gionen und Dogmen) 1%), in X Tractt., verf. 933, die ältestebekannte 
systematische Behandlung der wichtigsten Dogmen des Juden- 
thums, mit Abweisung der ihnen widersprechenden inanderenReli- 
gionen, Secten oder Schulen — oder seitens einzelner Lehrer und 
Autoren. Die Methode ist vorwiegend die der muhammedanischen 
philosophirenden Theologen (Mutakallimun), wonach die vier Er- 
kenntnissquellen, Sinne, Vernunft (Denken),Offenbarung und Tradi- 
tion, der Argumentation zu Grunde gelegt werden; im Einzelnen 
lässt sich Saadia von ihrerIdeeder Gerechtigkeit bis zur Vergeltung 
der getödteten Thiere verleiten. Das Buch ist auch für die Ge- 

“schichte der arabischen Philosophie von Bedeutung. Eine von 
Gagnier edirte Probe mit der hebräischen und seiner lateinischen 
Uebersetzung (Oxford ı711) fehlt selbst in der Bodleiana. Den 
ganzen Text edirte S. Landauer in arab. Lettern, Leyden 1880, 
eine Anzahl von Umschreibungen berichtigte Goldsiher (ZDMG 
S. 773—83). Eine kleine Partie [S. 125 ff.] mit hebr. Buchstaben 
bietet Hirschfeld’s Chrest. 1892, S. 35. Eine 2. arab. Be- 
arbeitung von Tr. VII s. unten. 

Die hebräischen Bearbeitungen gehören in die Anfänge 
der hebr. Uebersetzungen überhaupt. Der „Vater der Ueber- 
setzer‘‘ Jehuda ibn Tibbon in der Provence übertrug das 
Buch mit d.T. M®7mM MNANT ohne Vorwort, 1186, nach einigen 
mss. und dem Epigr. der Ed. pr. Constantinopel 1562, 4°; für 
Textkritik werthlos sind ed. Amst. 1647, Berlin 1789, in Capitel 
(nicht immer angemessen) eingetheilt, mit Doppelcommentar 
von „Leo b. Jeminis“ ($. ZL. Benseeb), wozu Bemerkungen von 
Dr. Zöwe nach einem arab. ms. in 'T% 1861, S. 37. Ed. Leipz. 
1859, angeblich nach Ed. pr., enthält einige Noten Ad, Fellinek’s; 
ed. Leipz. 1864 in der Sammlung ‚Sluckt’s mit einem vonL. Dyres 
fortgesetzten kurzen Commentarkonnteichnichtprüfen; der Nach- 
druck Krakau 1880 lässt Einleitung und Namen der Commentare, 
die deutsche unzuverlässige Paraphrase von %. Fürst, Leipz. 1843 
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der X. Tr. weg. Ed. Josefoff 1885 mit Comm. von Israel ha-L ewi 
gelangt erst zu meiner Kenntniss während der Correctur. 

Eine anonyme Paraphrase (aa) ayam man SED NND 
MYEL MIV3S me>as 7237, vielleicht in verschiedenen Redac- 
tionen, jedenfalls zum Theil gekürzt, ist wenigstens in 7 ms$. 
erhalten (HUeb. 440), wahrscheinlich älter als Tibbon’s Ueber- 
setzung, und wird von dem Fabeldichter Berachja ha-Nakdan, 
dessen Zeitalter streitig ist, in einer unedirten Schrift eitirt 15); 
diese Paraphrase ist für den Sinn des Textes nicht werthlos, 
aber ihr Styl und theilweise die technische Terminologie, (die 
Tr. heissen 53%), sind ganz eigenthümlich und ohne Nach- 
ahmung geblieben; Bloch, Zunz und Kaufmann haben sie 
charakterisirt16); dass sie den abweichenden Text in ms. Peters- 
burg Firk. 627 wiedergebe, ist jetzt wenigstens für Tr. VII 
sichergestellt (s. unten). Aus dieser Paraphrase stammen einige 
Stücke in Drucken des X'VI, Jahrh. mit besonderen Titeln, 
doch hat man auch Spuren einer dritten Bearbeitung entdeckt. 
Eine kurze Uebersicht der gedruckten Theile (nach CB. 2178 
und 2224, dazu HÜb, 440) genüge?"). 

Tr. V. K. 45 und ein Stück aus ı, figurirt als D’IAND 
-awnT 28 in den früheren edd. des B. der Frommen von 
Jehuda ha-Chasid $ 612/3, in ed. Berlin $ 36/718). — Die Unter- 
suchungen über Tr.Il. sind noch immer nicht ganz abgeschlossen. 
Eine wahrscheinlich jüngere Sonderbearbeitung ist in dem 
Text des ms. Petersburg Firk. 627 aufgenommen, ed. von 
W. Bacher in Festschrift Steinschneider S. 9g8—ı12 (dazu deutsch, 
S. 219) mit Ausfüllung von zwei Lücken durch Rückübersetzung 
aus Tibbon, dessen Original hier die arab. Umarbeitung enthielt. 
Die Paraphrase von „538 XII erschien als mA 'D Mantua 
1556 und s. 1. e.a. (9 BL.), Wilna 1799 und 1841; sie unterscheidet 
sich in der Anordnung von Tibbon 19), Eine dritte Bearbeitung 
eines Anonymus wird als „ıo Fragen‘ der Schüler über die 
Auferstehung bezeichnet; die Ausgaben und mss. bieten unter 
dieser Bezeichnung wiederum verschiedene Bearbeitungen, doch 
fehlt noch eine ausreichende Vergleichung. Als mov man 
sind sie 1517 hinter Midrasch Samuel gedruckt; als Mbw mv 
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aus ms. De Rossi 327 bei Ch, Horowitz, Halach, Schriften der 
Geonim I (1881) 59°); Saadja nennen mss. Opp. 282 qu (Neub. 
3593) und Par. 4167, anonym ist Mn. 120?; ich habe aber auch 
die Identität mit ms. Vat. 324°, Leipz. 210 (— 12°) und de 
Rossi 286 vorgeschlagen, wo als Vf. Elieser b. Jechiel aus 
Paris, Elieser (?) schlechtweg und Elasar Worms angegeben 
werden. Jellinek hat die sehr kurze Bearbeitung aus ms. Leipzig 
(1878) in Bet ha-Midrasch VI, 148 edirt und (nach dem Vor- 
gange Delitzsch’s, Catal. p. 289) in Elieser den alten „b. Hyr- 
kanos“ vermuthet, oder „b. Jakob“; Bacher (S. 224) setzt ohne 
Weiteres b. Hyrk., als ob dieser Namen in einem ms. vorkäme. — 
Tr. VIII, Paraphrase (TB) als PNEM ma7 DO (8 BI.) bald 
nach VII gedr. Mant. 1556 (eine Probe mit Varr. aus ms. Bodl., 
CB. 2180), Prag s, a. (1590—6), Lublin 1596 (so, Zedner 664), 
Amst, 1658, mit deutscher Uebersetzung von Jo. Salomo 1675, 
„ed. IV.“ mit Stücken von Maimonides, Altona 1769. — Tr. X, 
Ende über Musik (arab, 317), Paraphr. in Mag. £. hebr. Lit. 
I. Jahrg. 1887 p. XXIX 21), 

18) "RSOON IND DEN (Commentar zum Buche mar 
„Commentaire sur le Söfer Yesira etc. par le Gaon Saadya etc. 
publie et traduit par Mayer Lambert“, Paris 1891 (85. fasc. de 
la Biblioth@que prat. des Hautes Etudes), Text in arab. Lettern 
umschrieben°?), der älteste bekannte Commentar über den hebr. 
Text, zugleich die älteste Recension desselben. Die philo- 
sophische Umdeutung des dem Inhalt nach angeblich alten, 
daher dem Abraham „beigelegten‘‘, gewissermassen mystischen 
Schriftchens, — welches das Problem der Schöpfung auf die 
Elemente der Zahlen und Buchstaben zurückführt, — hat schon 
kurz nach der Abfassung (in Aegypten, also spätestens 928) 23) 
eine strenge, wenn auch anerkennende Kritik in Kairuwan ge- 
funden (s. unter Isak Israeli und Dunasch b. Tamim), Vom 
historisch-kritischen Standpunkt ist eine solche Umdeutung un- 
zulässig. Hingegen ist die Darstellung und Kritik von acht 
Theorien über den Weltursprung in der langen Einleitung 
(35 S. arab.) für die Kenntniss derselben unter den Juden von 
eulturgeschichtlichem Interesse, Saadja’s Text zerfällt in acht 
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Kapitel, jedes derselben in „Zalachof“; wie in den exegetischen 
Büchern, folgt auf jede zusammenhängende Partie die arabische 
Uebersetzung (TEEN) und ein doppelter, Wort und Sinn er- 
klärender Commentar (MW). 

Eine vollständige hebräische Uebersetzung 72" 'D W732 
von Moses b. Josef b. Moses u. s. w. aus Lucena aus un- 
sicherer Zeit für Ahron b. Elia b. Isak enthalten ms. Mn. 92" 
und 221, De Rossi 769. Stücke einer anderen, vielleicht nicht 
vollständigen, etwas paraphrastischen oder freieren Uebersetzung 
eines Anonymus enthält der Nachtrag des Commentars zum 
B. Jezira von Jehuda b. Barsillai (vor ı140), der den Styl nicht 
gut hebräisch findet. Die Einleitung ist vielfach gekürzt; ganze 
Sätze sind nur im Original, arab. Wörter neben der hebr. 
Uebersetzung beibehalten. Der unter Saadia’s Namen seit 1562 
gedruckte hebr. Comm., den Rapoport nach Mainz (für Athen) 
versetzt, ist hiermit abgewiesen (CB. 2219, HÜb, 443—446). 

D. Zxegese”*): ı9) Arabische Uebersetzung (M'DBN) und 
Commentar (M%) der Bibel, höchstwahrscheinlich aller vierund- 
zwanzig Bücher, obwohl der grössere Theil verloren gegangen ist, 
über Chronik directe Citate fehlen. Diese älteste arabische Ueber- 
setzung aus dem Texte kennzeichnet sich durch das Bestreben 
nach Klarheit und Sicherheit, durch die Anwendung arabischer; 
den hebräischen ähnlicher, sonst in diesem speciellen Sinne nicht 
gebräuchlicher Ausdrücke, kritisirt von ibn Balam, durch Ueber- 
setzung geographischer Namen 25), durch einen Rationalis- 
mus, namentlich in Entfernung von Anthropomorphismen®®). 
Uebersetzung und Wort- und Sacherläuterung verbinden zu- 
sammenhängende Stücke. Die sprachliche Erklärung scheut 
sich nicht, Koran und Sunna heranzuziehen; die sachliche artet 
in längere Zxcurse aus, welche wahrscheinlich viel Polemik 
enthielten, Im Einzelnen ist zu bemerken: I) Feniateuch, Ueber- 
setzung mit hebräischen Lettern im viersprachlichen Pentateuch, 
Constantinopel 1546 und in Oeuvres ed, Derenbourg I, 1893 
mit einer arabischen Einleitung; in arabischen Lettern mit der 
lateinischen Uebersetzung des Gadriel Sionita in der Pariser 
und Londoner Polyglotte (1645, 1657). Eine arabische kurze 
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Einleitung mit hebräischer Uebersetzung von Derenb. mit 
K. ı—5 von Genesis als Prospect in der Brill’schen Druckerei 
1871 (12 Bl. kl. 8%). S. bemerkt zuletzt, dass er auf Verlangen 
einiger Leute den einfachen Wortsinn der Thora ohne Ein- 
mischung philologischer und polemischer Materien, ohne Er- 
örterung intellectueller und positiver Pflichten in diesem Com- 
pendium, aber durch einzelne Wörter oder Buchstaben dem 
Einsichtigen einen Wink über Sinn und Tendenz (des Textes) 
gegeben habe. Diese Bemerkung bezieht sich offenbar auf 
eine Uebersetzung??), so dass MW in der Ueberschrift ungenau 
wäre, und eben nur die 2. Uebersetzung ohne den Comm. über- 
haupt sich in mss. erhalten hätte. Der anonyme Comm., welchen 
Deinard (Verzeichn. S. 6) dem S. beilegen möchte, wahrscheinlich, 
weil kein Autor darin citirt ist, bedarf der Untersuchung eines 
Fachmannes. Zu den in CB. 2ı84 aufgezählten mss. kommen 
(meist aus Jemen stammend) Bl. ı51, Br. Mus, 1041, 1466, 
2228—30 (Margol. p. 7, 20) einzelne Bücher und Frgm. (der Reihe 
nach): I, 2703, I und II, 2367, III u, V, 2585, IV, 1469, IV 
u. V, 2704, V, 2215, 2586 (Marg. p. ı0, 13, 10, 12, ı1, 18,.0,.13); 
I. u. II. geschr. 637 H. (1240) in Leyden 2365 (Cat. V. 77, wo 
Lagarde, Mater. zur Gesch, etc. d. Pent, 1867 citirt wird). Eine 
Ausg. nach ms. Jemen: 7Yn ın3, erscheint in Jerusalem, Gen. 1894, 
Exod. 1897, fol., s. Luncz, Lach 33.518975. A Genesis 
deutsch von ar Frankf. a. O, 188628), 

II) Proßheten. Von Proph, pr. hat sich keine Uebersetzung 
erhalten. (CB. 2190, die Hauptquelle für Citate, ibn Esra’s 
Comm, fehlt zu diesen Büchern.) 

ER Saadiae ,„. Versio , . Arabica . . instruxit ESTER 
G. Paulus, 2 vol. Aenae 1790—g1 Kia arab. Lett. aus ms. Bodl, 
hebr., Neub. ı82, welches Paulus heimlich mitgenommen hatte); 
Cru in Ess Vers. per D. Chr. Breithaußt, fasc. 1. 
Rostock 1819. Bemerkungen von Munk und K. 17 mit fran- 
zösischer Uebersetzung in seiner Notice (1838 P. 29—62). 
Ein Verzeichniss der Stellen in Gesenius’ Comm, ( (1821), wo Saadia 
berücksichtigt ist, nimmt die Spalte 2ı9ı des CB. ein, Mss, 
im Brit. Mus. Or. 2211, Merx, Hohel. S. 10, und Paris 
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letzteres benutzt in J. Derenbourg’s ed. (hebr. Lett.) in Zeitschr, 
f, alttest. Wiss. IX, 1889 (bis S. 72 des Sonderakdr.) X, 9 
(73—148). Der Comm. zu Jezira (s. oben n. ı8) wird citirt. 

Proph. post. ms. Brit. Mus. or. 1474 (Marg. p. 8)? in dem 
kurzen Comm. ms, Bodl. Uri 4o (CB. 2192) wird Saadia citirt 29), 

IH. Zagiographen Uebersetz. ms. Brit. Mus. Or. 2374 (aus- 
genommen Chron.), 2375 (ausgen. Esra-Neh. Chron.); doch be- 
dürfen die einzelnen Bücher noch der Untersuchung und Ver- 
gleichung mit Bl. 129 (Catal. I S. 2), wo nicht Alles von 
Saadia (s. Merx zu Hohel. S. 26). 

a) Psalmen. Ueber die in einer Münchener HS. (122) auf- 
behaltene arab, Psalmenübersetzung des S. Gaon von Dan. 
Haneberg, mit einer Probe (in Abhandl. d. Münch. Akad. 
III. Bd. 2. Abth.) 1840; die Psalmen nach Saadia (Auszüge aus 
Uebersetz. und Comm.) in Zwald’s Beitr. (1844). Einleitung 
deutsch von $. Cohn, Sonderabdr. aus Mag. 1881 (HB. XXI, 
53; über früh. Mittheilungen s. HB. XIV, 118). Die Korahit. 
Ps. mit deutscher Uebersetzung von Th. Hartmann, nach ms. 
München und Oxford, in e. Programm, Ehingen (Würtemb. 
1891 od. 1892? s. J. Qu. V, 281), Ms. Opp. Add. qu. 154 (a. 1372 
Nb. 2484), Brit. Mus, Or. 1477, mit Comm. ib. 1302. 

b) Sprüche genannt MOIN 5» (Aufsuchen der Weis- 
heit), mit Comm., habe ich im defecten ms. Bodl. Uri (Neub. 119) 
nachgewiesen (Serap. 1852, S. 27, abgedr. in HB. X, 172, aber 
im Index übergangen, vgl. XVI, 78; Proben bei Derenbourg 
in Gg. VI, 300; nach Oeuvres VI möchte man glauben, die 
Autorschaft sei längst bekannt); ohne Comm. anon. ms. Bodl. 
Uri 66 (Neub. 120); Opp. Add. Qu. 154 (Nb. 2484) a. 1372; 
Bl. ı29, Brit. Mus. Or. 2374, 2375, 2377» wahrscheinlich 
auch ı302 (meist mit Bl. übereinstimmend, wonach Peritz’s 
Zweifel in Mtschr. 1899, S. 53 A. 5 zu beseitigen ist, eine 
andere Uebersetz. ist überhaupt nicht nachgewiesen); nach 
Derenb. die 2. Red. der Uebersetzung. „Das Spruchbuch nach 
S., ein Auszug etc. v. Jona Dondı, diss., Halle 1888. Les 
Proverbes etc. T. VI, 1894, bietet arab. Uebersetz. u. Comm., 
eine gekürzte hebr. Uebersetzung, französische Uebersetz. des 
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Textes und kurze Inhaltsangabe des Comm. Eine eingehende 
Charakteristik bietet Bernh. Zeller, La version arabe et le 
Comm. des Proverbes du Gaon S., in Rev. Et. XXXVLIL, 
72—85, 226—51; s. insbes. S. 78, 79, 84, 85, Citatein CB. 2194; 
aus welcher Quelle stammt 18,17 in E35 n. ı 34? 

c) Hiob, genannt &dnbx (Theodicee) mit Comm. ms. Bodi. 
Uri 45 (Nb. ı25); „Das Buch Jjob nach Saadia, Ben Gegatilia 
u. e. unbekannten Uebersetzer“ in Zwald, Beitr. S. 75 (1844): 
John Cohn, „D. B. H. übers. u, erkl, v.S. G.“, Altona 1889; CB- 
2194; Uebersetz. ms. Opp. Add. Qu. 154 (Nb. 2484) a. 1372. 

d) Megillot; kein Original erhalten: Hohelied, Ueber- 
setzung, anonym, nach Brit. Mus. 1476 [auch 1477] in arab. 
Lett. bei Ad. Merx, die Saadjanische Uebersetz, des H. L. ins 
Arabische nebst anderen auf d. H.L, bezügl. Texten. Heidelb. 
1882 (wo S. 17, 24 u. 26 über eine anonyme Uebers. wahr- 
scheinlich aus S.’s überarbeitet und von Comm. begleitet in 
ms. Bodl. Uri 168 = CB. 2188, s. Salfeld, Die Erkl. d. Hoh. 19), 
auch in Brit. Mus. Or. 1302 und Berlin 129 (II S. 2). Allein 
Jac. Loevy in Mag. X, 33 ff. (vgl. Bacher in Stade’s Zeitschr. 
f. alttest. Wiss. III, 202) beweist die Zugehörigkeit zu einem 
anon. Comm. in ms. Bodl., wonach Neub, n. 2333 zu ergänzen ist. 

Unecht sind die hebr. Ausgaben, nämlich eine Compilation 
aus verschiedenen Comm. in DWITB mob Constant. sea 
(um 1577, selten), Prag 1608; wozu eine Anf. defecte Vorrede 
des Compilators, der Einiges aus Saadia übersetzt hat (aus 
ms. Opp. 282 Ou. bei Neub.n. 359)3%), und eine Unterschiebung 
(angeblich aus ı2 Predigten übersetzt von Jehuda Saraval) 
mit Noten von Jehuda L. Margaliot (1777—82), in der That 
grösstentheils Plagiat aus dem mit der ebengenannten 
Compilation zusammen edirten Comm. des Jakob Provinciale 
(XV. Jahrh. in Neapel, CB. 2189, HUeb. 935). 

Von den andern 4 Megillot sind kaum Citate vorhanden 
CB. 2189, 2190, zu Esther citirt S. im Comm. zu Daniel, zu 
2, 4 Josef über Nahmias, ms. Mn. 264; ME’8 WDBN wird von 
Isak Gaon, im Orient 1210—32 (vgl. Sar Schalom in Geiger’s 
jüd. Zeitschr. X, 224?) citirt (ms. Bodl. Neub. 1001 f. 33); die 
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Uebersetzungen der Bücher Ruth, Threni und Esther, selten von 
Comm. begleitet, die sich, neben andern von Saadia, meistens in 
mss, aus Jemen erhalten haben und oben angeführt sind, erwiesen 
sich bei näherer Prüfung als anonyme, welche entweder 
Saadia benutzt, oder die Grundzüge seiner Manier befolgt haben; 
2 solche anonyme Uebersetzungen von Ru£%k werden von Peritz 
eben in der Monatsschr. veröffentlicht; Äoskele? ist nach den 
Ermittelungen von Jacob Lövy u. Neubauer bereits dem Isak ibn 
Gajjath (nicht Ghijath) vindicirt, und das noch nicht festgestellte 
ms. Brit. Mus. Or. 1302 stimmt wohl auch hierin mit Bl. 129. 

e) Daniel, Uebersetzung in ms. Brit. Mus. Or. 2374, 2377, 
mit Comm. in ms. Opp. Add. Qu. ı54 und Fol. 64 (Nb. 2484, 
248), wo Saadia seinen Comm, zu Esther citirt; eine Stelle zu 
X, 3 bei Mathews (Esra und Neh. p. XVI, Margoliouth zu 
Jefet, Comm. p. VII, vgl. Poznanski in Jew. Qu. X, 243 n. 6). 
Zu den Citaten, CB. 2195 (wo auch üb. Pseudo-S. in den Bibeledd.) 
kommt noch über 7,25 in ms. Mn. ı0 f. 238 (HB. XXI, 123). 

f) Esra-Nehemia, die Uebersetzung in ms. Brit. Mus. 1476, 
2374 ist meines Wissens noch nicht constatirt; Citate s. CB: 
2195. Ueber den anonymen hebr. Comm., in ms. Mn. 60 dem 
Benjamin b. Jehuda beigelegt, von Mathews unter dem Namen 
Saadıa (aber nicht Gaon) herausgegeben (1882), s. HB. XVII, 
109, XXI, 123; Rosin, Mtschr. 1883 S. 489°)). 

E. Sprachkunde?): 20) Tabs MD (O8) PS2DOR TOEN Er- 
klärung von 70 (eigentlich gı) Hapaxlegomena, erschien in dem- 
selben J. 1844 nicht weniger als viermal, entweder in hebr. Lett. 
nach der einzigen Quelle (ms. Bodl. Uri 485, Nb. 1448) oder in 
arab, umschrieben, mit deutscher oder hebr. Uebersetzung, mit 
Noten von Geiger33), Dukes, Ewald und Jellinek (Näheres in 
CB. 2196/7, wo ein Index nach der Reihenfolge der Bibelstellen). 

21) mbax 25 Schriften über Sprache, wofür wahrscheinlich 
auch der Sing. 2x2, hebr. pwbr naar 'D, wohl auch 100 'D 
mm2P vorkommt, eine Sammlung sprachlicher Abhandlungen 
aus ı2 Tractaten (SW) bestehend; sie bieten, über die damals 
beginnende Normirung der empyrischen Masoraregeln hinaus- 
gehend die Grundlagen einer, nach dem Muster, oder unter 
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dem Einfluss der Araber sich entwickelnden Grammatik der 
hebr. Sprache. Saadia unterscheidet Radical- und Servilbuch- 
staben; aber die grundsätzliche Durchführung von 3 Wurzel- 
buchstaben war dem Spanier Jehuda Chajjug (XI. Jh.) vorbe- 
halten, welcher also als Begründer der wissenschaftlichen 
Grammatik angesehen wurde, deren Behandlung und weitere 
Durchführung die ersten Versuche Saadia’s vollständig ver- 
drängte, so dass der Inhalt der letzteren nur aus spärlichen 
Citaten erhellt3%), Dieser ist in Kürze und ohne Sicherheit 
der Vertheilung: ı. Buchstaben, insbesondere Gruppen derselben 
in Wurzeln, 2. Kehlbuchstaben, nach Ansichten der Palästinenser 
und Babylonier:5), 3. Permutation der Buchst., wonach das Citat 
aus WIP7 nwb MMS 'D bei Dunasch (CB. 2ı99 n. 7, H, S. 94) 
hierher gehört, nicht zu Agron (H. 24, 32, 34, 45, 54, 68, ı55 
A, 14, Bacher, Anf. S. 39). 4. Vocalwechsel, 5. Dagesch und 
Raphe, 6. Assimilation der Consonanten, 7. Conjugation 
(DOW); das Paradigma ist YAW. (also mit Guttural!) 8. Sub- 
stantiv, 9. Functionsbuchstaben (Partikeln); Bacher (Anf. S, 55 ff.) 
zählt als ı0, Flexion des Nomens, ıı. Anomalien, ı2. Satzlehre. 

22) “N, ‚Agron“ (?)36), ein Wörterbuch, wovon nur ein Fragm. 
erhalten und zuletzt edirt ist in Harkavy’s Studien etc, V. Th. 
ı. Heft Petersb, 1892. S. 39— 59, bestehend aus Fragmenten einer 
hebräischen und einer arabischen Vorrede, mit hebräischer Ueber- 
setzung. Vorangeht eine Einleitung, worin unter Ausnutzung des 
Apparats in CB. Alles mitgetheilt und beurtheilt ist, was über diese 
Schrift gesagt und vermuthet worden, auch von denjenigen, die das 
Fragm. nicht kannten, oder es nicht untersuchten3?), Darauf folgen 
(S. 60) angebliche Citate in Saadia’s eigenen Schriften; allein die 
Voraussetzung, dass „die Bücher der Sprache“(oben n. 21) Bestand- 
theile des „Agron“ waren, ist in Bacher’s Anzeige desBuches (Rev, 
Et.J. XXIV, 310) wohlmit Recht abgewiesen. Dann folgen unter 
derselben Voraussetzung Stellen aus anderen Autoren, worunter 
hervorzuheben ist die Widerlegung der Kritik des Dunasch 
ibn Labrat durch Abraham ibn Esra, wozu der Apparat in CB, 
als besondere n. 30 (p. 2201), also nicht in Beziehung auf einen 
der bis dahin aufgezählten sprachlichen Titel zu betrachten ist. 
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Aus dem Gesammtmaterial ergiebt sich nach Bacher 
Folgendes: Saadia verfasste in seinem 21. Lebensjahre (913) 38), 
um die Kenntniss des reinen Hebraismus zu fördern, nament- 
lich in poetischer Production, ein hebräisches Doppelwörter- 
buch, geordnet nach Anfangs- und Endbuchstaben 39), Nach 
einigen Jahren fügte er zu den ersten Vocabeln die arabische 
Bedeutung, fügte zu der am Anfang beibehaltenen hebr. Vor- 
rede eine arabische#") und allerlei auf „das Mittlere“, d. h. 
den eigentlichen Inhalt von Gedichten!) Bezügliches, was man 
als „Poetik“ bezeichnen kann. Ich lasse dahingestellt, ob 
Saadia in der 2. Ausgabe den Titel der ı. ganz beseitigt und ' 
einen anderen YnTarIR "dx IRn> (Buch der hebr. Dichtkunst), 
oder einen ähnlichen substituirt habe (H. S. 30, 68, 156); 
letzteres ist jedenfalls in der arab. Vorr. des S. ha-Galui 
(S. 157) von den ı2 grammat. Capiteln unterschieden, welche 
nicht zum Zweck der Poesie verfasst sind. Die irrthümliche 
Identification beider ist die Grundlage verfehlter Argumenta- 
tionen, die hier nicht im Einzelnen verfolgt werden können®”). 


Saadia erwähnt unter den Beispielen auch als Verf. ältere 
Peitanim, über welche H, eine besondere Note (S. 108— 18) an- 
hängt“). In die arabische Litteratur gehört also nur die 
2. Recension #2). 

23) Tp27 (Punktation) erwähnt nicht Raschi selbst, (CB. 
2199), sondern ein jüngerer Zusatz, und es ist bis jetzt noch 
nicht gelungen, diesen Titel anderweitig nachzuweisen, Hark. 
S. 27 eitirt Fürst’s Hypothese 'I7 "®W (!) als n. 4 der ı2 gramm. 
Capitel, s. oben unter n. 21. 

F. Verschiedenes. Da Hebräisches hier ausgeschlossen ist, 
so erübrigt nicht Stoff für weitere Abtheilungen. 

24) =stbN (der Exulant?)*), zuerst hebr. 53746), ein Stück 
Autobiographie oder Selbstvertheidigung gegen seine Gegner, 
also nach 931, nach H. (S. ı42) um 934 zuerst hebräisch, in 
Form biblischer Bücher in Verse getheilt, mit Vocalen und 
Accenten versehen in 7 Capp. oder ıo wie in einer 2, Recen- 
sion, wahrscheinlich nach erfolgten Entgegnungen, insbesondere 
von Seiten seines Rivalen Ahron (Khalaf) ibn Serdjadot'), 
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Vielleicht ist das Verhältniss der Recensionen dasselbe wie in 
n,. 22? Ein lückenhaftes Fragment der arabischen Vorrede, 
deren Authentie im Ganzen nunmehr anzunehmen ist, edirte 
mit hebr. Uebersetzung Harkavy. (Studien V, 1891, S. 150 
bis gı), Der Verlust dieser Schrift ist sehr zu bedauern, da 
sie neue, zum Theil noch aufzuklärende Thatsachen berührt. 

25) MD (Siddur, Ordnung, nämlich der Gebete) ist möglicher 
Weise schon die ursprüngliche hebr. Bezeichnung einer arabischen 
Liturgie, welche ich 1850 in dem Anfangs defecten arab. ms, 
Uri 261 (Neub. 668) entdeckte (Serap. ı852 S. 27), der Fihrist 
- meh) MRbubR INTD (Buch der Gebete und Gesetze, vgl. 
Sure, 2,40) betitelt. Die Ueberschrift: „Buch der Sammlung der 
Gebete und Lobpreisungen“ f. 8 entspricht einem folgenden 
Passus: „ich beabsichtige daher die Gebete, Lobpreisungen und 
Benedictionen zu sammeln“. Der Kern des Buches besteht 
also in den hebräischen Stücken, welche S. gesammelt oder selbst 
verfasst hatte, wie z. B. die Hymne über die Gebote, welche 
aus einer Abschrift in meinem Besitz zwei Mal edirt sind#°), so 
dass diese Schrift zu den wichtigsten für die Geschichte der 
jüdischen Liturgie gehört (Zunz, Lit. 03 ff, 668). Die an 
den Jahres-Cyklus sich anschliessenden Ritualerörterungen sind 
arabisch. Eine Analyse des Werkes giebt Catal. Bodl. P- 2293; 
dazu Einzelnes von Neubauer in Ben-Chananja 1863 S. 3 52, 
1864 S. 199, 234. Die häufigen Citate, namentlich bei Isak ibn 
Gajjath, Abraham Jarchi, Jakok b. Ascher, David Abuderahim #9) 
setzen keine hebr. Uebersetzung voraus 50), wenn sie auch nicht 
bloss die hebr. Texte betreffen, um die es sich meistens handelt. 

26) MS% Ibbur (Intercalation, gewöhnlich für Kalender- 
rechnung oder Chronologie), wird mit diesem hebr. Titel von 
Nadim genannt, der es mit dem arabischen Tenor erklärt, 
letzteres ist also bei ibn Balam (bei Neub., Med. Jew. Chron. II ; 
p- XD) auch nur eine sachliche Bezeichnung. S. hatte seine 
eigenthümliche, ungeschichtliche Theorie des Alters des jüdi- 
schen Kalenders zu verfechten, insbesondere gegen die Karaiten 
(s. oben A. ı2); daher sind Citate über diesen Gegenstand un- 
sicher (CB. 2170)°!). 
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Von den, dem S. untergeschobenen oder fälschlich bei- 
gelegten Schriften (CB. 2217—22) sei hier hervorgehoben eine 
arabische oratorische Paraphrase des Decalogs in verschie- 
denen Recensionen in mss. und seit 1772 gedruckt (s. CB. 2216, 
Introd., in Jew. Qu. $ 2ı A. 7, Oeuvres, IX, p. XLI; hinter Abot 
etc. Jerus. 1897, Luncz, Luach V, 74; auch in ms. Halberstam 
379, Catal. S. 103). 

Quellen: Aeltere in CB.—=2156 u. Add. (Jech. Heilprin, 
deutsch in Winter und Wünsche III, 412), HÜb. 438—46; 
S. A. Zaubeles, R. Saadia Gaon; Guil. Engelkemper, de Sa, Gaonis 
Vita Biblior. Version. Hermen,, Monast, 1897 (69 S., ein Theil 
mit and. Tit. als Diss.); David Aohr (Kahana?) 1x3 DO’ An do 
Studien über S. al-Fajjumi’s Leben, Krakau 1891 (36 S., älter 
als. Hark.’s Stud.? mir nur aus Rev. Et. XXVI, 140 bekannt); 
S. Poznanski, Miscellen über S.: I. die Namensjuden, II. S. und 
Ben Zuta (Mtschr. Bd. 39, S. 441—6, Bd. 41, S. 203—12), 
Einzelnes ist zu besonderen Abtheil, eitirt, 

Anmerkungen. 

1) D'TPWT 'D (arab. 7N’YN) ist hebräisch in Babylon ver- 
fasst im Tebet ı233 (Herbst 921), nach Hark., Studien V, 152, 
212, 2205 Poznanski, Jew. Qu, X, ı53; vgl. XII, 351 £; ein 
Fragm, mit Vocalen und Accenten ist vielleicht in Oxford, 
N. ı2, ist 926/7 verfasst, 

2) Ob nur civilrechtliche? Eine solche bei Hark., GA, 555; 
vgl. F. Lazarus in Brüll, Jahrb. X, 189; das. S. 412 gilt auch 
für vormuslimische Zeit? 

3) Der Nachfolger Jehuda (940)? 

#) Arabisch-hebr. Bericht eines anonymen Karäers bei Gg. X, 
177 (berichtigt bei Hark., Stud. V, 277, welcher bemerkt: „Die 
Nachwelt hat mit Recht die Widerwärtigkeiten dieses Streites 
der Vergessenheit übergeben‘). 

5) Mas’udi, bei Munk, Notice p. 6. 

6) Hier nur wenige Beispiele aus älterer Zeit: Jakob b. 
Nissim (?), Comm, zu Jezira (HÜb. 7or). Scherira im Brief; in 
PT2 "bw I, 3 vermuthet er eine Unterschiebung 7 Sn oan 9 
(sic) YMS MOIN MW PN) (keine Mischna entgeht ihm, Rpp. 
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A. 10). Ibn Balam nennt S. und Hai ab "md" (Tadjnis Art, 
"==, bei Parchon; vgl. Gg. w. V, 286 A. 2; beim anon. Verf. 
der Schlachtregeln ‚Gg. j. II, 308, (sic) Döxbs NION wohl — 
Ds 7). Moses ibn Esra (CB. 2183) nennt S. und Hai: 
Pabansır nam PrpBRR XD1% „die Häupter der Gesetzkundigen 
und mächtigsten der Theologen“; Bechai b. Josef, Herzenspfl. 
Ende d. Einleit. (Rpp. A. ı9, Munk, Not. p. 6). Maimonides 
in seiner Polemik in Iggeret Teman vermeidet den Namen S.’s 
(S. Sachs, ha-Techijja); Josef ibn Aknin (CB. 2188); Jedaja 
Penini, Vertheid. (GA. des Sal. ibn Aderet n. 418), sagt: „Der 
berühmteste unter allen alten Gaonim und Weisen der Sefardim 
[d. h. Juden unter arabischer Herrschaft], von denen wir gehört 
haben, ist der grosse Gaon S. ha-Pithomi, der die Augen der Ge- 
schlechter erleuchtete durch seine köstlichen Werke“ etc, Selbst 
der Franzose Tam sagt DT 8 YBSW; nur der fanatische und un- 
kritische Moses Tachau (Oz. Nechmad III, 69), der S. 13 Jahre 
im Versteck schreiben lässt, eifert gegen ihn (HÜb. 438, A. 430). 
N) Jos. Derenbourg hat zum Jubiläum (1000) des Geburtsjahres 
S’s eine Ausgabe sämmtlicher Schriften unternommen; von diesen 
Oeuvres completes erschien t. I.Pentat. 1893, VIProv. 1894; P.IX 
L. des successions etc. 1897. Jehuda b. Barsillai (Comm. JeziraS. 77, 
schon in Polak’s, Oostersche Wandel. p. 77, daraus Lb. VIII, 6:8) 
hat gehört, dass S. und Samuel b, Chofni viele Schriften über Bibel 
(piDab) und grosse Werke in arab. Sprache mit Kenntniss der 
Forscher Spron alu — nrinanos) und der Bibelkunde (naar 
v7p7'3N2) verfasst habe; vgl, Jüd. Lit. $ ı2 A. 3, engl. P- 296. 
Die Weitschweifigkeit der Schriften hebt schon ein 
jüngerer Zeitgenosse (Jakob b. Nissim ?) im Epilog zum Comm. 
Jezira hervor (HÜb, 4oı), später Immanuel b. Sal. ie ., 12, 
A. 27, CB. 2185). Dasselbe bemerkt von den Karäern Jost in 
Busch’s Jahrb. V, 138. — Ueber Zweifelhaftigkeit einzelner 
Citate s. CB. 2759, dazu Gg. j. II, 308, 309, wo lies: „nicht 
„bloss“ s. VA. 37, S. 378. — Die Reihenfolge der Schriften hier 
ist hauptsächlich die des CB. 
%) Ungenau MIWVN bei Hark. Oeuvres IX S. XXXV A, 6. 
?) Lettere a Don B. Boncompagni p. 5ı 2. 
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10) Allerdings stellt er auch als Tradition auf, was er als 
solche nicht nachweisen kann, wie seine Lieblingshypothese 
über das Alter des Festkalenders nach Berechnung. 

11) Poznanski, The antikaraite writings of S. G., in Jew. Qu, X; 
238 ff., wo die Citate in CB. 2163 ff. ausgenutzt, einige neue hin- 
zugefügt werden, p. 261 giebt P. ein arab. Fragm. in hebr. Lett. 
ms. Bodl., wahrscheinlich von Saadia, mit engi. Uebersetzung. 

.12) Hebräisch schrieb S. gegen einen „b. Meir“ in Palästina, 
der die Kalenderbestimmung wieder den palästinensischen 
Autoritäten vindiciren wollte (s. Neubauer u. Poznanski, J. Qu. 
IX, 36, X, ıo2, vgl. 273 A. ı), wahrscheinlich desgl, gegen 
Chiwi al-Balkhi (nicht Kaldi), der 60 Jahre vor der 2. Rec. des 
"by7 'D lebte (Hark. V, 147); s. die Citate in CB. 2169, Hark, 
Meass. Nidd. S. 2, Jew. Qu. XI ı25 n. 277 u. Suppl. ib. XII; 
vgl. X, 260, Bacher in Winter u. W. II, 242, wo „Chiwwi“, 
also biblisch .— D’WWTD. s. oben A. ı. — Ueber die „so 
genannten Juden“ s. CB. 2164; Poznanski, Mischr. 1895/6 
S. 442, Ztschr. f. HB. II, ı77. Ueber Mesue al-Okbari s. 
CB. 2168; Pozn. Jew. Qu. XXXIV, ı62; meine Introd. ib. 
$ 20 n. 338 und Suppl. und n. 530. — Mit Ben Suta (CB. 2169) 
hätte S., nach Pozn. (Mtschr, ı896/7 S. 212, Jew. Qu. X, 255) 
nur mündlich disputirt; auch gegen Salmon b. Jerucham schrieb 
S. nicht, nach Pozn., Jew. Qu. VIII, 680. 

12p) S. das Citat bei Schreiner, Le Kitab al-Mouhadara, p. ı1. 


13) Aus Nissim (CB. 2167) incorrect in dem anon, DD 
(über dessen Vf. Catal. Mn. 207 ed. II, bei Jellinek N 'DNP 46). 

14) CB. 2178; unrichtig „Glaubenslehren und Grundsätze“, 
in Winter u. Wünsche II, 31; s. auch Schreiner, der Kalam etc. 
(Bericht 1895) S. 5—22. 


15) Rapoport’s Hypothese, dass Berachja der Paraphrast 
sei, ist längst widerlegt. Gegen Jacobs über die Zeit B.S Ss. 
HÜp. 958, Bedier, Les Fabliaux (1893) 95°, Warnke zu Marie 
de France, in Biblioth. Normann. (so) VI, 1896; S. (meine Notiz) 
Ztschr. f. HB. II, 190. Michael, Or ha-Chajjim 299 vermengt 
Cresbia b. Isak, s. HB. XVIL, ı22. 
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1%) S. die Citate in HÜb. 440. Bloch, in Winter u. W. 
II, 204, versetzt gegen alle Wahrscheinlichkeit die Paraphrase 
nach Palästina oder Syrien! 

17) Tr. II ist vielleicht als MT 'D bezeichnet, s. zu n. 5% 

18) Michael, Or 300, scheint auch dieses Stück einer „dritten“ 
Uebersetzung zuzuweisen. 

19) CB. 2719 u. XX VIII; Guttmann 227 spricht von den 
ıo Fragen; Bacher 225 scheint nicht genau genug zwischen 
diesen und dem Tr. zu unterscheiden. 

°) Ueber das Verhältniss dieser 2 Ausgaben wäre zu 
CB. 2178 Genaueres wünschenswert. Frage 3 giebt Jellinek, 
Bet ha-Midr. VI, 148 (vgl. S. XXXV) aus ed. Mantua. 

?1) Ueber n. ı7 s. M. Eisler, Vorles. 2. Abth, Wien 1876; 
D. Kaufmann, die Theorie d. Attributenl, 1877. Ph. Bloch 
übersetzt und erklärt Einleitung und Kosmologie (Tr. I.) nach 
der hebr. Uebersetz. und der Paraphr. (Jüd. Volksbl. 1879; — 
„Vom Glauben und Wissen“ (!) aus dem Hebr. Münch. 1879, 
s. HB. XXI, 18), J. Guttmann, Die Religionsphilos,. des S. 
1882 (meine Anz. in Deutsch Litztg. 1883 S. 7.7): 

22) Angezeigt in Deutsch. Litztg. 1892 8. 148. 

>) S. citirt seine Comm. zu Genes, (Ende Einl., franz. p. 
27) u. zu Jes. (III, ı, fr. p. 80, hebr, ms Mn. 221 £. 63, ms. 92 f. 
87, fehlt bei Dk., Nachal K, 23), ferner das ı. gramm. B. (IV, 
3:01029:.07;, wo Lambert TS vermuthet), eines der gramm. 
Bücher (ib. p. 98); s. HÜb. 447 A. TER 

*) Ueber S. als Exegeten s. Bacher in Winter u. W. Kr, 
243 (über die Unzuverlässigkeit der Ueberlieferung betreffs der 
Autoren Merx zu Hohel. ı6, ı7). M. Wolff, Zur Charakteristik 
der Bibelexegese S.’s (aus Ztschr. £. alttest. Wiss. WW ,.V, 
1884/5); S. Fränkel, zu Saadia’s Bibelübersetz., Mtschr. 1899 
S. 471 (RBDN ‚An, 95%). 

25) CB. 2182, Beispiel bei Jona, Rikma S. 7. 

26) L. Bodenheim, das Paraphrastische der Arab. Ueber- 
setz. des S. G., Skizze (zu Genes. 1,2), in Mtschr. 19,242 

2) CB. 2185; Pozn., Jew. Qu. X, 256; Oeuvres VI hebr. 
S. VII Z. 14 737 982 I8 ga nn woman mind T'DaN; im 
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Siddur (CB. 2205: „in Comm.“), vgl. auch unten A. 40. Abr. 
Maimonides, im Comm. zum Pentat. (ms. Uri ıo1) citirt MW, 
DEN und "SDn. — Eine andere Stelle der Einleit. zum Pent., 
über die Rücksichten eines Uebersetzers citirt der unsichere 
Uebersetzer der Sophistik Alfarabi’s (Mtschr. 1895 S. 313). 

8) Zu den Citaten in CB. 2185 ff. kommen die arab. des 
Abraham 6b. Salomo (XIV. Jh.) zu Pentat. u. anderen Büchern 
(HB. XX, 39) des Bechai b. Ascher (Kirchheim in Gg. IX, 
143), Jsak Gaon (CB. 2217), hebr. des Abr. ibn Esra, s. Oz. 
Nechm. II, 213—ı5, 217, Pinsker, Likk. 175, he-Chaluz VI, 8ı. 
— Ueber D9B bu "Ein s. ZDMG. XX, 431; vgl. HÜb, 904 
A. 314; CB: 2186. Z. 7 vu. (für XXV, 401 XxRVLı); vgl. 
Comm. Jezira 68, fr. 89. 

®) Kleine Proph. angefangen von Schröter, in Merx’s 
Archiv I, 26; vgl, Merx zu Hohel, ı3 unten. Zu den Citaten aus kl. 
Pr. (CB. 2192) kommt noch Hos. 4, 2 u. Kimchi zu Joel 5, ıo. 

30) Schiller-Szinessi, Catal. I, 207, macht Jsak Akrisch 
zum Uebersetzer! 

31) Gegen D. Kaufmann’s Conjectur betreffs der Chronik 
(zu Jehuda b. Barsillai, Comm. Jezira p. 336) s. Pozn., Jew. Qu. 
X, 246. Selbst msr. aus Jemen, z. B. Brit. Mus. Or. 2374, 
2375, 2377, haben Chronik nicht arabisch. 

32) Ich stimme im Wesentlichen mit der Uebersicht bei Bacher 
in Winter u. W. II, 138 ff., vgl. die weitere Ausführung des Inhalts 
der grammat. Schriften in seiner Abhandl. „Die Anfänge der 
hebr. Sprachwiss.“ in ZDMG. Bd. 49 S. 38 ff. (auch Sonderabdr.), 
vgl. zu n. 22. — Ich stelle die edirten Schriften voran. 

33) Exemplare des „Melo Chofnajim“, welche Hark, ge- 
sehen hat (HB. XXI, 96), können nur Geiger’'s Ausg. bei- 
gebunden enthalten! 

3) Nachweisung je nach den verschiedenen Titeln in CB. 
2198 ff. Sie sind nicht Bestandtheile des US, s. Bacher Rev, 
Et. XXIV, 310 u. oben A. 32. 

35) Die Aufzählung im Comm. Jezira IV, 3 p- 76, fr. p. 97, 
und schon arab. u, französ. bei Neubauer, Notice, Sonderabdr. 
261-—7, arab. u, hebr. bei Hark. V, 61 ff. 
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36) So.Bacher; nach Hark. S. 6 A. 2, S. 79 A. 3 ist das 
Schewa unter ] durch Metrum sicher, der vorangehende Vocal 
unsicher, nach S. 236 Segol (über den Gebrauch von “NS s. 
S. ı18) CB. 2200 ist von der Aussprache gar nicht die Rede 
(H. S. 2ı A. 5). Gegen die Ungenauigkeiten bei H. S. ; s. 
meine Bemerkungen im Mag. XIX, 260. 

37) Apologetischer Eifer überschreitet leicht die Grenzen 
der Objectivität. Ich rechtfertige gelegentlich meine Zurück- 
haltung (HB. XVIII, 18) vor Entdeckungen Firkowitz’s; das 
wird zweimal als Rühmen, oder gar Prahlerei bezeichnet (Hark. 
S. 19,21 MOD ART MmNanT mal). — Die falschen Hypothesen 
der Vorgänger sind übrigens nicht die einzigen geblieben. — Die 
Wiedergabe meiner Bemerkungen macht sie drastisch, z, B. S. 
112 für „angeblich“ N’, höchstens TNWPT; s. auch A. 39, 46. 

8) Arab. Vorr. 3—8, S. 46 Z. 8; S. a2 A. 4 lies: HB. 
XII, 69, Gg. XI, 197. 

»%) Hark. S. 31 findet in meinem Ausdruck „Reimlexicon‘“ 
eine absichtliche (!) Herabsetzung. Fin ‚blosses“ Reimlex. 
Saadia’s wäre befremdlich, und darauf kam es mir an; s. H, 
S. 48 A. 3 u. weiter unten. 

*%) Die arabische wird wohl als Erklärung der hebräischen 
angesehen; H. S. 50 A. 2 denkt an eine eigentliche Uebersetz. 
mit Comm. nach Art der Bibeleommentare! in A. 7 denkt er 
wieder an die grammatischen Bücher; vgl. über ”CANS, 138 A. >. 

*) H.S. 48 A. 2 citirt unvollständig die in HB. XXI 97 
gerügte Uebersetz. „über die Gegenstände... . behelfen‘‘ (so). 
Daselbst Z. ı1 7bwaT und so Bacher (Rev. XXIV, 310 action), 
ich emendire oder lese bynabs agens; Ss. HB.]. cc. 

#2) Zu Hark. S, 155, 157 u. 152 A. 2 s. Bacher. c, (in A. ar). 

=) STD (H. S. 141) sollnach Kraus (Rev. Kt, J. XXXVI, 
60) "EP (Elasar b.) sein ! Nach Bacher (Jew. Ou. XII, 284 
hätte Elasar das (angebl.) Original des Ben Sira benutzt. 

*) Meine Bemerkung (HB. XXI, 97), dass das Hebräische 
dieser Anleitung zu elegantem Style „barbarisch“ klinge (Zunz, 
Lit. 93 von den Hymnen „schwerfällig“), hat Hark. entrüstet E 
er weist namentlich auf das Alter des Vf. und den „neuen“ 
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Geist der Sprache hin. Linguistisches Urtheil lässt sich nicht 
von Pietät und „mildernden Umständen“ beirren. Allerdings 
durch die Harlekinsflicken, welche allmählich das Kleid der 
hebr. Sprache geworden sind und den Genius derselben fast 
unsichtbar gemacht haben, erscheint eine rein linguistische 
Kritik als Impietät. Auf jedem anderen nicht autoritativen 
Gebiete würde sehr Vieles als Barbarismus gelten, was im 
Neuhebräischen sanctionirt wird. 


Nachtrag. Das Aprilheft des Jew Qu. enthält p. 502—54 eine Controverse 
zwischen Prof. Margoliouth und Harkavy über die Echtheit des bar '5 in Ver- 
bindung mit dem angebl. Original des Ben Sira, zu der ich hier nur äusserst 
Weniges bemerken will. Ueber den Hebraismus B. S.’s an sich bleibt das Urtheil 
M.s p. 513 durch die Analogie Kalirs p. 546 ungeschwächt; ich scheue mich nicht, 
auch letztere als radicalen Barbarismus zu bezeichnen, wie Saadia’s „hoher Respect“ 
vor den Pajtanim (546, 549) nicht so weit ging, auch nur ein Product Kalirs im 
Siddur aufzunehmen. Kalir schrieb auch Nichts über hebr. Eleganz und Poetik. — 
Die weitschichtige Litteratur über Ben Sira hat mich noch nicht überzeugt, dass ein 
vorchristlicher Jude solches Hebräisch geschrieben habe, welches von den Citaten 
des Talmud (bei Delitzsch S. 204) merklich absteht. Die Zahl der mss. kann auch 
gegen Schechter’s Argumentation (ib. p. 546) gekehrt werden. Eine so auffällige Er- 
scheinung berechtigt noch zum Zweifel. 

#5) =SINDNDN (von „comparatione instituta ratiocinatus est‘) 
ist wohl kein eigentlicher Titel und das combinirte DXMaN (CB. 


2183/4) bei H. 146 nicht sehr wahrscheinlich. 


46) H. S. 134 bezeichnet meine Conjectur Ban narı3 
als Uebereilung (N2M2), die Quelle beweise die Verschieden- 
heit der beiden Schriften -— ohne selbst zu beachten, dass ich 
das beweisende Waw eben weglasse! 


47) Hark. S. 222 ff.; ihm ist in der Bibl. Judaeo-Arab. ein 
besonderer Artikel gewidmet. 


48) Mit der fingırten Ueberschrift Ma Zn 32 in Ya 
DISNIN "T m0SB Berlin 1856 (worüber s. mein: „Der Siddur des 
S. Gt als ms. gedr. (4 S. 8°) Berlin 1856 (CB. 2203, HB. 
I, 93 A. 2.); daraus mit Anm. v. Joel Müller in Oeuvres IX, 
35, s. S. XVIIL — mathe 0 °B citirt ein anom. Comm. zu 
Maimonides, ms. Bl. I. S. 80. 
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#9) Die Citate bei Abr. Jarchi giebt Müller in der Lese (von n. 
25 an meist aus dem Siddur) in den Noten zu Jakob b. Ascher. 


Einige Stellen habe ich in Oxford im Siddur gefunden, auch Citate, 


die sich in der Lese nicht finden; ich hebe hervor, dass n. 138 
(vgl. Salomo b. Natan, ms. Uri 298 £. 36) im Orig. f. 150b, schliesst 
xDan mb 05. Der erwähnte Salomo b. Natan aus Sidjilmessa (über 
welchen s. CB. 2444, Ker. Chem. IX, 37), ms. Uri 298, citirt den 
TB K.5f. 44 8b, K. 6 £. 53; KR. 9 f 79, K. ı0 f. 84, K, 17 
f. 121, im Orig. f. 82b, — Die von Buber im Index zu Zidkijja 
S. 16 angegebenen Stellen habe ich mit der Lese ni 

50) HÜb. 935. 

5l) Obadja im Comm. zu Maimonides, de Novilun. K, 7 


eitirt: „so sah ich YN0'2 des R. Saadia“, doch wohl nicht des 
S. b. Jehuda (CB. 2172) 


cht verglichen. 


Nachtrag. 


Ich verzeichne vor Abdruck des Bogens kurz einige Citate, 
die ich erst jetzt gefunden: 

S. 147, n. 3 MMWIEON. Bemerk. dazu v. Goldziher, Rer. 
Et. J. 1899, t. 38, p. 270 Das., n. 6 M&W s. Hark. Stud. IV, 362. 


148 n. 10 Methodolog., Hark. Stud. III, 24, A. 61 vermuthet 
Verwechslung mit Samuel b. Chofni. 


149 n. 15 (Sakaweih) ein von Hark. aufgefundenes Fragment 
theilt Poznanski mit: Rev. Et. J., 1900, p. 90; p. 98 bezieht er 
ebenfalls DW "7 auf den Kalender. 


157 Comm. Daniel ein Art. darüber v. Pozn. mit Citaten 
aus dem echten Comm. in My, 1900, S. 92— 103. 


159 n. 24 "DIT ein fragl. arab. Fragment mitgetheilt von 
Lambert, Rev. Et. J., 1900, p. 84. 


N 


